THE  UNIVERSITY 
OF  ILLINOIS 
LIBRARY 


(o  Sl.  'SOS' 


1  W4'<A'0^r 

.  .-AtTGEL-D  HALL  ANNEX  . 


Digitized  by  the  Internet  Archive 

in  2014 


https://archive.org/details/zeitschriftfurdi2519deut 


ZEITSCHRIFT 
FÜR  DIE  GESAMTE 

KÄLTE-INDUSTRIE 

ZUGLEICH  9. JAHRGANG  DER 
ZEITSCHRIFT  DES  DEUTSCHEN  KÄLTE-VEREINS 

HERAUSGEGEBEN  VON 

DR.-ING.  MARTIN  KRAUSE 

BERLIN 


25.  JAHRGANG 

MIT  42  ABBILDUNGEN  IM  TEXT 


MÜNCHEN  UND  BERLIN  1918 
DRUCK  UND  VERLAG  VON  R.  OLDENBOURG 


r  I 


V* 


V 


Inhalt  des  fünfundzwanzigsten  Jahrganges. 


I.  Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte. 

Die  mit  *  bezeichneten  Artikel  sind  illustriert. 


E.  Altenkirch.  Die  Erhöhung  der 
Wirtschaftlichkeit  von  Heizungsan- 
lagen durch  den  Einbau  von  Kälte- 
maschinen.   S.  49,  57. 

E.  Altenkirch.  Eigenschaften  der 
Chlormagnesiumlösung.    S.  87.* 

E.  Brandt.    Korksteinersatz.    S.  11. 

G.  Cattaneo.  Die  Wahl  der  Betriebs- 
kraft für  Kühlanlagen  und  Eisfabri- 
ken.*   S-  17,  25.  . 

Der  Gefrierfleischbezug  der  Schweiz 
während  des  Krieges.    S.  15. 

Die  Fleischgefrierindustrie  in  Südchile. 
S.  27. 

Die  Kleinkältemaschine  der  Maschinen- 
fabrik Eßlingen.    S.  74.* 


P.  Max  Grempe.  Der  Wert  der  deut- 
schen Fachpresse  nach  den  Lehren 
des  Krieges.    S.  65. 

Großbritanniens  Außenhandel  mit  Ge- 
frierfleisch im  I.  Halbjahr  1917.  S.  15. 

M.Hirsch.  Wirtschaftliche  Festigung 
im  Bau  von  Kühlanlagen.    S.  60. 

A.  Kaufmann.  Über  das  Bedienungs- 
personal der  Kältemaschinen.    S.  33. 

A.  Kaufmann.  Mit  einer  Schiffskühl- 
maschine nach  Ceylon.   S.  12. 

Martin  Krause.  Die  Kosten  des  Ein- 
frierens und  Lagerns  von  Fleisch. 
S.  34,  41.* 

Martin  Krause.  Die  Betriebszahlen  der 
Kühlanlage  des  Berliner  Schlacht- 
hofes und  ihre  Verwertung  zur  Voraus- 


berechnung der  Betriebskosten  ähn- 
licher Anlagen.    S.  84.* 
Martin  Krause.    Zur  Frage  der  Be- 
triebsskoeffizienten  von  Kältewerken. 
S.  63. 

Hans  Kuppelmayr.  Das  Einfrieren 
von  Fleisch  in  Salzlösung.    S.  82. 

H.  W.  R.  Die  Verwendung  von  Stahl- 
guß als  Material  für  Hochdruckflan- 
schen.   S.  91.* 

Wilh.  Redenbacher.  Die  Wärmeleit- 
fähigkeit des  gewachsenen  Erdbodens. 
S.  71,  79.* 

O.  Venator.  Über  Beziehungen  zwi- 
schen absoluten  Temperaturen  und 
zugehörigen  absoluten  Drucken  nasser 
Dämpfe.    S.  1,  9.* 

Vom  Gefrierfleisch-Weltmarkt.    S.  3. 


II.  Zeitschriften-  und  Bücherberichte. 


a)  Zeitschriftenberichte. 

Wissenschaftliche  Grundlagen.  S.  28,  53. 
Kälteverwendung.   S.  28,  54. 
Flüssige  Luft.    S.  60. 
Verschiedenes.   S.  28,  54. 


b)  Bücherberichte: 

Leo  Galland,  Deutscher  Telegramm- 
schlüssel für  die  technische  Industrie. 
S.  6. 

E.  Hausbrand,  Verdampfen,  Konden- 
sieren und  Kühlen.    S.  86. 

Max  Jakob,  Thermodynamische  Dros- 
selgleichung   und  Zustandsgieichung 


der  Luft  von  weitem  Gültigkeitsbe- 
reich.  S.  61. 

Theo  Kanthey,  Karbidmangel.  S.  6. 

Theo  Kanthey,  Bleilötung.    S.  6. 

Heinrich  Rieser,  Jahrbuch  der  tech- 
nischen Zeitschriftenliteratur.  S.  7. 

W.  Schüle,  Leitfaden  der  technischen 
Wärmemechanik.    S.  15. 

E.  de  Syo,  Die  Metalle.    S.  7. 


III.  Wirtschaftliche  Nachrichten  und  Rechtsfragen. 


a)  Wirtschaftliche  Nachrichten. 

Ausdehnung  der  Kühlhäuser  in  den  Ver- 
einigten Staaten.    S.  70. 

Eisversorgung  Wiens.    S.  46. 

Eröffnung  des  Kühlhauses  in  Malmö. 
S.  69. 

Finnischer  Zolltarif.    S.  38. 
Frachtverteuerung  für  Kälteschutzmit- 
tel.   S.  70. 


Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühlhallen. 
S.  38. 

Lagerhaus  der  Stadt  Wien.    S.  7. 
Metall-Beratungs-  und  Verteilungsstelle 

für  den  Apparatebau.    S.  70. 
Tiefbau-  und  Kälteindustrie-A.-G.,  vorm. 

Gebhardt    &    König,  Nordhausen. 

S.  68. 

Vereinigte  Kieselgurwerke  Niedersachsen 
S.  70. 


Vom  südamerikanischen  Gefrierfleisch - 
markt.    S.  7. 

Zolltarif isches  aus  Schweden.    S.  7. 

Zunahme  von  Gefrieranstalten  und  Käse- 
fabriken in  Neuseeland.    S.  7. 

b)  Rechtsfragen  : 

Der  Kauf  gebrauchter  Maschinen  und 
technischer  Anlagen.    S.  93. 


IV 


Inhaltsverzeichnis. 


Blutverwertung   durch  Gefrierenlassen. 
S.  22. 

Kühlhauslagerung  von  Butter.    S.  32. 
Physikalisch  -  technische  Reichsanstalt. 
S.  40. 


IV.  Kleine  Mitteilungen. 

Sauerstoff  der  Luft  auf  kalt  aufbewahrte 
Butter.    S.  8. 

Sonderausschuß  zur  Vereinheitlichung 
der  Gewinde  für  Gasflaschen.  S.  47. 

Städtisches  Lager-,  Kühl-  und  Gefrier- 
haus in  Brünn.    S.  8. 


Vorschlag  der  Staatsaufsicht  über  die 
britischen  Gefrierfleischanlagen.  S.  16. 

Wie  spart  man  elektrische  Arbeit  (und 
damit  Kohlen)  ?    S.  32. 


V.  Persönliches,  s.  16. 


VI.  Fragekasten,  s.  23. 


a)  Patente  (Anmeldungen,  Eintra- 
gungen, Löschungen,  Versagungen). 
Gebrauchsmuster  (Eintragungen). 
S.  8,  16,  23,  32,  54,  62,  70.  77,  86,  94. 

b)  Auszüge  aus  Patentschriften: 

17a.  302095.  Pumpe  mit  elektrisch  be- 
wegtem Kolben  für  Kompressions- 
Kaltdampfmaschinen.    S.  40.* 

17a.  304077.  Betriebsverfahreii  und  Ein- 
richtungfür Kompressionskältemaschi- 
nen.   S.  23.* 


VII.  Patentberichte. 

17a.  304162.  Kühlung  des  Verdichters  von 
umlaufenden  Kältemaschinen.  S.  47.* 

17a.  308  209.  Kornpressionskältema- 
schine. Henry  Grasso  und  Joseph 
Rettschnik  in  's  Hertogenbosch 
(Holland).    S'.  94. 

17b.  304  834.  Kippgefäß  mit  heberför- 
migem  Ausflußrohr  zum  Füllen  der 
Gefrierzellen  von  Eiserzeugern.  S.  78.* 

17c.  293363.  Verfahren  und  Vorrich- 
tung /.um  Regeln  des  Feuchtigkeits- 


gehaltes der  Luft  in  Kühl-  und  Ge- 
frierräumen.   S.  24.* 

17f.  305327.  Mittels  Schweißarbeit  her- 
zustellendes Schlangendoppelrohr  für 
Wärmeaustauschzwecke.  S.  78.* 

17g.  301941.    Verfahren  zur  Zerlegung 

von  Gasgemischen.    S.  8.* 

17g.  302674.  Verfahren  zur  Zerlegung 
von  Gasgemischen.    S.  23. 

c)  Berichtigung.    S.  62. 


VIII.  Deutscher  Kälte-Verein.   S.  8,  ie,  24.  40,  48,  55,  94. 


ZEITSCHRIFT 


FÜR  DIE 


GESAMTE  KÄLTEINDUSTRIE 

ZUGLEICH  9.  JAHRGANG  DER 

ZEITSCHRIFT  DES  DEUTSCHEN  KÄLTE-VEREINS 


HERAUSGEBER 


dr.-ing.  MARTIN  KRAUSE  q 


BERLIN  NW.  23,  KLOPSTOCKSTR.  9 

Die  ZEITSCHRIFT 

erscheint  in  Monatsheften.  —  Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil 
der  Zeitschrift  angehen,  beliebe  man  zu  richten  an 

Dr.-Ing.  MARTIN  KRAUSE,  Berlin  NW.  23,  Klopstockstr.  9.  Fernspr.  Moabit  4262. 

Alle  Zuschriften  in  Expeditions-  und  Inserat-Angelegenheiten  an  die 
VERLAGSBUCHHANDLUNG  R.  OLDENBOURG  in  München,  Glückstraße  8. 


VERLAG  VON 

R.  OLDENBOURG 

MÜNCHEN  NW.  2  UND  BERLIN  W.  10 

Die  ZEITSCHRIFT 

kann  durch  den  Buchhandel,  die  Postämter  sowie  den  Verlag  zum  Preise 
von  M.  18.—  jährlich  bezogen  werden. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesamte  Kälte-Industrie  kosten 
pro  mm  Höhe  der  4gespaltenen  Seite  12  Pfg.  Bei  Wiederholungen  wird  ent- 
sprechender Rabatt  gewährt. 


Der  Redaktionsausschuß  des  Deutschen  Kälte-Vereins  besteht  aus  folgenden  Hen-en: 


Professor  Dr.-Ing.  A.  Nägel,  Dresden,  Tecbn.  Hochschule  (für  wissenschaft- 
liche Aufsätze). 

Professor  Th.  Ganzenmflller,  Weihenstephan  bei  Preising  (für  technische 
Aufsätze). 


Kgl.  Kommissionsrat  A.  Krüger,  Charlottenburg  4,  Wielandstr.  7 

(für  wirtschaftliche  Aufsatze). 
M.  Blerotte,  Berlin,  als  Vertreter  des  Verlages  R.  Oldenbourg. 
Dr. -Ine.  M.  Krause,  üerlin,  als  Schriftleiter. 


25.  Jahrgang 


München,  Januar  1918 


1.  Heft 


INHALT. 


Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte.  Über  Beziehungen  zwischen  absoluten 
Temperaturen  und  zugehörigen  absoluten  Drucken  nasser  Dämpfe.  Von 
O.  Venator.    S.  1.  —  Vom  Gefrierfleisch- Weltmarkt.    S.  3. 

Bücherbericht.  S.  6. 


Wirtschaftliche  Nachrichten  nnd  Rechtsfragen.  S.  7. 
Kleine  Mitteilunsen.  S.  8. 
Patentbericht.   S.  8. 
Deutscher  Kälte-Verein.   S.  8. 


Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte. 

Über  Beziehungen  zwischen  absoluten  Tempe- 
raturen und  zugehörigen  absoluten  Drucken 
nasser  Dämpfe. 

Von  O.  Venator. 

An  irgendeiner  Literaturstelle  ist  zum  Ausdruck 
gebracht,  die  von  Van  der  Waals  aufgestellte  Zu- 
standsgleichung,  welche  als  Grundlage  für  nachstehende 
Betrachtungen  gedient  hat,  habe  allgemeine  Gültigkeit, 
wenn  für  die  darin  vorkommende  Vervielfältigungs- 
zahl a  ein  bei  0,36  liegender  Wert  eingesetzt  werde; 
außerdem  hat  L.  Graetz  in  Winkelmanns  Handbuch 
der  Physik  betont,  diese  Zustandsgieichung  sei  vielfach 
zur  Prüfung  anderer  Zustandsgieichungen  benutzt 
worden. 

An  Hand  der  von  Mollier  nach  den  Amagat- 
schen  Versuchen  berechneten  »Tafel  für  gesättigte 
Dämpfe  des  Kohlendioxyd«  habe  ich  schon  vor  Jahren 
ermittelt,  daß  a  für  verschiedene  Temperaturen  und 
zugehörige  Drucke  nicht  gleichbleibenden,  sondern 
veränderlichen  Wert  hat,  aber  auch  festgestellt,  daß 
a  für  verschiedene  Dämpfe  sehr  von  0,36  und  von- 
einander abweichende  Werte  hat;  doch  glaubte  ich 
diesen  Feststellungen  nur  geringen  Wert  beimessen  zu 
können,  weil  ich  den  in  der  Literatur  angegebenen 
kritischen  Daten  mißtraute. 

Erst  nachdem  Mollier  sich  neuerdings  wieder 
(Hütte  1915)  zu  den  von  Amagat  festgestellten  kriti- 


schen Daten  des  Kohlendioxydes  bekannt  hatte,  nahm 
ich  meine  Untersuchungen  wieder  auf,  allerdings  erst 
ernstlich,  als  mir  die  Angaben  über  »Druck  des  gesät- 
tigten Wasserdampfes  bis  zum  kritischen  Punkte  für 
Temperaturen  von  Grad  zu  Grad  nach  Holborn, 
Henning  und  Baumann«  bekannt  geworden  waren. 

Die  Van  der  Waalssche  Zustandsgieichung 
lautet : 

«•log— =1-"^.    .    .  . 


(la) 


und  nimmt  für  die  kritischen  Werte  die  Form  an: 


ak  •  log 


Pk 


1  — 


(lb) 


Darin  bedeutet: 
a  eine  Zahl, 

T  die  absolute  Temperatur, 

p  den  zu  T  gehörigen  absoluten  Druck  in  kg/qcm, 

Tk  die  absolute  kritische  Temperatur, 

pk  den  zu  Tk  gehörigen  absoluten  Druck  in  kg/qcm. 

Die  vorstehenden  Gleichungen  lassen  sich  um- 
formen : 

n 

T 


—  1 


log  pk  —  \ogp 

Tk 

log  pk  —  log  pk 


(2a) 


(2b) 
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logp  =  log  pk  — 


T 


logpfr  =  log  pk  — 


i-1 

7*  


.  .  (3a) 
.    .  (3b) 

Daraus  ergibt  sich  für  ak  der  unbestimmte  Wert  -jj-* 

Die  von  Amagat  festgestellten  Daten  sind  in 
Zusammenstellung  I  in  Umrechnung  der  Temperaturen 
von  Celsiusgraden  auf  absolute  und  von  Atmosphären 
auf  kg/qm  wiedergegeben. 

Zusammenstellung  1. 
Tafel  für  gesättigte  Dämpfe  des  Kohlendioxyd 

nach  alten  Aufzeichnungen  über  Amagats  Versuche  berechnet. 


Reihen 


3. 


Spalten 


304,35 


4. 

304,25 

75,224 

5. 

304 

74,708 

6. 

303,5 

73,881 

7. 

303 

73,054 

8. 

302 

71,504 

9. 

301 

69,954 

10. 

300 

68,404 

11. 

299 

66,855 

12. 

298 

65,408 

13. 

297 

63,580 

14. 

296 

61,411 

15. 

295 

60,965 

16. 

294 

59,518 

17. 

293 

58,175 

18. 

288 

51,665 

19. 

283 

45,672 

20. 

278 

40,299 

21. 

273 

35,442 

3. 


Pk 


75,328 


.Druckunterschied  für  Tem- 
peraturunterschied von : 
1"  5° 


1,654 

1,550 

1,550 
1,550 
1,549 
1,447 
1,828 
2,169 
0,446 
1,447 
1,343 


6,510 
5,993 
5,373 
4,857 


0,548 
0,321 
0,332 
0,335 
0,344 
0,346 
0,346 
0,345 
0,348 
0,336 
0,319 
0,349 
0,344 
0,345 
0,346 
0,348 
0,349 
0,351 


Es  sei  besonders  hervorgehoben,  daß  Amagat 
nur  für  die  Temperaturen  Tk  =  304,35  bis  herunter 
zu  T  =  273  Angaben  gemacht  hat,  während  Mollier 
seine  Angaben  auf  den  Temperaturbereich  Tk  =304,35 
bis  T  =  243  ausgedehnt  und  hierfür  die  Gleichung: 


°   1 100 


1 


4,525 


(4) 


mit 


log  C  =  0,47237   (4a) 

aufgestellt  hat. 

Zur  Berechnung  der  a- Werte  in  Spalte  4  (siehe 
Zusammenstellung  IV)  sind  die  in  Spalte  3  angegebenen 
Druckwerte  benutzt  worden.  Im  Schaubild  ergab  die 
a-  Kurve  unterhalb  T  =  273  einen  von  den  Kurven 
anderer  Dämpfe  wesentlich  abweichenden  Verlauf. 
Deshalb  wurden  auch  die  von  Kuenen  und  Rob- 
son  für  tiefe  Temperaturen  festgestellten  Drucke 
herangezogen. 


Zusammenstellung  II. 
Tafel  für  gesättigte  Dämpfe  des  Kohlendioxyd. 


Reihen 

Spalten 

1. 

0 

3. 

4. 

1. 

Tk 

Pk 

nach 
Molliers  Tafel 

Pk 
nach 
Gleichung  4 

2. 

304,35 

75,3 

75,304 



3. 

T 
1 

V 

P 

a 

4. 

304 

74(7 

74,722 

0  342 

5. 

303 

73,1 

73,079 

0  342 

6. 

298 

65,4 

65  280 

0  343 

7. 

293 

58,1 

58,146 

0  344 

8. 

288 

51,6 

51  633 

0,346 

9. 

283 

45,7 

45,705 

0  348 

10. 

278 

40,3 

40,323 

0,349 

ii. 

273 

35,4 

35,443 

0,351 

1  9 

268 

31,0 

31,038 

0,352 

13. 

263 

27,1 

27,072 

0,354 

14. 

258 

23,5 

23,512 

0,355 

15. 

253 

20,3 

20,328 

0,357 

16. 

248 

17,5 

17,487 

0,358 

17. 

243 

15,0 

14,972 

0,360 

Zusammenstellung  III. 
Tafel  für  Dämpfe  des  Kohlendioxyd 

nach  Kuenen  und  R  o  b  s  o  n  berechnet. 


Reihen 

Spalten 

1. 

2. 

3. 

1. 

T 

P 

a 

2. 

273 

35,442 

0,351 

3. 

263 

26,866 

0,351 

4. 

253 

19,736 

0,349 

5. 

243 

14,466 

0,352 

6, 

233 

10,147 

0,352 

7. 

223 

6,820 

0,350 

8. 

218 

6,148 

0,363 

9. 

213 

4,443 

0,349 

10. 

213 

4,102 

0,496 

11. 

203 

1,943 

0,314 

12. 

198 

1,323 

0,306 

13. 

194,68 

1,0333 

0,302 

Die  fettgedruckten  Zahlen  in  den  Reihen  10  bis 
einschl.  13  beziehen  sich  auf  Verhältnisse,  unter  denen 
das  Kohlendioxyd,  aus  welchem  die  Dämpfe  entstanden 
waren,  sich  nicht  im  flüssigen,  sondern  im  festen  Zu- 
stand befand.  Zwischen  T  =  216,76  und  T  =  194,68 
war  das  vorher  im  flüssigen  Zustande  sorgfältig  ge- 
reinigte Kohlendioxyd  fest.  Bei  T  =  273  stimmt  der 
Druck  p  ==  35,442  in  den  Zusammenstellungen  I  und  III 
genau  überein,  in  Zusammenstellung  II  weicht  der 
Druck  p  =35,443  wohl  nur  scheinbar  ab.  Es  dürfte 
zu  folgern  sein,  daß  Gleichung  (4)  unterhalb  T  =273 
keine  Gültigkeit  hat;  bei  T  =  243  liegt  der  Druck 
gemäß  Zusammenstellung  III  um  14,972  —  14,466 
=  0,506  kg/qcm  unter  dem  fTruck  gemäß  Zusammen- 
stellung II. 

Aus  Gleichung  (3  a)  ist  ohne  weiteres  zu  ersehen, 
daß  der  Subtrahent  auf  der  rechten  Seite  um  so  kleiner 
also  log  p  und  somit  p  um  so  größer  ist,  je  höheren 
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Wert  a  hat.    Die  ct-Kurve  des   Kohlendioxyds  im 

T  n  ,^  , 

=-  -f-  a- Diagramm  paßt  sich  den  a- Kurven  anderer 

1  k 

Dämpfe  an,  wenn  unterhalb  T  =  273  Gleichung  (4) 
außer  Betracht  gelassen  wird. 

Um  eine  Kurve  der  a- Werte  des  nassen  Wasser- 
dampfes auftragen  zu  können,  habe  ich  für  einige  Tem- 
peraturen und  zugehörigen  Drucke  den  a-Wert  nach 
den  Angaben  von  Holborn,  Henning  und  Bau- 
mann berechnet,  gleiche  Zusammenstellungen  auch  für 
andere  Dämpfe  ausgearbeitet,  unter  Einbeziehung  der 

T  . 

reduzierten  Temperaturen         weil  diese    als  wage- 

■*  k 

rechte  Meßstrecken  (Abszissen)  benutzt  werden  sollen. 
Zusammenstellung  IV.    Tafel  für  Wasserdämpfe 

nach  den  Feststellungen  von  Holborn,  Henning  und 
Bau  mann  berechnet. 


Reihen 

Spalten 

i. 

o 

3, 

1. 

Tk 

Tk 
Tk 

2. 

647 

1,000 

3. 

T 

T 
Tk 

u 

4. 

646 

0,998 

0,294 

5. 

645 

0,997 

0,296 

6. 

644 

0,995 

0,297 

7, 

643 

0,994 

0,298 

8. 

633 

0,979 

0,305 

9. 

623 

0,963 

0,308 

10. 

613 

0,949 

0,310 

11. 

603 

0,923 

0,312 

12. 

593 

0,917 

0,313 

13. 

583 

0,901 

0,315 

14. 

573 

0,886 

0,316 

15. 

523 

0,815 

0,319 

16 

513 

0,793 

0,319 

17. 

503 

0,777 

0,320 

18. 

493 

0,762 

0,320 

19. 

483 

0,747 

0,320 

20. 

473 

0,731 

0,320 

21. 

423 

0,654 

0,318 

22. 

373 

0,577 

0,314 

23. 

323 

0,499 

0,308 

24. 

273 

0,422 

0,301 

Nach  den  Feststellungen  von  Scheel  und  Hense 
ergibt  sich  weiter: 


25. 

273 

0,422 

0,301 

26. 

258 

0,399 

0,294 

27. 

243 

0,376 

0,288 

(Schluß  folgt.) 


Vom  Gefrierfleisch-Weltmarkt. 

Im  »Weltwirtschaftlichen  Archiv«  1917,  10.  Bd., 
Heft  4,  gibt  Prof.  Dr.  Alfred  Man  es  einen  ausführlichen 
Bericht  über  den  Weltmarkt  in  Gefrierfleisch,  dessen 
statistisches  Material  sich  zum  größten  Teil  auf  die 
Veröffentlichungen  der  Firma  W.  Weddel  &  Co.  in 
London  stützt. 


1.  Die  Gefrierfleisch-Industrie  und  -Technik. 

Die  Gefrierfleisch- Industrie  war  bei  Ausbruch  des 
Krieges  beiläufig  30  Jahre  alt.  Zu  ihrer  Entstehung 
hatte  der  beginnende  Fleischmangel  in  England  geführt, 
dem  anderseits  auf  der  südlichen  Welthälfte  ein  starkes 
Überangebot  an  Vieh  gegenüberstand.  In  Australien 
waren  es  zuerst  Thomas  Suxliffe  Mort  und  James 
Harison,  die  die  Idee  hatten,  das  Fleisch  für  den 
Überseetransport  gefrieren  zu  machen.  Unabhängig 
von  ihnen  experimentierten  in  Frankreich  Tellier  und 
Carre,  aber  erst  zwei  Engländer  Bell  und  Coleman 
sollten  durch  ihre  Gefriermaschine  das  Problem  lösen. 
Mit  ihrer  Maschine  war  es  möglich,  daß  im  Jahre  1880 
die  erste  Ladung  von  40  t  frischen,  gefrorenen  Hammel- 
und  Bindfleisches  in  tadellosem  Zustand  in  London 
abgeliefert  wurde.  Damit  war  der  australische  Gefrier- 
fleischexport geschaffen.  Ein  Jahr  später  sandte  Neu- 
seeland sein  erstes  Schiff  und  zwei  Jahre  darauf  folgte 
Argentinien.  Seit  diesen  ersten  Versuchen  hat  die 
Ausfuhr  Biesenfortschritte  gemacht.  In  den  ersten 
30  Jahren,  also  von  1880  bis  1910,  haben  allein  Austra- 
lien, Neuseeland  und  Südamerika  zusammen  über 
3^2  Mill.  t  Hammelfleisch  nur  nach  Großbritannien 
ausgeführt.  Dieser  Export  hat  natürlich  auf  die  Volks- 
wirtschaft der  genannten  Länder  einen  ungeheuer 
fördernden  Einfluß  geübt. 

Die  Herstellung  des  Gefrierfleisches  geschieht  in 
der  Weise,  daß  die  getöteten  Tiere  nach  Herausnahme 
der  Eingeweide,  Abziehen  der  Felle  usw.  ganz  oder 
geteilt  in  Kühlräume  mittels  künstlicher  Kälte  zum 
Gefrieren  gebracht  und  dann  in  Leinen  eingenäht  wer- 
den. In  besonders  eingerichteten  Dampfschiffen,  welche 
in  ihren  Gefrierräumen  bis  30000  Hammelkörper  auf- 
nehmen können,  gelangen  diese  Fleischmassen  nach 
Europa.  Eine  wichtige  Bolle  bei  der  Schlachtung, 
dem  Transport,  dem  Auftauen  und  dem  Verkaufe 
spielen  veterinärpolizeiliche  Vorschriften. 

Über  den  Nährwert  des  Gefrierfleisches  liegen  eine 
Beihe  von  Untersuchungen  vor.  Neuestens  haben  auf 
Veranlassung  der  Zentral-Einkaufsgesellschaft  Prof. 
Dr.  Plank  und  Dr.  Kall  er  t  zahlreiche  zuverlässige 
Versuche  über  das  Einfrieren  und  Auftauen  angestellt. 
Aus  allen  hat  sich  ergeben,  daß  in  bezug  auf  Aussehen 
und  Geschmack  das  Gefrierfleisch  dem  im  Lande 
frisch  geschlachteten  gleichwertig  ist  und  denselben 
Genußwert  besitzt. 

Natürlich  haben  sich  im  Laufe  der  30  Jahre  die 
technischen  und  kaufmännischen  Methoden  des  Ge- 
frierfleischhandels sehr  vervollkommnet.  Eine  wichtige 
Bolle  spielt  auch  die  Transportversicherung  des  Ge- 
frierfleisches. 

Nachdem,  wie  erwähnt,  im  Jahre  1880  das  erste 
Schiff  mit  australischem  Gefrierfleisch  in  England 
gelandet  war,  hat  der  Handel  einen  erstaunlichen  Auf- 
schwung genommen.  Zehn  Jahre  nach  der  Ankunft 
des  ersten  Gefrierfleischdampfers  wurden  in  England 
eingeführt:  Aus  Argentinien  435084  Ztr.  Hammel- 
fleisch, aus  Australien  109826  Ztr.,  aus  Neuseeland 
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787322  Ztr.  Wie  seitdem  die  Einfuhr  •  von  Gefrier- 
fleisch immer  weiter  stieg,  gibt  Man  es  in  besonderen 
statistischen  Zusammenstellungen.  Sie  zeigen,  daß  von 
Australien  allein  in  den  .letzten  35  Jahren  mehr  als 
260  Millionen  Hammel  und  Lämmer  nach  England  ein- 
geführt wurden. 

2.  Ausfuhrländer. 

Eine  Tabelle  gibt  die  Ausfuhr  von  Gefrierfleisch 
aus  Australien  und  Neuseeland  in  den  Jahren  1885 
bis  1915  wieder.  Die  ganze  Ausfuhr  ging  bis  1910  aus- 
schließlich nach  Großbritannien.  Die  australische  Ge- 
frierfleischausfuhr hat  während  des  Krieges  gegenüber 
den  Zahlen  für  die  Jahre  unmittelbar  vor  dem  Kriege 
eine  nicht  unerhebliche  Abnahme  aufzuweisen  gehabt, 
woran  namentlich  die  durch  Regenmangel  herbei- 
geführte Verringerung  des  Viehstandes  die  Schuld 
trägt.  Im  Jahre  1915  hat  sich  die  britische  Regierung 
das  Monopol  des  australischen  Fleischhandels  gesichert 
und  alle  Gefrierfleischdampfer  requiriert.  Trotzdem 
hat  sich  an  diesem  Ergebnis  nichts  geändert.  Be- 
sonders auffallend  ist,  daß  das  kleine  Neuseeland, 
vom  Flächeninhalte  Italiens,  einen  stärkeren  Export 
von  Gefrierfleisch  ermöglichen  konnte  als  Australien, 
etwa  i/5  Europas  umfassend.  Die  Erklärung  liegt  zum 
Teil  im  Klimaunterschied,  wie  in  der  gewaltigen  Aus- 
dehnung der  Wüste  im  Innern  Australiens  und  dessen 
höchst  spärlichen  Besiedelung. 

Bis  1909  nahmen  die  Vereinigten  Staaten  die 
führende  Rolle  in  bezug  auf  Gefrierfleischausfuhr  ein. 
Sie  haben  sie  jedoch  einerseits  wegen  ihrer  steigenden 
Bevölkerung,  anderseits  infolge  der  durch  RaubwirL- 
schaft  stark  zurückgegangenen  Herden  seit  8  Jahren 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten  können.  Das  Jahr  1913 
war  für  den  Gefrierfleisch-Weltmarkt  von  Wichtigkeit, 
da  die  nordamerikanischen  Grenzen  für  die  freie  Ein- 
fuhr von  Gefrier-  und  Kühlfleisch  geöffnet  wurden. 
In  den  ersten  beiden  Kriegsjahren  hat  sich  die  Gefrier- 
fleischausfuhr der  Vereinigten  Staaten  wieder  ver- 
doppelt, die  Ausfuhr  von  Rindfleisch  sogar  verzehn- 
facht. Seit  1908  ist  dem  amerikanischen  Fleischtrust, 
der  ein  Weltmonopol  der  Gefrierfleischherstellung  und 
des  Gefrierfleischhandels  erstrebt,  eingehende  Beachtung 
geschenkt  worden.  Die  vier  oder  fünf  maßgebenden 
Firmen  haben  sich  daran  gemacht,  die  Gefrierwerke 
in  Argentinien,  Australien  und  den  andern  Ländern 
zu  erwerben.  An  die  Stelle  der  Vereinigten  Staaten 
trat  Argentinien,  dessen  Fleischausfuhr  bis  1910  aus- 
schließlich nach  England  ging.  Im  Jahre  1910  betrug 
sie  6551276  Ztr.,  im  Jahre  1915  8184220  Ztr. 

Die  Fleischproduktion  der  südamerikanischen  Staa- 
ten während  des  Krieges,  Argentiniens  und  Urugays, 
ist  von  der  englischen  Regierung  vollständig  angekauft 
worden,  und  zwar  hatten  die  argentinischen  Gefrier- 
anstalten vertragsmäßig  monatlich  50000  englische 
Tonnen  zu  liefern,  aber  die  Erfüllung  des  Vertrages 
war  nicht  immer  möglich. 

Neben  den  beiden  genannten  Hauptausfuhrländern 
kamen  für  die  Gefrierfleischausfuhr  vor  und  in  dem 


Krieg  noch  Venezuela  und  Chile  in  Betracht.  Während 
des  Krieges  kamen  neu  hinzu  Brasilien,  Paraguay  und 
Columbien.  Die  brasilianische  Regierung  rechnet,  daß 
bei  voller  Entwicklung  des  neuen  Exports  dieser  bis 
auf  5  Mill.  £  steigen  und  dann  nahezu  1/10  der  Gesamt- 
ausfuhr Brasiliens  darstellen  wird. 

Was  die  Zahl  der  Gefrierfleischdampfer  betrifft, 
so  gab  es  1910  insgesamt  214  Dampfer  mit  Gefrier- 
maschinen, welche  eine  Ladefähigkeit  von  rd.  400000  t 
hatten.  1916  waren  283  Dampfer  mit  Gefriereinrich- 
tung zur  Verfügung.  Wären  mehr  Dampfer  zur  Ver- 
fügung gewesen,  so  hätte  die  Gefrierfleischeinfuhr  im 
Jahre  1916  weit  mehr  betragen  können  als  915380  t. 
Auch  die  Gefrierfleischzufuhr  merkte  bald  den  Schiffs- 
mangel, und  einer  der  Haupterfolge  des  uneingeschränk- 
ten deutschen  U-Bootkrieges  dürfte  gerade  in  der  zu- 
nehmenden Erschwerung  der  Gefrierfleischausfuhr  be- 
stehen. Bemerkenswert  ist,  daß  im  Juni  1917  die  Mel- 
dung die  Runde  durch  die  englische  Presse  machte, 
daß  voraussichtlich  die  Versorgung  des  Heeres  mit 
Fleisch  nur  noch  mit  den  heimischen  Viehbeständen 
möglich  sein  werde. 

3.  Die  Einfuhrländer  (außer  Deutschland). 

a)  Großbritannien. 
Am  genauesten  sind  wir  über  die  Gefrierfleisch- 
einfuhr Großbritanniens  unterrichtet.  Man  es  gibt 
hierzu  eine  Anzahl  von  Tabellen.  Was  speziell  die 
Versorgung  des  Londoner  Marktes  mit  Rind-,  Hammel- 
und  Schweinefleisch  betrifft,  so  blieben  die  Zufuhren 
aus  Australien,  Südamerika  und  Holland  im  Jahre 
1916  gegenüber  dem  Vorjahre  so  stark  zurück,  daß  sie 
durch  die  Erhöhung  des  großbritannischen  und  nord- 
amerikanischen Lieferungskontingents  nicht  mehr  wett- 
gemacht werden  konnten.  Der  Ausfall  beträgt  40000  t. 
Auf  ausländische  Lieferung  entfallen  55%  der  Gesamt- 
zukihren. 

b)  Europäischer  Kontinent. 
Die  stetig  wachsende  Bevölkerungszahl  hat  dem 
Gefrierfleisch  hier  den  Weg  geebnet.  Die  Anfänge 
der  Gefrierfleischeinfuhr  nach  Italien  sind  etwa  im 
Jahre  1908  mit  1800  t  anzusetzen.  1911  betrug  die 
Einfuhr  12000  t,  1912  20000  t.  Seit  1911  hat  die  ita- 
lienische Regierung  für  die  Armee  Gefrierfleisch  ein- 
geführt. 

In  der  Schweiz  gestattete  der  Bundesrat  im 
Februar  1911  vorübergehend  die  Gefrierfleischeinfuhr 
unter  einem  Zoll  von  25  Frs.  für  100  kg.  Später  fand 
eine  Zollermäßigung  auf  10  Frs.  statt.  Im  Jahre  1912 
war  eine  bedeutende  Vergrößerung  der  Gefrierfleisch- 
einfuhr aus  Argentinien,  Australien,  Neuseeland  und 
andern  Ländern  zu  konstatieren,  denn  im  Jahre  1911 
betrug  sie  1113300  kg,  im  Jahre  1912  2479900  kg. 
In  der  Schweiz  sind  es  ebenso  wie  in  andern  kontinen- 
talen Ländern  die  Landwirte,  welche  dem  Handel 
Schwierigkeiten  bereiten. 

Frankreich  war  in  der  Lage,  die  Einfuhr  von 
Gefrierfleisch  aus  seinen  eigenen  Kolonien  zu  decken. 
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1912  sind  zwei  Syndikate  entstanden,  die  in  Madagaskar 
Gefrierhäuser  einrichteten  und  von  hier  aus  Fleisch 
nach  Frankreich  schafften. 

Besonders  lehrreich  ist  die  Entwicklung  des  Ge- 
frierfleischverbrauches in  Frankreich.  Vor  Kriegs- 
ausbruch wurde  Gefrierfleisch  in  Frankreich  fast  gar 
nicht  verbraucht,  denn  Frankreich  war  bei  Kriegs- 
beginn imstande,  seinen  Fleischbedarf  selbst  zu  decken. 
Aber  der  Krieg  hat  in  Frankreich  einen  weit  größeren 
Fleischbedarf  hervorgerufen,  als  man  jemals  geahnt 
hätte,  da  der  Feldsoldat  ein  viel  stärkerer  Fleischesser 
ist  als  der  Mann  zu  Hause.  Und  so  griff  man  trotz  des 
empfindlichen  französischen  Gaumens  willig  nach  dem 
Gefrierfleisch.  Das  war  nur  möglich,  indem  England, 
welches  bei  Kriegsbeginn  85%  der  Gefrierfleischpro- 
duktion der  Welt  selbst  verbrauchte,  dem  französischen 
Kriegsministerium   Gefrierfleisch  überließ. 

In  Österreich  trafen  1910  versuchsweise  22  t 
argentinischen  Rindfleisches  ein,  1911  war  die  Ein- 
fuhr 4600  t.  Für  Gefrierfleischeinfuhr  wurde  eine 
österreichische  Regierungskonzession  unter  Zustim- 
mung der  ungarischen  Regierimg  von  1910  bis  1911 
erteilt.  Durch  die  Einsprache  der  ungarischen  Vieh- 
züchter wurde  die  Zustimmung  wieder  zurückgezogen. 
Portugal,  Holland  und  Belgien  haben  sich  auch  der 
Gefrierfleischeinfuhr  zugewandt. 

Der  Krieg  hat  den  Gefrierfleischhandel  umge- 
staltet. Soweit  es  sich  um  den  deutschen  und  österr.- 
ungar.  Markt  handelt,  muß  die  Besprechung  bis  nach 
i  Kriegsende  verschoben  werden.  Was  den  Gefrier- 
fleischhandel der  Neutralen  betrifft,  so  hat  dieser  unge- 
heuere Gewinne  aus  der  gewaltigen  Nachfrage  nach 
Fleisch  gezogen.  Im  weitesten  Maße  hat  namentlich 
die  englische  Regierung  für  Heereszwecke  den  Gefrier- 
fleischhandel zu  verstaatlichen  gesucht.  Deshalb  wurde 
die  ganze  Produktion  der  Gefrierwerke  von  Australien 
und  Neuseeland  im  Einverständnis  mit  den  australi- 
schen Regierungen  beschlagnahmt.  Desgleichen  sicherte 
sich  die  englische  Regierung  auch  sämtliche  mit  Gefrier- 
einrichtungen versehene  Schiffe  der  Handelsflotte. 

Die  Ausfuhrländer  für  Gefrierfleisch  haben  das 
größte  Interesse  daran,  daß  die  Einfuhrländer  von  den 
hervorragenden  veterinärpolizeilichen  Maßregeln,  welche 
bei  der  Auswahl' und  Herstellung  des  Gefrierfleisches 
maßgebend  sind,  überzeugt  werden. 

4.  Deutschland. 

Der  erste  Versuch  einer  Gefrierfleischeinfuhr  er- 
folgte in  den  Jahren  1893/1894.  Das  eingeführte  Fleisch 
fand  reißenden  Absatz.  Trotzdem  ging  die  Einfuhr 
in  den  nächsten  Jahren  zurück.  Die  Viehzählung  vom 
2.  Dezember  1912  ergab  eine  nicht  unerhebliche  Ab- 
nahme des  deutschen  Viehbestandes,  während  gleich- 
zeitig die  deutsche  Bevölkerung  sehr  bedeutend  zu- 
genommen hatte.  Dieser  Umstand  veranlaßte  eine 
Anzahl  deutscher  Politiker  im  Sommer  1912,  als  die 
Fleischpreise  die  höchste  Steigerung  aufwiesen,  für 
eine  Aufhebung  des  §  12  des  Fleischbeschaugesetzes 


einzutreten.  Dieser  Paragraph  bestimmt,  daß  dem 
gefrorenen  Fleisch  die  innern  Organe  anhaften  müssen 
und  Rindfleisch  nur  in  halben  Teilen  versandt  werden 
darf,  doch  sind  die  einzelnen  Staaten  im  Bundesrat 
mit  ihrem  Verlangen  nicht  durchgedrungen.  Der 
deutsche  Gefrierfleischmarkt  1913  wies  nur  geringe 
Zufuhr  auf.  Ende  des  Jahres  war  wohl  die  vorhandene 
Gefrierfleischmenge  so  groß,  daß  nur  wenig  lohnende 
Preise  zu  erzielen  waren.  Wenn  die  allgemeine  Gefrier- 
fleischeinfuhr nach  Deutschland  nicht  erfolgt  ist,  so 
liegt  der  Grund  in  der  agrarisch  gerichteten  Zollpolitik. 
Als  bei  Kriegsbeginn  die  den  Gefrierfleischhandel  ein- 
schränkende Bestimmung  des  §  12  des  Fleischbeschau- 
gesetzes außer  Kraft  gesetzt  wurde,  war  es  zufolge  der 
Verhältnisse  auf  den  Meeren  deutschen  wie  neutralen 
Schiffen,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  unmög- 
lich, Gefrierfleisch  nach  Deutschland  zu  schaffen.  Einer 
neuen  Art  Gefrierfleisch  hat  in  Deutschland  der  Krieg 
zur  Entstehung  verholfen.  Die  durch  diesen  bedingte 
eigenartige  Bewirtschaftung  des  Fleisches  hat  Regie- 
rungsmaßnahmen gezeitigt,  wodurch  gelegentlich  ein 
besonders  starkes  Abschlachten  von  Schweinen  zweck- 
mäßig erscheinen  ließ.  Um  dieses  Fleisch  für  einen 
späteren  Verbrauch  aufzubewahren,  wurde  es  dem 
Gefrierverfahren  unterworfen.  Früher  hatten  nur  ein- 
zelne große  Wurstfabriken  Gefrierräume  eingerichtet, 
um  bei  günstiger  Marktlage  Schweine  einzukaufen  und 
auf  diese  Weise  länger  zu  konservieren. 

5.  Gefrierfleisch  nach  Kriegsende. 

Die  Kriegserfahrungen  zeigen  uns  sämtlich  die 
Bedeutung  des  Gefrierverfahrens  auch  für  die  inlän- 
dische Viehwirtschaft,  die  Wichtigkeit,  welche  die  An- 
legung eines  Vorrates  von  Fleisch  zu  gewissen  Zeiten 
haben  kann  und  hier  wieder  gerade  in  Form  der  Ein- 
lagerung im  gefrorenen  Zustand. 

Die  durch. die  Kriegsernährung  in  manchen  Kreisen 
nicht  unerheblich  unterernährte  Bevölkerung  bedarf 
dringend  der  Fleischnahrung.  Diese  herbeizuschaffen, 
ohne  die  landwirtschaftlichen  Interessen  dauernd  be- 
trächtlich zu  schädigen,  ist  unerläßlich. 

Wenn  die  europäischen  Staaten  nach  dem  Kriege 
ihren  eigenen  Viehstand  noch  viele  Jahre  nach  Friedens- 
schluß werden  schonen  müssen,  wodurch  unbedingt 
die  Abschlachtung  eine  starke  Einschränkung  erfahren 
muß,  dann  wird  die  Frage  der  Einfuhr  ausländischen 
Fleisches,  insbesondere  die  Einfuhr  von  Gefrierfleisch 
von  Übersee,  von  großer  Wichtigkeit  werden.  Weit 
mehr  noch  als  für  Deutschland  kommt  diese  Einfuhr 
für  England  in  Betracht,  und  es  ist  höchst  lehrreich, 
festzustellen,  daß  man  in  England  mit  banger  Sorge 
die  Entwicklung  verfolgt,  welche  der  Überseefleisch- 
markt unter  Einwirkung  des  amerikanischen  Fleisch- 
trustes nimmt.  Aber  auch  für  Deutschland  ist  diese 
Frage  von  Wichtigkeit,  und  bei  den  Friedensverhand- 
lungen darf  die  Versorgung  Deutschlands  mit  Gefrier- 
fleisch nicht  vergessen  werden.  W. 
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Bücherbericht. 

(Besprechung  vorbehalten.) 

Alle  hier  erwähnten  und  besprochenen  Schriften  sind  zu  beziehen  durch 
die  Buchhandlung  R.  Oldenbourg,  München,  Glückstr.  8. 


Leo  Galland,  Ingenieur,  Berlin.  Deutscher  Telegrainmschlüssel 
für  die  technische  Industrie  (Ingenieur-Code)  1917.  Verlag: 
M.  Krayn,  Berlin  W.  10.   Preis  M.  120. 

Das  geistige  Band  zwischen  den  Menschen  ist  die  Sprache. 
Sie  muß  durch  die  Schriftsprache  ersetzt  werden,  wenn  eine 
Verständigung  von  Mund  zu  Ohr  nicht  möglich  ist.  Buch  und 
Zeitung  vermitteln  allen  die  Gedanken  des  einzelnen,  der  Brief 
wird  benutzt,  wenn  die  Mitteilung  nur  für  einen  bestimmt  ist. 
Was  war  es  schon  für  ein  Fortschritt,  als  die  gemächliche  Post- 
kutsche durch  die  Eisenbahn  abgelöst  wurde,  das  Segelschiff 
durch  den  Dampfer;  der  gestrige  Brief  kann  spätestens  heute 
erwartet  werden,  wenigstens  im  Inlande,  wenn  er  auch  nach 
dem  Auslande  längere  Zeit  braucht,  über  See  manchmal  bis 
zu  4  Wochen.  Aber  mit  dem  wachsenden  Geschäftsverkehr, 
mit  dem  Ausbau  der  industriellen  Wirtschaft,  genügte  diese 
Beförderungsgeschwindigkeit  nicht  mehr;  die  Wochen  mußten 
auf  Tage,  die  Tage  auf  Stunden  verkürzt  werden,  wenn  den 
Anforderungen  der  neuen  Zeit  genügt  werden  sollte.  Da  kam 
zur  rechten  Zeit  —  wie  ja  vielfach  die  großen  Erfindungen  aus 
dem  Bedürfnis  der  Zeit  herauswachsen  —  der  Telegraph,  erst 
schüchtern  in  Gestalt  des  optischen  und  anderer  Behelfe,  dann 
der  elektrische  mit  seiner  augenblicklichen  und  unbeschränkten 
Zeichenübermittlung.  Werner  Siemens  verdanken  wir  die  ersten 
brauchbaren,  weit  ins  Land  hinein  und  durch  das  Meer  geführten 
Telegraphenlinien,  die  Länder  und  Völker  näher  zusammen- 
rücken. Wie  die  Erde  durch  Eisenbahnen  kleiner  geworden  ist, 
so  hat  der  Telegraph  die  Zeit  verkürzt.  Raum  und  Zeit,  diese 
scheinbar  so  unveränderlichen  Größen,  hat  der  menschliche  Geist 
sich  Untertan  gemacht  und  ihnen  den  Maßstab  vorgeschrieben, 
der  seinen  Zwecken  am  besten  dient. 

Je  enger  aber  das  die  Erde  umspannende  Telegraphennetz 
wurde,  umso  mehr  wuchs  seine  Inanspruchnahme.  Seine  Vorteile 
für  den  Kaufmann  und  Großindustriellen,  dessen  Geschäfte  sich 
über  den  ganzen  Erdball  ausdehnen,  sind  doch  zu  groß,  als  daß 
er  sie  nicht  ausnutzen  sollte.  Für  die  Anbahnung,  Abschluß 
von  Geschäften,  für  die  Leitung  technischer  Arbeiten  außerhalb 
des  Wohnorts  bedeutet  Zeitersparnis  in  der  Gedankenübermitt- 
lung oft  mehr  noch  als  Geld.  Da  kann  das  Telegramm  heute  nicht 
mehr  entbehrt  werden.  Aber  gerade  seine  ins  Riesenhafte  ge- 
hende Verwendung  belastet  die  Linien  so,  daß  die  Übertragungs- 
zeit wieder  verlängert  wird,  denn  ein  Schritthalten  im  Ausbau 
der  Linien  mit  ihrer  Inanspruchnahme  ist  nur  im  beschränkten 
Maße  möglich.  Zwar  werden  die  technischen  Einrichtungen 
durch  Schnellschreiber,  Mehrfachtelegraphen  u.  dgl.  ständig 
verbessert,  aber  als  durchgreifendes  Mittel  kann  nur  die  Ab- 
kürzung der  Telegramme  in  Frage  kommen.  Da  erscheint  es 
Pflicht  eines  jeden,  sich  der  äußersten  Einschränkung  im  Tele- 
grammstil zu  bedienen  und  verabredete  Schlüsselworte  zu  be- 
nutzen, die  mehrere  Worte,  ja  ganze  Sätze  zusammenfassen. 
Daran  haben  der  Staat,  dem  die  Telegraphenlinien  gehören,  und 
auch  die  großen  Kabelgesellschaften  das  allergrößte  Interesse, 
und  man  muß  sich  eigentlich  wundern,  daß  noch  keine  Vorschrif- 
ten über  die  Benutzung  von  Telegrammschlüsseln  bestehen. 
Daß  für  den  Absender  des  Telegramms  außer  der  Zeitersparnis 
noch  eine  beträchtliche  Verringerung  der  Kosten  eintritt,  ist  ein 
weiterer  Ansporn  zur  Benutzung.  Leider  ist  die  Welt  der  Technik, 
wie  so  oft,  auch  in  den  Telegrammschlüsseln  vernachläßigt; 
für  die  Übermittlung  technischer  Ausdrücke  und  Redewendungen 
mit  ihrer  vielgestaltigen,  nur  dem  Fachmanne  verständliche 
Sprache  versagen  sie  vollständig.  Es  gibt  zwar  einige  englische 
Codes  für  die  Technik,  aber  sie  sind  heute  ganz  veraltet  und  be- 
rücksichtigen das  moderne  technische  Arbeits-  und  Wirtschafts- 
leben nicht. 


In  der  Arbeit  fast  eines  Jahrzehntes  ist  jetzt  ein  Telegramm- 
schlüssel für  die  technische  Industrie  fertiggestellt  worden,  der 
berufen  erscheint,  die  schon  lange  empfindlich  gefühlte  Lücke 
auszufüllen.  Man  sieht  es  dem  Werke  an,  daß  sein  Verfasser, 
Ingenieur  Galland,  aus  einer  langen  Erfahrung  in  der  Groß- 
industrie geschöpft  hat.  Die  ganze  mechanische  und  elektrische 
Technik  hat  er  in  etwa  35  000  Stichwörter  zerlegt  und  diese  durch 
weitere  40000  Redewendungen  ergänzt,  welche  die  Bildung  von 
unzähligen  Sätzen  in  jeder  Zusammenstellung  ermöglichen.  Die 
nach  alphabetischen  Gruppen  geordneten  technischen  Einzel- 
wörter und  Ausdrücke  dringen  soweit  in  technische  Einzelheiten 
hinein,  daß  die  von  einzelnen  Firmen  benutzten  Privat-Codes 
in  den  meisten  Fällen  überflüssig  werden  und  nur  noch  da  ihre 
Berechtigung  behalten,  wo  eigene  Sonderformen  gebaut  werden. 
Für  dies  sieht  übrigens  der  Schlüssel  in  jeder  technischen  Gruppe 
freiem  Raum  mit  vorgedruckten  Schlüsselwörtern  vor,  so  daß 
jederzeit  besondere  Ausdrücke  nach  Verabredung  mit  einze  nen 
Geschäftsfreunden  eingetragen  werden  können.  An  allesl  ist 
gedacht:  Maschinensysteme,  Einzelmaschinen,  Maschinenteile, 
Daten  über  Anlage,  Montage,  Betrieb-  und  Konstruktionseinzel- 
heiten, Maße,  Gewichte,  Verpackungen,  selbst  Jräufig  vorkom- 

• 

mende  mathematische  und  technische  Fofmelausdrücke,  wie  )x 
und  cos  q>  sind  vorgesehen.  Rein  vom  technischen  Standpunkt 
aus  betrachtet  stellt  der  Telegrammschlüssel  einen  Wegweiser 
durch  die  meisten  Fragen  des  Ingenieurswesens  dar,  der  um  so 
brauchbarer  ist,  als  die  übersichtliche  Anordnung  selbst  dem  Laien 
ein  leichtes  Auffinden  ermöglicht.  Es  liegt  auch  in  der  Absicht 
des  Verfassers,  dem  Exporteur,  welchem  nicht  überall  technisch 
gebildetes  Personal  zur  Verfügung  steht,  einen  solchen  Weg- 
weiser an  die  Hand  zu  geben.  Und  wo  das  Wort  nicht  ausreicht 
oder  Zweifel  möglich  läßt,  ist  die  Abbildung  als  Ergänzung  be- 
nutzt worden.  Kurz,  der  Techniker  fühlt  sich  in  dem  Buche  ganz 
zu  Hause  und  vermißt  kaum  etwas;  das  dürfte  die  beste  Empfeh- 
lung für  die  Brauchbarkeit  des  Schlüssels  sein.  Erwähnt  sei  noch, 
daß  auch  Kalenderangaben,  geographische  Bezeichnungen, 
Behörden,  Zeitschriften  usw.,  dann  auch  etwa  600  der  größten 
industriellen  Firmen  nebst  ihren  üblichen  Abkürzungen  und  Tele- 
grammadressen aufgeführt  sind,  letztere  außerdem  noch  einmal 
alphabetisch,  um  den  Absender  sofort  ermitteln  zu  können. 

Jedes  Schlüsselwort  besteht  aus  sieben  Buchstaben,  so  daß 
bei  etwaiger  Aneinanderstellung  oder  Verstümmlung  der  Wörter 
im  Telegramm  der  Fehler  leicht  durch  Abteilung  von  vorn  und 
hinten  gefunden  oder  wenigstens  eingegrenzt  werden  kann.  Ein 
jedes  Schlüsselwort  trägt  auch  eine  Zahl  von  fünf  Ziffern;  man 
kann  also  in  Wörtern  oder  Zahlen  telegraphieren.  Durch  Ver- 
abredung einer  Verschiebungszahl  mit  einem  Geschäftsfreund 
läßt  sich  der  Schlüssel  sofort  als  Geheimschlüssel  verwenden, 
wodurch  das  Telegramm  nur  dem  Absender  und  dem  Empfänger 
verständlich  wird.  Die  Zahlen  vor  den  Schlüsselwörtern  gestatten 
auch  mit  Hilfe  einer  leicht  zu  benutzenden  kleinen  Tabelle  je 
zwei  siebenbuchstabige  Wörter  zu  einem  zehnbuchstabigen 
zusammenzuziehen  und  dadurch  das  Schlüsseltelegramm  noch- 
mals um  die  Hälfte  zu  verkürzen. 

Das  Bedürfnis  nach  einem  deutschen  technischen  Telegramm- 
schlüssel ist  schon  lange  dringend.  Seine  allgemeine  Einführung 
erscheint  mit  Rücksicht  auf  die  für  eine  Zeitverkürzung  unbe- 
dingt notwendige  Entlastung  der  Telegraphenleitungen  geboten. 
Entschließt  sich  unsere  Industrie,  sobald  wieder  die  Benutzung 
von  Schlüsselwörtern  gestattet  ist,  für  den  Gallandschen,  so 
wird  dieser,  nach  den  Worten  des  Verfassers,  sicher  »Der  deut- 
schen Technik  in  ihrem  schweren  Kampfe  auf  dem  Weltmarkte 
ein  wirksames  Werkzeug«  werden.       DipL_Ing.  Carl  Weihe. 

Theo  Kantey,  Carbidmangel.  Vorschläge.  Das  Azetylen  als  Brenn- 
gas zur  autogenen  Schweißung  durch  andere  Arbeitsverfahren 
zu  ersetzen.  Halle.  Verlag  Carl  Marhold,  Halle  a.  S.  Preis 
M.  1. 

Theo  Kantey,  Bleilötung.  Eine  Anleitung  für  Bleilöter.  Carl 
Marhold,  Halle  a.  S.  Preis  M.  2. 
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E.  de  Syo,  Die  Metalle.  Ihre  Gewinnung  und  Eigenschaften. 
2.  Auflage.   Carl  Marhold,  Halle  a.  S.   Preis  M.  1,80. 

Heinrich  Rieser,  Jahrbuch  der  technischen  Zeitschriften -Litera- 
tur (Technischer  Index).  Auskunft  über  Veröffentlichungen 
der  technischen  Fachpresse  nach  Sachgebieten,  mit  Technischen 
Zeitschriftenführer.  Ausgabe  1917  für  die  Literatur  des  Jahres 
1916.  Verlag  für  Fachliteratur  Ges.  m.  b.  H.,  Berlin  W  62 
und  Wien  I.  Preis  M.  5. 


Wirtschaftliche  Nachrichten  und 
Rechtsfragen. 

Lagerhaus  der  Stadt  Wien.  Im  Gemeinderate  wurde  nach 
einem  Referate  des  Vize-Bürgermeisters  Hoß  der  Bericht  und 
die  Bilanz  des  Lagerhauses  der  Stadt  Wien  für  das  Geschäfts- 
jahr 1915/1916  genehmigt.  Das  dritte  Geschäftsjahr  der  Kriegs- 
zeit wies  ähnlich  wie  das  Geschäftsjahr  1915/1916  einen  überaus 
starken  Verkehr  auf.  Der  Güterandrang  war  beständig  ein 
großer,  die  Lagerräume  waren  das  ganze  Jahr  gefüllt. 
Der  Umsatz  wurde  immer  rascher  und  hastiger,  und  die  Schwierig- 
keiten des  Betriebes  nahmen  immer  mehr  zu.  Der  Privatverkehr 
verringerte  sich  wieder  um  ein  gutes  Stück,  und  an  seiner  Stelle 
übernahmen  die  Güterverteilung  außer  der  Gemeinde,  den  staat- 
lichen Zentralen  und  den  öffentlichen  Behörden  zahlreiche  Kon- 
sumentenorganisationen, wobei  vielfach  die  Anfangsschwierig- 
keiten zu  überwinden  waren.  Das  Lagerhaus  wurde  zur  Ver- 
wahrungs-  und  Verteilungsstelle  für  einen  großen  Teil  der  Lebens- 
mittelvorräte nicht  nur  der  Gemeinde  Wien,  sondern  auch  des 
ganzen  Reiches,  und  es  zeigte  sich  dank  seinen  guten  Einrichtungen 
den  wechselnden  und  oft  außerordentlich  gesteigerten  und  drin- 
genden Ansprüchen  im  Massengüterumsatze  wie  im  Kleinver- 
kehre stets  gewachsen.  Insbesondere  hat  das  Lagerhaus  im  Dienste 
der  Mehlversorgung  der  Stadt  Wien  und  Niederösterreichs  sowie . 
der  großen  Industriezentren  gewaltige  Umsätze  zeitgerecht  abge- 
wickelt. Auch  die  österr.-ung.  sowie  die  deutsche  Heeresver- 
waltung nahmen  sämtliche  Betriebe  des  Lagerhauses  andauerud 
in  großem  Umfange  in  Anspruch.  Die  im  Vorjahre  dem  Lager- 
hause neuangegliederten  Betriebe:  Freudenauer  Winterhafen, 
Kühllagerhaus  und  Speicher  Zwischenbrücken  waren  fortlaufend 
beschäftigt.  Das  Kühllagerhaus  erwies  sich  als  eine  besonders 
wichtige  Stütze  des  Lebensmittelverkehres  und  ermöglichte  es, 
große  Vorräte  an  Lebensmitteln  anzulegen  und  zu  erhalten  und 
so  auf  die  Preise  einzuwirken  und  für  die  Zukunft  vorzusorgen. 
Der  Umsatz  belief  sich  auf  308  236  q  im  Werte  von  264  495  860 
Kronen.  Da  der  verfügbare  Raum  bald  nicht  mehr  ausreichte,  um 
die  zur  Einlagerung  bestimmten  Güter  unterzubringen,  wurde 
die  Kühlanlage  des  Zentral-Pferdeschlachthauses,  X.  Bezirk, 
Schoberplatz  dem  Betriebe  des  Kühllagerhauses  angegliedert. 
Die  großen  Vorräte  wurden  in  gutem  Zustande  erhalten,  und  es 
ist  bisher  von  den  im  Lagerhause  der  Stadt  Wien  —  eingeschlossen 
das  Kühllagerhaus  —  gelagerten  Waren  nichts  zugrundegegangen. 
Der  Gesamtumsatz  der  Waren  in  allen  Betrieben  belief  sich 
auf  7404579  q  im  Werte  von  837019788  K,  der  Geldumsatz 
auf  510940807  K.  Der  höchste  Versicherungswert  des 
Warenlagers  wurde  am  13.  März  1917  mit  116949  690  K  erreicht. 
Mit  Eisenbahn  langten  2  853  855  q  (80,82%),  mit  Straßenfuhr- 
werk 113224  q  (3,21%)  und  mit  Schiffen  546085  q  (15,97%) 
ein.  Mit  Eisenbahnwagen  traten  2  269  686  q  (58,60%),  mit  Stra- 
ßenfuhrwerk 1442836  q  (37,25%)  und  mit  Schiffen  160893  q 
(4,15%)  aus.  Die  ganz  außerordentliche  Steigerung,  die  der  Ver- 
kehr im  Laufe  des  Krieges  erfahren  hat  und  der  gewaltige  Umfang 
der  in  der  Lebensmittelversorgung  bewältigten  Aufgaben  ist 
aus  den  nachstehenden  Ziffern  zu  entnehmen:  Der  Gesamt- 
umsatz der  eingelagerten  Waren  der  Menge  nach  stieg  in  den 
letzten  3  Kriegsjahren  gegenüber  den  letzten  drei  Friedensjahren 
von  9  487  003  q  auf  19  477  970  q  d.i.  um  105%;  der  Umsatz  der 


eingelagerten  Waren  dem  Werte  nach  von  157238180  K  auf 
1  398617712  K,  d.i.  um  789%,  und  der  Geldumsatz  von 
111343  227  K  auf  1 182  343  062  K,  d.  i.  um  962%.  Der  Gemeinde- 
rat genehmigte  den  Bericht  und  sprach  der  Direktion  für  die 
außerordentlichen  Leistungen  im  Approvisionierungsverkehre 
den  Dank  und  die  Anerkennung  aus. 

Zunahme  von  Gefrieranstalten  und  Käsefabriken  in  Neusee- 
land. Die  »Financial  Times«  vom  20.  11.  berichtet:  Seit  Dezem- 
ber 1915  sind  in  Neuseeland  10  neue  Gefrieranstalten  errichtet 
worden;  insgesamt  sind  davon  jetzt  41  vorhanden.  Im  Dezember 
1915  gab  es  381  Käsefabriken,  jetzt  sind  es  401. 

Zolltarifisches  aus  Schweden.  Kompressoren,  Geblase-  und 
Kühlmaschinen,  Ventilatoren  sowie  Gehäuse  und  innere  ro- 
tierende Teile  zu  diesen  Maschinen  unterliegen  beim  Ein- 
gang nach  Schweden  gemäß  Tarifnummer  1034  einem  Wert- 
zoll von  10%. 

Bezüglich  der  Wertzollberechnung  bestimmt  §3  der 
Tarifordnung  folgendes :  Ist  der  Zollsatz  in  bestimmten  Prozenten 
vom  Warenwerte  festgesetzt,  so  ist  dieser  für  eingehende  unbe- 
schädigte Waren  dem  Marktpreis  der  Waren  gleich  zu  rechnen, 
wie  er  sich  zur  Zeit  ihres  Einkaufs  am  Einkaufsplatze  oder  für 
eingehende  nicht  gekaufte  Waren,  wie  er  sich  zur  Zeit  ihrer  Ver- 
schiffung am  Absendeplatze  stellte,  in  jedem  Falle  oder  Hinzu- 
rechnung des  Wertes  der  Umschließung  nebst  Versicherung, 
Fracht  und  anderen  darauf  verwendeten  Kosten  bis  zur  Ankunft 
der  Ware,  sofern  sie  zu  Schiff  verfrachtet  worden  ist,  in  dem  Hafen 
wohin  sie  bestimmt  ist  oder  wo  sie  zwecks  Weiterbeförderung 
an  den  Bestimmungsort  aus  dem  Fahrzeug  gelöscht  wird,  und, 
sofern  die  Ware  anderweit  verfrachtet  worden  ist,  bis  zum  ersten 
schwedischen  Zollplatz.  Bei  Waren,  die  bemerkenswerten  Schaden 
gelitten  haben,  ist  nur  der  geringere  Wert  anzurechnen;  der  für 
die  Ware  bei  der  Verzollung  am  Verzollungsplatz  ermittelt 
wird. 

Ein  Rundschreiben  der  Generalzolldirektion  vom  20.  Juli 
1915  verordnet:  Bei  der  Zollabfertigung  von  Waren,  die  einem 
Wertzoll  unterliegen,  ist  die  ausländische  Währung  bis  auf  weite- 
res nach  dem  zur  Zeit  der  Zollabfertigung  geltenden  Verkaufs- 
kurs auf  schwedische  Währung  umzurechnen.  Enthält  der  Kurs 
Bruchteile  von  Öre,  so  bleiben  diese  außer  Betracht,  wenn  sie 
geringer  als  y2  Öre  sind  und  werden  als  1  Öre  gerechnet,  wenn 
sie  y2  Öre  öder  mehr  betragen. 

In  Ergänzung  der  vorstehenden  Bestimmung  ver- 
ordnet ein  Rundschreiben  der  Generalzolldirektion  vom  18.  Sep- 
tember 1917  :  Der  zur  Zeit  der  Zollabfertigung  geltende  Verkauf  s- 
kurs  ist  bei  der  Bestimmung  des  zollpflichtigen  Wertes  der 
Ware  nur  insoweit  anzuwenden,  als  nicht  aus  den  Umständen 
hervorgeht,  daß  Zahlung  für  die  Ware  nach  einem  anderen  Kurse, 
der  bei  der  Zollabfertigung  ziffernmäßig  festgestellt  werden  kann, 
geleistet  ist  oder  geleistet  werden  wird.  Im  gedachten  Falle  ist 
dieser  letztere  Kurs  der  Berechnung  des  genannten  Wertes  zu- 
grunde zu  legen.  Bei  dieser  und  für  diese  Berechnung  wird  ver- 
langt werden  können,  daß  die  Angabe  des  zollpflichtigen  Waren- 
wertes, die  gemäß  §  23  der  Zollordnung  in  der  Anmeldung  zu 
machen  und  auf  Verlangen  auf  Treu  und  Glauben  zu  bestätigen 
ist,  erforderlichenfalls  vom  Eigentümer  der  Ware  so  deutlich 
gemacht  wird,  daß  darin  auch  Aufschluß  über  den  Kurs  —  wenn 
möglLh  in  Ziffern  —  der  bei  der  Bezahlung  der  Ware  angewendet 
worden  ist  oder  angewendet  werden  soll,  enthalten  ist. 

Vom   südamerikanischen    Gefrierfleischmarkt.     Wie  dem 

Oktober-Bericht  der  British  Bank  of  South  America  Limited  zu 
entnehmen  ist,  beliefen  sich  die  Verschiff ungen  von  gekühl- 
tem Fleisch  über  den  Hafen  von  Santos  im  Monat  Juli 
1917  auf  1983  t.  —  Ein  weiterer  Bericht  aus  Brasilien  besagt, 
daß  eine  mächtige  amerikanische  Gesellschaft  im  Begriff  steht, 
in  Pirituba  im  Staate  Sao  Panlo  eine  Gefrierfleisch- 
Fabrik  zu  errichten  mit  einer  täglichen  Leistungsfähigkeit 
von  2000  Stück  Großvieh,  3000  Schweinen  und  2000  Schafen.  — 
Argentiniens  Fleischausfuhr  von  Januar  bis  Ende 
Juli  1917  umfaßte  2 935 365  Viertel  gefrorenes  Ochsenfleisch, 
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373  083  Viertel  gekühltes  Ochsenfleisch  und  980  975  Stück  ge- 
frorene Schafe  gegenüber  2  465  408  bzw.  450  628  bzw.  1  323  0000 
Stück  in  der  gleichen  Zeitperiode  1916;  im  Jahre  1915  waren 
die  entsprechenden  Ziffern  1572  335,  716  738,  828  823. 


Kleine  Mitteilungen. 

Das  städtische  Lager-,  Kühl-  und  Gefrierhaus  in  Brünn  wurde 
auf  dem  südlich  des  Schlachthofes  gelegenen  Platze  errichtet 
und  am  1.  Oktober  1917  eröffnet.  Da  der  Erdboden  eine  geringe 
Tragfähigkeit  besitzt,  mußte  zur  sichern  Fundierung  der  aus 
Eisenbeton  hergestellten  Tragsäulen  unter  dem  Gebäude  eine 
ungefähr  60  cm  starke,  armierte  Tragplatte  hergestellt  werden. 
Die  Decken  sind  ebenfalls  aus  Eisenbeton  und  besitzen  eine  Trag- 
fähigkeit von  1500  kg  Nutzlast  pro  qm.  Die  zur  Erzielung  der 
tiefen  Temperaturen  in  den  Kühl-  und  Gefrierräumen  stündlich 
zu  entfernenden  Wärmeeinheiten  wurden  mit  200  000  Wärme- 
einheiten berechnet.  Die  täglich  mögliche  Eiserzeugung  von 
10000  kg  erfordert  pro  Stunde  60000  Kai.  Kälteleistung.  Für 
diese  gesamte  Kälteleistung  ist  die  mit  Ammoniak  betriebene 
Kompressionsmaschine  in  Verwendung.  Zur  Kompression  des- 
selben dienen  je  nach  Bedarf  ein  Doppelkompressor  mit  einer 
stündlichen  Kälteleistung  von  rd.  250  000  Kai.  und  ein  Einzel- 
kompressor mit  der  Hälfte  der  genannten  Leistung.  Die  Konden- 
sation erfolgt  durch  einen  Berieselungskondensator  aus  Manns- 
mannröhren. Die  Antriebskraft  wird  von  der  Überlandszentrale 
in  Oslawan  bei  Brünn  den  Antriebselektromotoren  von  125 
bzw.  70  Pferdekräften  zugeführt.  Die  andere  vielseitige  Arbeit 
wird  durch  41  Elektromotoren  besorgt,  welche  an  passenden 
Stellen  eingebaut  sind.  Das  Kühlrohrsystem,  in  welchem  sich 
eine  Chlorkalziumlösung  bewegt,  hat  eine  Länge  von  15  km. 
Spwohl  die  Decken  als  die  Umfassungsmauern  erhielten  eine 
10  cm  dicke  Korkisolierung.  Die  Inneamauern  der  Fachräume 
eine  solche  von  5  cm.  Über  den  Kühl-  und  Gefrierräumen  be- 
finden sich  Dachbodenräume  zur  Einlagerung  von  500  Waggons 
Getreide  oder  Mahlprodukte,  in  den  Kellern  ist  Platz  für  300  Wag- 
gons Kartoffeln,  Rüben  oder  Gemüse.  Von  den  Kühl-  und  Gefrier- 
räumen dienen  4  zur  Einlagerung  von  Fettstoffen  (8  Waggons), 
3  Räume  für  Fleisch  (15 — 20  Waggons),  2  Räume  für  Wild  und 
Fische,  4  Räume  zur  Aufbewahrung  von  Eiern  und  Konserven. 
Der  gesamte  Lagerraum  hat  eine  Fläche  von  2000  qm.  Längs  des 
ganzen  Gebäudes  verläuft  eine  4  m  breite  Verladerampe.  Die 
Stärke  der  Fundamente,  der  Tragkonstruktionen  und  des  Ma- 
schinenhauses ermöglichen  die  Aufsetzung  eines  Stockwerkes 
über  den  Kühl-  und  Gefrierräumen,  wodurch  deren  Größe  ver- 
doppelt werden  kann.  Die  Baukosten  betrugen  1,25  Millionen 
Kronen.  W. 

Der  Einfluß  des  Sauerstoffs  der  Luft  auf  kalt  aufbewahrte 
Butter.  D.  C.  Dyer  untersuchte,  dem  »Journal  of  agricultural 
researches«  zufolge,  die  Wirkung,  welche  der  Sauerstoff  der  in 
der  Butter  enthaltenen  Luft  auf  verschiedene  Sorten  Butter 


während  langzeitigen  Aufbewahrens  bei  —  17,8  bis  0°  G  ausübte. 
Nach  dem  Aufbewahren  während  6 — 7  Monaten  war  alle  Butter 
bei  0°  C  mehr  oder  minder  verändert;  aber  auch  bei  — 17,8°  G 
veränderte  sich  die  Butter.  Was  diese  Veränderungen  betrifft, 
so  kam  Dyer  zu  folgenden  Resultaten:  1.  Die  Entwicklung 
eines  unerwünschten  Geschmacks  ist  nicht  von  einer  Oxydation 
(Verbindung  mit  Sauerstoff)  des  Butterfetts  selbst  abhängig.  — 
2.  Eine  Veränderung  des  Geschmacks  wird  eher  durch  eine  Oxy- 
dation eines  oder  mehrerer  fester  Stoffe  der  in  der  Butter  zurück- 
gebliebenen Buttermilch  verursacht.  —  3.  Der  Umfang  dieser 
chemischen  Veränderung  steht  mit  der  Menge  der  in  dem  ge- 
butterten Rahm  anwesenden  Säure  in  direktem  Verhältnis.  — 
4.  Die  Menge  Kohlensäuregas,  die  in  kalt  aufbewahrter  Butter 
anwesend  ist,  scheint  in  einem  bestimmten  Verhältnis  zu  der  in 
der  Butter  anwesenden  Buttermilch  zu  stehen. 


Patentbericht. 

Patente,  welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 


17c.  275  706. 


Patente. 
Löschungen. 

1 7  f.  271437. 


G<^brau<!hsmnster. 

(Eintragungen.) 

17 f.    672745.    A.  Freundlich ,  Maschinenfabrik,  Düsseldorf. 

Berieselungskühlvorrichtung.  19.11.17.  F.  35  642. 
17 f.   672749.   Dr.-Ing.  Wilhelm  Silier,  Cöln,  Kl.  Neugasse  10. 

Schlangendoppelrohr  für  Wärmeaustauschzwecke.   11.  11.  14. 

H.  68  304. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften, 

17g.    301941.    Verfahren    zur   Zerlegung    von  Gasge- 
mischen.    Gesellschaft   für  Lindes 
Eismaschinen,   A.-G.,  in  Höllriegels- 
greuth  bei  München,  und   Dr.  Franz 
Pollitzer  in  München. 


Patentanspruch: 
Verfahren  zur  Zerlegung  von  Gas- 
gemischen durch  teilweise  Kondensation 
durch  Abkühlung  in  unmittelbarer  Be- 
rührung mit  einer  kälteübertragenden 
Flüssigkeit,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
als  kälteübertragende  Flüssigkeit  die  aus 
dem  Gasgemisch  flüssig  abgeschiedenen 
Teile  selbst  verwendet  werden. 


Abb.  l. 


Deutscher  Kälte -Yerein 


Vorxltzendcr:  Geheimer  Rat  Dr.  C.  v.  Linde, Professor  in  München.     SeliriftlUbrer:  A.  Kanfmunn,  Oberingenieur. 

Adr. :  München  44,  Prinz  Ludwigshöhe.       .  Adr. :  Berlin  NW  23,  Brückenallee  11. 


Schatzmeister:  E.  Brandt,  Direktor. 
Adr. :  Berlin  NW  5,  Rathenower-Str.  53. 


Arbeitsabteilung  I:  Für  wissenschaftliche 
Arbeiten. 

Obmann  :  Prof.  Dr.-Ing.  R.  Plank,  Danzig. 


Arbeitsabteilung  II :  Für  Bau  und  Lieferung 

von  Maschinen,  Apparaten  etc. 
Obmann  :  Oberingenieur  G.  Cattaneo,  Berlin. 


Axbeitsabteilung  III :  Für  Anwendung  von  künst- 
licher Kälte  und  Natureis  etc. 
Obmann:  Direktor  A.  Lucas,  Leipzig  A. 


In  der  Dezembersitzung  wählte  der  Berliner  Kälte- Verein  bei  der  Neuwahl  seines  Vorstandes: 


Herrn  Kaufmann,  NW,  Brückenallee  11, 
zum  Vorsitzenden, 
»     Krause  zu  seinem  Stellvertreter, 


Hertn  Cattaneo  zum  Schriftführer, 
»     Bender  zu  seinem  Stellvertreter, 
»     Brandt  zum  Schatzmeister. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.-Ing.  Martin  Krause,  Berlin  NW  23,  Klopstockstr.  9. 


ZEITSCHRIFT 


FÜR  DIE 


GESAMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

ZUGLEICH  9.  JAHRGANG  DER 

ZEITSCHRIFT  DES  DEUTSCHEN  KALTE-VEREINS 


HERAUSGEBER 

dr.-ing.  MARTIN  KRAUSE 

BERLIN  NW.  23,  KLOPSTOCKSTR.  9 

Die  ZEITSCHRIFT 

erscheint  in  Monatsheften.  —  Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil 
der  Zeitschrift  angehen,  beliebe  man  zu  richten  an 

Dr.-Ing.  MARTIN  KRAUSE,  Berlin  NW.  23,  Klopstockstr.  9.  Fernspr.  Moabit  4262. 

Alle  Zuschriften  in  Expeditions-  und  Inserat-Angelegenheiten  an  die 
VERLAGSBUCHHANDLUNG  R.  OLDENBOURG  in  München,  Glückstraße  8. 


VERLAG  VON 

R.  OLDENBOURG 

MÜNCHEN  NW.  2  UND  BERLIN  W.  10 

Die  ZEITSCHRIFT 

kann  durch  den  Buchhandel,  die  Postämter  sowie  den  Verlag  zum  Preise 
von  M.  18.—  jährlich  bezogen  werden. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesamte  Kälte-Industrie  kosten 
pro  mm  Höhe  der  4gespaltenen  Seite  12  Pfg.  Bei  Wiederholungen  wird  ent- 
sprechender Rabatt  gewährt. 


Der  R"ed  a k  ti  o  n  sau  ssch uß  des  Deutschen  Kälte-Vereins  besteht  aus  folgenden  Herren: 
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Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte.  Uber  Beziehungen  zwischen  absoluten 
Temperaturen  und  zugehörigen  absoluten  Drucken  nasser  Dämpfe.  Von 
0.  Venator.  (Schluß.)  S.  9.  —  Korksteinersatz.  Von  E.  Brandt. 
S.U.  —  Mit  einer  Schiffskühlmaschine  nach  Ceylon.  Von  Oberingenieur 
Kaufmann,  Berlin.    S.  12.  —  Großbritanniens  Außenhandel  mit  Ge- 


frierfleisch im  I.  Halbjahr  1917.  S.  15. 

Schweiz  während  des  Krieges.    S.  15. 
Bücherbericht.  S.  15.   —   Kleine  Mitteilungen.  S.  16 
Persönliches.  S.  Iii.  —  Patentbericht.    S.  16. 
Deutscher  Kälte-Verein.   S.  16. 


Der  Gefrierfleischbezug  der 


Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte. 


Über  Beziehungen  zwischen  absoluten  Tempe- 
raturen und  zugehörigen  absoluten  Drucken 
nasser  Dämpfe. 

Von  O.  Venator.  (Schluß.) 
Zusammenstellung  V. 


Die  linterlagen  für  die  Berechnung  der  a-Werte 
in  den  Zusammenstellungen  V,  VI  und  VIII  sind  dem 
von  Mo  liier  bearbeiteten  Abschnitt  »Wärme«  in  des 
Ingenieurs  Taschenbuch  »Hütte«  entnommen;  ebenso 
die  zn  Zusammenstellung  IX  benutzten. 

Zusammenstellung  VI. 
Tafel  für  Dämpfe  des  Ammoniaks. 

(7\  =  406,  Pk=  116  kg/qcm.) 


Tafel  für  Dämpfe  des  Schwefeldioxyds. 

Reihen 

Spalten 

(7^=  430,  pfc  =  SO  kg/qcm.) 

1. 

2. 

3. 

T 

% 

Reihen 

Spalten 

1 . 

r 

u 

1. 

2. 

3. 

T 

T 

2. 

303 

0,746 

0,345 

1. 

Tk 

a 

3. 

298 

0,734 

0,345 

4. 
5. 

293 
288 

0,721 
0,709 

0,344 
0,344 

2. 

313 

0,728 

0,340 

3. 

308 

0,716 

0,340 

6. 

283 

0,697 

0,343 

4. 

303 

0,705 

0,340 

7. 

278 

0,684 

0,342 

5. 

298 

0,693 

0,339 

8. 

273 

0,672 

0,342 

6. 

293 

0,681 

0,339 

9. 

268 

0,660 

0,341 

7. 

288 

0,670 

0,339 

10. 

263 

0,647 

0,340 

8. 

283 

0,659 

0,339 

11. 

258 

0,635 

0,339 

9. 

278 

0,647 

0,338 

12. 

253 

0,623 

0,339 

10. 

273 

0,035 

0,337 

13. 

248 

0,611 

0,338 

11. 

268 

0,623 

0,337 

14. 

243 

0,598 

0,337 

12. 

263 

0,612 

0,337 

L3. 

258 

0,600 

0,336 

Die,    wenn    auch    nur    skizzenhaft  ausgeführte 

14. 

253 

0,588 

0,335 

graphische  Darstellung  der  a- Kurven 

der  Dämpfe  von 

15. 

16. 

248 

243 

0,577 
0,565 

0,334 
0,338 

Wasser,    Schwefeldioxyd,    Ammoniak,  Kohlendioxyd 
(der  nach  oben  aufgebogene  Teil  zwischen  T  =273  und 
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Zusammenstellung  VII. 
Tafel  für  Dämpfe  des  Kohlendioxyds. 


Reihen 

Spalten 

1. 

2. 

3. 

1. 

Tk 

Tk 
Tk 

«k 

2. 

304,35 

1,00 

3. 

T 

T 

a 

4. 

304 

0,999 

0,342 

5. 

303 

6. 

298 

0,979 

0,343 

7. 

293 

0  963 

0  344 

8. 

288 

0  946 

0  346' 

9. 

Zoo 

0  93G 

0  348 

10, 

278 

0,913 

0  349 

11. 

273 

0  897 

0,351 

12. 

268 

0  881 

0,352 

13. 

263 

0  864 

0  354 

14. 

258 

0  848 

15. 

253 

0  831 

16. 

248 

0  81^ 

U,ol  J 

0  ^8 

17. 

243 

0,798 

0,360 

18. 

273 

0,897 

0,350 

19. 

263 

0,864 

0,351 

20. 

253 

0,831 

0,34^ 

21. 

243 

n,798 

0,352 

22. 

233 

0,766 

0,352 

23. 

223 

0,733 

0,350 

n-A 
2A. 

218 

0,716 

0  363 

25. 

213 

0,700 

0,349 

26. 

213 

0,700 

0,496 

27. 

203 

0,667 

0,314 

28. 

198 

0,651 

0,306 

29. 

194,68 

0,640 

0,302 

T  =243  verdeutlicht  die  Notwendigkeit  auf  Kuenen 
und  Rohson  zurückzugreifen)  und  Stickstoff,  läßt 
deutlich  erkennen,  daß  diese  Kurven  gleichgerichtet 

Zusammenstellung  VIII. 
Tafel  für  Dämpfe  des  Stickstoffs. 

(Tk=  127,  Pk  =  35  kg'qcm) 


Reihen 

Spalten 

1. 

2. 

3. 

1. 

T 

T 

Tk 

a 

2. 

91 

0,717 

0,418 

3. 

89 

0.701 

0,419 

4. 

87 

0,685 

0,420 

5. 

85 

0,667 

0,420 

6. 

83 

0,654 

0,418 

7. 

81 

0,638 

0,419 

8. 

79 

0,622 

0,419 

9. 

77 

0,606 

0,419 

10. 

75 

0,591 

0,418 

11. 

73 

0,575 

0,418 

12. 

71 

0,559 

0,416 

13. 

69 

0,543 

0,415 

14. 

67 

0,528 

0,414 

15. 

65 

0,512 

0,414 

16. 

63 

0,496 

0,419 

Zusammenstellung  IX. 


—  p 

O  3 


C6H7N 
H20 
C6H6 
CU4 

UH.0 


CSH 


C4H10* 

S02 

cit 
CH3C1 

NH3 
C2N2 
H2S 
C3H8 
HCl 
NjO 
C,H2 
C2H6 
C02 
C2H4 
CH4 
NO 
O, 
A 

CO 
N2 
H2 
Hc 


Namen 


Naphthalin  .   .  .  . 

Anilin  

Wasser  

Benzol  

Chlorkohlenstoff 

Alkohol  

Normales  Pentan  . 

Äther   

Schwefeldioxyd  .  . 
Chlor  ...... 

Chlormethyl  .  .  . 
Ammoniak  .   .   .  . 

Cyan  

Schwefelwasserstoff 

Piopan   

Chlorwasserstoff 
Stickoxydul    .  .  . 

Azetylen  

Äthan  ...... 

Kohlendioxyd    .  . 

Ätylen  

Methan  

Stickoxyd  .... 
Sauerstoff  .... 

Aigon  

Kohlenoxyd  .  .  . 
Stickstoff  .  .  .  . 
Wasserstoff  .... 
Helium  


Absolute  kritische 
Temperatur 
Tk  Grad 

Absoluter 
kritischer  Druck 
Pk'in  kg/qcm 

741 

40 

698 

54 

647 

225 

563 

50 

556 

46 

516 

65 

470 

34 

467 

37 

430 

80 

423 

90 

416 

68 

406 

116 

4.0 1 

62 

373 

92 

370 

46 

324 

84 

310 

74 

309 

64 

305 

51 

304 

75 

283 

52 

191 

57 

177 

66 

155 

52 

153 

52 

137 

36 

127 

35 

32 

15 

6 

3 

•»"2  I 
.5fH 


a  -1 


f 


;  E  cd 


T 
Tu 


491 

0,662 

0,321 

457 

0,654 

0,307 

373 

0,577 

0,314 

353 

0,627 

0,353 

350 

0,630 

0,355 

351 

0,680 

0,261 

309 

0,657 

0,344 

308 

0,662 

0,332 

263 

0,612 

0,336 

239 

0,565 

0,397 

249 

0,599 

0,369 

240 

0,592 

0,337 

2'>2 

0,629 

0,333 

221 

0,593 

0,353 

228 

0,616 

0,378 

193 

0,596 

0,355 

181 

0,584 

0,384 

189 

0,612 

0,354 

180 

0,590 

0,410 

195 

0,641 

0,300 

168 

0,593 

0,402 

109 

0,571 

0,432 

123 

0,695 

0,243 

90 

0,581 

0,424 

87 

0,569 

0,442 

83 

0,606 

0,422 

77 

0,606 

0,424 

20 

0,625 

0,516 

5 

0,833 

0,432 

04 


0.3 


02 


0.1 


verlaufen,  wenn  die  reduzierten  Temperaturen  als  wag- 
rechte Meßstrecken  dienen.  Die  Einbuchtungen  in  der 
Nähe  des  kritischen  Zustandes  sind  bei  Wasser  und 
Kohlendioxyd    stärker   ange-  ^ 
geben,    als   der  Wirklichkeit 
entspricht,  um  hervorzuheben, 
daß  T  und  p  mit  viel  mehr 
Dezimalstellen  angegeben  sein 
müßten,  um  die  richtigen  Werte 
von  a   in    diesem  kritischen 
Temperaturgebiet  zu  erhalten. 

Ob  a0  und  ak  Nullwert 
oder  endlichen  Wert  haben,  ist 
nicht  ohne  weiteres  ermittel- 
bar. Für  Nullwerte  käme  die 
Gleichung: 

»=*•(£)"  ('-rj'- <6) 

für  endliche  gleiche  Werte  die 
Gleichung: 

T\v 


0.0 


ß 


i  0,1  02  0.3  0.U05  0.6  0.7 


Abb.  2. 


09  lt 


in  Betracht.  Die  mit  Gleichung  5  angestellten  Versuche 
haben  zu  keinem  einwandfreien  Ergebnis  geführt. 
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Unter  der  Voraussetzung,   daß  aus  Zusammen- 
stellung IX  nur  solche  Dämpfe  in  Betracht  gezogen 
werden,   die   nicht  über  erstarrter  Flüssigkeit  (Eis) 
untersucht  worden  sind,  läßt  sich  der  Satz  aufstellen: 
T 

»Wird   in   dem    -=- -a- Schaubild   für  den  nassen 

i  k 

Dampf  einer  beliebigen  flüchtigen  Flüssigkeit  der  zu 
p  =  1,0333  kg/qcm  zugehörige  a-Wert  als  senkrechte 
Meßstrecke  (Ordinate)   über  dem  Endpunkt  der  zu- 

T 

gehörigen   wagrechten  Maßstrecke    ^   (Abszisse)  ein- 

1  k 

getragen  und  durch  ihren  Endpunkt  führend  eine  mit 
der  Kurve  für  H20  gleichgerichtete  et- Kurve  gezogen, 
so  gilt  diese  neue  Kurve  als  ct-Kurve  des  neuen  Dampfes; 
mit  alsdann  gemessenen  et- Werten  läßt  sich  zu  anderen 
T 

^-Werten  der  zugehörige  /?-Wert  nach  Gleichung  3b 
■*  * 

rechnerisch  ermitteln.« 

Für  Kohlendioxyd  versagt  dieses  Verfahren,  weil 
nach  Zusammenstellung  III  bei  p  =1,0333  die  Gefrier- 
temperatur unterschnitten  ist.  Nun  besteht  allerdings 
die  sehr  bestimmte  Ansicht,  daß  ebenso  wie  Scheel 
und  He  ose  (Zusammenstellung  IV)  Wasserdampf- 
spannungen unter  der  Gefriertemperatur  gemessen 
haben,  auch  Kohlendioxyddampfspannungen  unter  der 
Gefriertemperatur  gemessen  werden  können,  daß  für 
alle  flüchtigen  Flüssigkeiten  die  Unterschiede  grund- 
sätzlich bestehen  zwischen  den  Spannungen  des  Dampfes 
aus  tropfbar  flüssiger  eigener  Flüssigkeit,  durch  irgend- 
welche Beimischung  ungefrierbar  gemachter  Flüssigkeit 
(z.  B.  Salzbeimischung  zu  Wasser)  und  über  Eis.  Für 
Wasserdampf  stimmen  die  et- Werte  in  Zusammenstellung 
IV,  Reihe  22  und  Zusammenstellung  IX  überein,  ebenso 
für  Schwefeldioxyd,  Ammoniak  und  Stickstoff. 

Zusammenfassung. 

Es  wurde  zunächst  festgestellt,  daß  die  ct-Werte 
der  Van  der  Wa  als  sehen  Gleichung  nicht  bei  0,36 
liegen,  vielmehr  für  verschiedene  Dämpfe  verschiedene 
und  mit  Temperatur  und  zugehörigem  Druck  veränder- 
liche Werte  haben.  Dann  wurde  festgestellt,  daß  im 
Schaubild  die  et- Kurven  gleichgerichtet  verlaufen, 
und  daß  für  weiten  Temperaturbereich  die 
ct-Werte  eines  jeden  nassen  Dampfes  abgegriffen 
werden  können,  wenn  nur  ein  einziger  seiner  ct-Werte 
bekannt  ist  .  Dazu  ist  nur  nötig,  eine  einzige  a- Kurve, 
z.  B.  die  des  nassen  Wasserdampfes,  in  ausreichend 
großem  Maßstab  auf-  und  die  gleichgerichteten  ct-Kurven 
nachzutragen.  Für  manche  industrielle  Zwecke  genügt 
dieses  Verfahren  vollauf  zur  vorläufigen  Feststellung  der 
Beziehungen  zwischen  Temperatur  und  Druck.  Gelingt 
die  Ermittelung  der  ct-Werte  für  die  absolute  Null- 
temperatur  und  für  die  kritische  Temperatur,  dann 
erlangt  das  Verfahren  Gültigkeit  für  den  vollen  Bereich 
des  nassen  Dampfes. 


Korksteinersatz.1) 

Von  E.  Brandt. 

Meine  Herren!  Wie  Sie  wissen  wurde  im  März  d.  J. 
aller  in  Deutschland  befindliche  Rohkork  seitens  des 
Kriegsministeriums  beschlagnahmt,  um  bei  den  nur 
begrenzt  vorhandenen  Vorräten  an  diesem  wichtigen 
Rohmaterial  die  für  Heeres-  und  Marinezwecke  unbe- 
dingt  erforderlichen    Korkmengen  sicherzustellen. 

Aus  den  Produktionsländern  am  Mittelländischen 
Meer  konnte  nach  Ausbruch  des  Krieges  selbstverständ- 
lich kein  Kork  mehr  zu  uns  hereinkommen,  dagegen 
gab  das  neutrale  Ausland,  Holland  und  die  nordischen 
Staaten  von  seinen  Vorräten  größere  Posten  nach 
Deutschland  ab.  Auch  hatten  wir  an  Beutekork  aus 
den  besetzten  Gebieten  in  Frankreich  und  Belgien  und 
aus  dem  besetzten  baltischen  Gebiet  nicht  unerhebliche 
Mengen  Rohkork  und  Korkabfälle  erhalten.  Trotzdem 
wurden  bei  der  Ungewißheit  über  die  Dauer  des  Krieges 
und  bei  dem  sehr  erheblichen  Bedarf  an  Korkerzeug- 
nissen für  das  Heer  und  die  Marine  im  Kriegsamt  bald 
Grundsätze  aufgestellt,  um  eine  möglichste  Einschrän- 
kung des  Korksverbrauchs  für  nicht  unmittelbare 
Kriegszwecke  herbeizuführen. 

So  wurde  zunächst  zur  Streckung  der  Vorräte 
bestimmt,  daß  vor  allem  kein  Kork  mehr  zur  Herstellung 
von  Material  für  Wärme- Isolierungen  verarbeitet  werden 
dürfe,  da  hierfür  die  Kieselgurfabrikate  ausreichend 
Ersatz  bieten. 

Auch  für  Kühl-  und  Gefrierräume  und  sonstige 
Bauisolierungen  durfte  nach  der  Beschlagnahmung  kein 
Kork  mehr  angefordert  werden.  Nur  für  die  Isolierung 
von  Kälteapparaten  mit  Korkplatten  in  kriegswichtigen 
chemischen  Fabriken  und  für  Kälteleitungen  mit  Kork- 
schalen sollte  eine  Ausnahme  gemacht  werden,  da  damals 
für  diese  Zwecke  kein  anderes  Isoliermaterial  zu  Gebote 
stand.  Doch  wurde  die  Freigabe  der  zur  Herstellung 
dieser  Platten  und  Schalen  auch  nur  nach  eingehender 
Begründung  der  Notwendigkeit  verfügt  und  dabei  immer 
nöch  auf  möglichste  Einschränkung  der  Isolierstärken 
gedrungen. 

Bei  den  jedoch  immer  knapper  werdenden  Kork- 
beständen und  dem  doch  vorhandenen  Bedarf  an 
Isoliermitteln,  namentlich  für  die  für  die  Fleischver- 
sorgung des  Landes  so  wichtigen  Kühl-  und  Gefrier- 
anlagen, für  welche  vielfach  Umbauten  und  Erweite- 
rungen nötig  wurden,  lag  es  in  dieser  Zeit  der  Ersatz- 
mittel nahe,  auch  für  den  Korkstein  in  seinen  ver- 
schiedenen Formen  ein  Ersatzmaterial  zu  finden.  Da 
der  Kork  die  Rinde  der  nur  in  den  Gebieten  um  das 
Mittelländische  Meer  herum  gedeihenden  Korkeiche 
ist,  so  sah  man  sich  einmal  im  eigenen  Vaterlande  nach 
einer  zweckdienlichen  Rinde  um.  Die  harte  Rinde 
unserer  Eichen  konnte  nicht  in  Frage  kommen,  da  sie 
nicht  in  der  nötigen  Menge  zu  beschaffen  gewesen  wäre 


l)  Vorgetragen  im  Berliner  Kälte -Verein  am  17.  Ok- 
tober 1917. 
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und,  was  vorhanden,  jetzt  besonders  wichtig  und  un- 
ersetzlich für  Gerberei  zwecke  war 

So  prüfte  man  die  Kiefernrinde,  die  ja  uns  allen 
aus  unserer  Jugendzeit  als  feines  Material  zum  Schnitzen 
von  Schiffchen  bekannt  ist,  und  fand,  daß  sich  aus  dieser 
nach  demselben  Verfahren  wie  beim  Korkstein,  mit 
Steinkohlenpech  als  Bindemittel,  eine  brauchbare  Isolier- 
platte herstellen  läßt. 

Eine  Frankfurter  Firma  hat  das  Verdienst,  zuerst 
eine  größere  Organisation  zum  Sammeln  der  Kiefern- 
rinde ins  Leben  gerufen  zu  haben  und  auch  den  patent- 
amtlichen Schutz  für  die  Benutzung  dieser  Rinde  zur 
Herstellung  von  Isoliermantel  nachgesucht.  Schon  bald 
nach  Ausbruch  des  Krieges  hat  dann  meine  Firma1) 
sich  mit  der  praktischen  Verarbeitung  der  Kiefernrinde 
beschäftigt  und  diese  nach  geeigneter  Trocknung  und 
Aufschließung  zur  Streckung  des  Korks  in  einzelnen 
Fabrikaten  benutzt. 

Die  "  oben  erwähnte,  später  erfolgte  Beschlag- 
nahmung des  Rohkorks  gab  dann  den  Anstoß,  Isolier- 
platten  ganz  aus  Kiefernrinde,  völlig  unter  Ausschluß 
von  Kork,  herzustellen,  die  den  Namen  »Kortizit«  — 
von  Cortex,  die  Rinde  —  erhielten. 

Ich  lege  Ihnen  hier  eine  Probe  dieses  Materials 
vor  und  wiederhole,  daß  das  Erzeugnis  ein  aus  der  Not 
der  Zeit  heraus  geborenes,  aber  immerhin  seinen  Zweck 
in  guten  Grenzen  erfüllendes  Ersatzmaterial  für  Kork- 
stein vorstellt.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  lallt 
gegenüber  dem  Korkstein  das  größere  Gewicht  des 
Kortizits  auf.  Dieses  wird  hervorgerufen  durch  die  an 
und  für  sich  schwerere  Kiefernrinde  gegenüber  Kork. 

Sodann  spaltet  erstere  beim  Zerkleinern  in  den 
den  Jahresringen  entsprechenden  flachen  Plättchen,  die 
sich  beim  Pressen  der  Platten  dichter  aufeinander  legen 
und  auch  mehr  Bindemittel  erfordern  als  die  rundlichen 
elastischen  Korkstückchen  beim  Korkstein. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Kortizits  beträgt  im 
Durchschnitt  0,346  gegenüber  den  älteren  schweren 
Korksteinplatten,  die  ein  spezifisches  Gewicht  von 
0,31  bis  0,35  hatten,  während  die  neueren  Expansit- 
Korkplatten  ein  spezifisches  Gewicht  von  0,20  bis  0,22 
aufweisen. 

Was  nun  die  Wirkung  des  »Kortizits«  als  lsolier- 
material  anlangt,  so  ist  von  dem  Laboratorium  für 
Techn.  Physik  an  der  Techn.  Hochschule  in  München 
von  Herrn  Professor  Dr.  Knoblauch  die  Wärmeleitzahl 

bei    0°C  mit  /  =0,053  WE/m/Std.  °G 
»    19°  C  mit  »  =  0,055  » 
»    38°  C  mit  »  =  0,057  » 

festgestellt  worden,  d.  Ii.  durch  einen  Würfel  von  1  m 
Seitenlänge  aus  Kortizit  geht  in  1  Stunde  bei  1°  Tem- 
peraturdifferenz zweier  Gegenseiten  eine  Wärmemenge 
hindurch,  die  imstande  ist,  ein  Liter  Wasser  von  Zimmer- 
temperatur um  0,053  bzw.  0,055  und  0,057°  C  zu  er- 
wärmen. 

1)  Grünzweig  &  Hartmann,  G.  m.  b.  H.,  Ludwigs- 
hafen a.  Rh. 


Vergleicht  man  diesem  Ergebnis  gegenüber  die 
Wärmeleitzahl  der  alten  schweren  Pechkorkplatten,  so 
ergibt  sich  kaum  ein  Unterschied  zwischen  diesen  und 
den  Kortizitplatten,  da  erstere  bei  einem  spezifischen 
Gewicht  von  0,31  eine  Wärmelei tzalil  von  0,051,  bei 
j  einem  spezifischen  Gwicht  von  0,35  eine  solche  von  0,055 
bei  0°C  hatten. 

Die  schweren  Korkplatlen  wurden  seiner  Zeit  all- 
i  gemein  zu  Raumisolierungen  bei  Kühl-  und  Gefrier- 
!  häusern  in  Stärken  von  8 — 12  cm  angewandt,  bis  die 
|  leichteren    Expansitkorkplatten   aufkamen,   mit  dem 
spezifischen  Gewicht  von  0,20—0,25  und  den  Wärme- 
leitzahlen 0,04 — 0,045,  welche  die  schwereren  Platten 
an  Isolierwirkung  und  Güte  überholten. 

Da  man  sich  aber  in  der  jetzigen  Zeit  überall  mit 
|  geringeren  Ersatzstoffen  behelfen  muß,  so  wird  man 
auch  mit  den  schweren  Isolierplatten  wieder  auskommen 
können. 

Jedenfalls  lassen  sich  mit  den  Kortizitplatten 
Kühl-  und  Gefrierräume,  sowie  Apparate  in  ausreichender 
Weise  isolieren,  so  daß  man  in  dieser  Hinsicht  nicht  mehr 
j  vom  beschlagnahmten  Kork  und  der  nicht  zu  erlangen- 
den Freigabe  abhängig  ist.  Auch  werden  aus  Kortizit 
Isolierschalen  hergestellt,  da  jetzt  auch  für  Kälteleitun- 
gen kein  Korkmaterial  mehr  verwendet  werden  darf. 

Neuerdings  sind  nun  ja  auch  alle  Fertigfabrikate, 
wie  Korkplatten,  Korkschalen  etc.  beschlagnahmt,  so 
daß  auch  für  diese  beschlagnahmten  Isolierstoffe 
Kortizit  eintreten  kann. 

Die  Verarbeitung  dieses  Materials  ist  die  gleiche 
j  wie  bei  Korksteinplatten,  und  mehrere  größere  Aus- 
;  führungen  der  letzten  Zeit  zeigen  neben  ausreichender 
Isolierwirkung,  auch  in  bezug  auf  Geruchlosigkeit,  die 
ja  bei  Kühlräumen  sehr  in  Betracht  kommt,  vollkommen 
gute  und  zufriedenstellende  Ergebnisse.  Auch  Mörtel 
und  Zementputz  haftet  auf  den  Kortizitplatten  ebenso- 
gut wie  auf  Korksteinplatten. 


Mit  einer  Schiffskühlmaschine  nach  Ceylon.1) 

Von  Oberingenieur  Kaufmann,  Berlin. 

Ein  wichtiges  Glied  des  weltumspannenden 
britischen  Verkehrsnetzes  bildet  die  »Kanadische  Pazifik- 
Eisenbahn«,  welche  die  Ostküste  Kanadas  mit  dem 
Westen  verbindet  und  dort  in  Vancouver  ihren  End- 
punkt erreicht.  Während  aber  für  den  Wasserweg  über 
den  nordatlantischen  Ozean  schon  vor  längerer  Zeit 
mehrere  Dampferlinien  zur  Verfügung  standen,  welche 
regelmäßige  Fahrten  zwischen  England  • —  besonders  von 
Liverpool  aus  —  und  Quebeck,  Montreal  usw.  unter- 
hielten, war  der  Verkehr  über  den  Stillen  Ozean  nach 
Asien  bis  etwa  zu  Anfang  der  neunziger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  nicht  so  einseitlich  geregelt, 
weshalb  die  Eisenbahngesellschaft  sich  entschloß,  ein 
eigene  Dampferlinie  zwischen  Vancouver  und  Yoko- 

')  Vorgetragen  im  Berliner  Kälte-Verein  am  23.  Jan.  1918. 
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hama,  mit  Fortsetzung  bis  Schanghai  und  Hongkong, 
ins  Leben  zu  rufen,  und  zu  diesem  Zwecke  wurden  im 
Jahr  1889  zunächst  drei  Postdampfer  bei  der  Naval 
Construction  and  Armaments  Co.  in  Barrow  i.  F. 
(England)  in  Auftrag  gegeben.  Diese  Dampfer  erhielten 
außer  den  sonst  üblichen  modernen  Einrichtungen 
auch  je  eine  Kühlmaschine  für  Proviantkühlung  und 
Eisfabrikation,  eine  für  die  damalige  Zeit  durchaus  nicht 
allgemein  eingeführte  Neuerung.  Das  erste  Schiff,  die 
»Empress  of  India«,  machte  seine  Probefahrten  mit 
gutem  Erfolg  im  Sommer  1890  und  nahm  später  seinen 
Weg  nach  dem  fernen  Osten  durch  das  Mittelmeer  und 
rund  um  Indien.  Es  hat.te  Gelegenheitsfracht  geladen, 
und  als  Passagiere  wurde  nur  solche  1.  Klasse  befördert, 
—  meistens  sogenannte  globe-trotters  — ,  welche  die 
Gelegenheit  zu  einer  bequemen  Reise  um  die  Erde 
benutzten. 

Da  nun  die  Berichte  dieses  ersten  Schiffes  über  die 
Kühlmaschine  merkwürdig  widersprechend  und  nicht 
besonders  günstig  lauteten,  schenkten  wir  der  Maschinen 
prüfung  des  inzwischen  fertiggestellten  zweiten  Schiffes, 
der  »Empress  of  Japan«,  natürlich  besondere  Aufmerk- 
samkeit, entschlossen  uns  aber  außerdem,  der  Sache 
durch  dauernde  Kontrolle  der  zweiten  Maschine  auf  den 
Grund  zu  gehen.  Die  vollkommene  Gleichheit  der 
Anlagen  und  der  äußeren  Umstände  erlaubten '  dieses 
Vorgehen,  und  demgemäß  schiffte  ich  mich  im  Früh- 
jahr 1891  kurz  vor  ihrer  Ausreise  auf  der  »Empress  of 
Japan«  ein,  um  die  Maschine  während  des  Betriebes  für 
längere  Zeit  zu  beobachten.  Der  Weg  führte  ebenfalls 
von  Liverpool  über  Gibraltar,  Neapel  nach  Port  Said, 
durch  den  Suez-Kanal,  das  Rote  Meer  nach  Colombo, 
dem  Haupthafenplatz  von  Ceylon,  wo  ich  nach  Erledi- 
gung meines  Auftrages  das  Schiff  am  8.  Mai  1891  verließ. 
Letzteres  setzte  seine  Reise  über  Singapore  nach  Hong- 
kong und  Shanghai  fort,  um  alsbald  in  den  regelmäßigen 
Dienst  zwischen  Ostasien  und  Vancouver  eingereiht 
zu  werden.  Hinsichtlich  Fracht-  und  Passagieren  lagen 
ähnliche  Verhältnisse  wie  beim  Schwesterschiff  vor. 

Die  Lindesche,  in  England  gebäute  Kühlanlage 
bestand  aus  einem  liegenden  Ammoniakkompressor  in 
Verbundanordnung  von  normal  10000  Kai.  Nutz- 
leistung pro  Stunde,  der  mit  einer  ebenfalls  liegenden 
Schieberdampfmaschine  gekuppelt  war.  Beide  Teile 
waren  in  bekannter  Weise  auf  dem  kastenförmigen 
Ammoniakkondensator  montiert,  an  dessen  einer  Seiten- 
wand die  Kühlwasserpumpe  untergebracht  war.  Die 
Maschine  stand  sehr  tief  unten  im  Schiffsraum,  und  zwar 
ziemlich  weit  achtern  im  Schraubentunnel,  was  einen 
etwas  umständlichen  Zugang  und  sehr  beschränkte 
Raumverhältnisse  zur  Folge  hatte.  Ventilationsein- 
richtungen waren  nicht  vorgesehen.  Dicht  neben  der 
Maschine  war  in  isoliertem  Einbau  der  Luftkühler  für 
direkte  Verdampfung  mit  dem  zugehörigen  Ventilator 
angeordnet.  Luftkanäle  von  nicht  unbeträchtlicher 
Länge  verbanden  ihn  mit  den  3  höher  und  neben 
einanderliegenden  Kühlräumen  von  insgesamt  etwa 
30  qm  Grundfläche.  Der  Eisgenerator  mit  2  Ztr.  Tages- 


leistung stand  in  einem  dieser  Räume;  er  war  oben 
geschlossen,  um  beim  Arbeiten  des  Schiffes  die  Sole  zu 
halten;  die  Eiszellen  hingen  in  einzelnen,  mit  Sole  ge- 
füllten Taschen. 

Mit  diesem  Maschinenapparate  hatte  ich  mich 
während  der  Probefahrten  und  im  Hafen  gründlich 
beschäftigt,  und  nach  den  befriedigenden  Feststellungen 
konnten  wir  uns  die  Klagen  über  das  erste  Schiff  —  man 
hatte  weniger  mit  Betriebsstörungen  zu  tun,  als  mit  an- 
geblich ungenügender  Kälteleistung  —  nicht  erklären. 

Mein  Hauptbestreben  war  natürlich  darauf  ge- 
richtet, durch  größte  Aufmerksamkeit  in  der  Bedienung 
und  durch  genaue  Beobachtung  dauernd  in  der  Lage  zu 
sein,,  über  die  Maschine  frei  zu  verfügen,  und  hierin 
j  wurde  ich  durch  das  Maschinenpersonal  fachgemäß 
;  unterstützt,  obgleich  ihm  Wesen  und  Behandlung  der 
Anlage  noch  fremd  waren.  Nennenswerte  Störungen  sind 
auf  der  ganzen  Reise  tatsächlich  nicht  vorgekommen, 
und  besonders  in  der  ersten  Zeit  (d.  h.  im  kühleren 
Klima)  konnte  ich  wegen  Überproduktion  an  Kälte 
öfters  kürzere  oder  längere  Stillstände  eintreten  lassen. 
Durch  die  Beobachtung  der  Temperaturerhöhung  des 
Kühlwassers,  in  Verbindung  mit  der  mir  bekannten 
Fördermenge  der  Pumpe,  war  die  stetige  Kontrolle  der 
Kondensatorleistung  gegeben,  welche  in  bekannter 
Weise  den  Rückschluß  auf  die  Verdampferleistung 
gestattete..  Allerdings  war  ich  in  bezug  auf  die  Kühl- 
wassermenge vom  Wirkungsgrad  der  Pumpe  abhängig, 
und  deshalb  suchte  ich  durch  öftere  Revision  ihrer 
inneren  Organe  möglichst  konstante  und  verläßliche 
Verhältnisse  zu  schaffen.  Während  der  Fahrt  war  eine 
direkte  Messung  ja  unmöglich,  aber  gelegentliche 
Kontrollen  im  Hafen  erwiesen  die  Richtigkeit  meiner 
Unterlagen,  so  daß  ich  mit  aller  Sicherheit^  aussprechen 
konnte:  Die  Maschine  hat  die  von  ihr  nach  Maßgabe 
der  Arbeitsbedingungen  zu  erwartende  Leistung  während 
der  ganzen  Reise  gehabt. 

Bis  in  die  Nähe  des  Suez- Kanals  kam  ich  mit  der 
Leistung  auch  vollkommen  aus,  dort  aber,  als  Kühl- 
wasser- und  Außentemperatur  rasch  zu  steigen  begannen, 
stellten  sich  die  ersten  Anzeichen  einer  den  Anforderun- 
gen nicht  mehr  genügenden  Kälteproduktion  ein :  Die 
früheren  absichtlichen  Stillstände  waren  nicht  mehr 
statthaft;  bei  gelegentlichen  kurzen  Revisionsarbeiten 
stieg  die  Raumtemperatur  auffallend  rasch;  die  Kälte- 
verluste in  den  außerhalb  der  Räume  liegenden  Luft 
kanälen  wuchsen  zusehends;  die  Soletemperatur  im 
Generator  war  nur  noch  schwer  auf  der  für  die  Eis- 
erzeugung erforderlichen  Grenze  zu  halten.  Diese  Ver- 
hältnisse verschlimmerten  sich  mit  der  weiteren  Fahrt 
in  das  südliche  Rote  Meer,  und  da  für  mich  gar  kein 
Zweifel  darüber  bestand,  daß  die  Maschine  dauernd 
ihre  volle  Schuldigkeit  tat,  und  daß  sie  ihrer  Aufgabe 
entsprechend  reichlich  diemensioniert  war,  mußte  ich 
die  Erklärung  nur  im  abnormalen  Wärmequellen  bzw. 
in  zu  großen  Kälteverlusten  suchen.  Die  mir  in  dieser 
Hinsicht  zur  Verfügung  stehenden  kleineren  Hilfsmittel, 
wie  die  möglichst  gute  Abdichtung  des  in  dem  heißen 
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Maschinenraum  stehenden  Luftkühlergehäuses,  das  Ver- 
stopfen von  Ritzen  an  den  Luftkanälen,  einige  Ver- 
besserungen an  den  Schließflächen  der  Kühlraumtüren 
u.  a.  m.,  hatten  oft  einigen  Erfolg,  konnten  aber  doch 
nicht  den  gewünschten  Beharrungszustand  herbei- 
führen. Die  übermäßige  Erwärmung  der  zirkulierenden 
Luft  außerhalb  der  Räume  vernichtete  schließlich  fast 
die  Hälfte  der  Kälteleistung,  und  die  Raumtemperaturen 
gingen  bei  kurzen  Betriebspausen  sogar  bis  zu  2°  in 
der  Stunde  in  die  Höhe.  Kurz  vor  Perim,  also  beim 
Austritt  in  den  Indischen  Ozean,  wurde  deshalb  be- 
schlossen, die  Eiserzeugung  ganz  einzustellen,  d.  h.  die 
Maschine  auf  Raumkühlung  allein  arbeiten  zu  lassen, 
eine  Maßnahme,  die  von  den  größtenteils  sehr  anspruchs- 
vollen Fahrgästen  natürlich  recht  ungünstig  aufge- 
nommen wurde.  Viele  von  diesen,  besonders  die  Ameri- 
kaner, waren  gewöhnt,  das  Eis  nicht  allein  zu  den  kalten 
Getränken,  sondern  auch  zum  heißen  Tee  in  einer  gerade- 
zu unverantwortlichen  Weise  zu  verschwenden,  indem 
sie  es  in  kleinen  Stücken  in  die  Tasse  gaben !  Dieser 
Luxus  mußte  nun.  aufhören,  die  Reise  wurde  ohne  Eis 
bis  Colombo  fortgesetzt,  die  Räume  konnten  auf  der 
für  die  Frischerhaltung  der  Lebensmittel  genügend 
tiefen  Temperatur  gehalten  werden.  Letztere  bewegte 
sich  mit  geringen  Schwankungen  um  den  Nullpunkt. 

Kurz  vor  der  Ankunft  in  Colombo  versuchte  der 
Kapitän,  mich  zu  noch  weiteren  Begleitung  der  Maschine 
zu  veranlassen,  womöglich  bis  Vancouver,  und  über 
Kanada  nach  Europa  zurückzukehren,  ich  habe  dieses 
Ansinnen  aher  abgelehnt,"  da  ich  meine  Aufgabe  als 
erfüllt  betrachtete  und  keine  Möglichkeit  sah,  die  un- 
bedingt erforderlichen  baulichen  Verbesserungen,  näm- 
lich Verstärkung  der  Isolierungen,  durchzuführen.  Hier- 
zu war  eine  längere  Werftliegezeit  die  Vorbedingung, 
und  eine  solche  war  für  die  nächsten  Monate  nicht  zu 
erwarten.  Und  da  auch  das  Personal  inzwischen  mit  der 
Führung  und  Wartung  der  Maschine  vertraut  geworden 
war,  ging  ich  in  Colombo  von  Bord.  Man  half  sich  für 
die  nächste  Zeit  durch  Ankauf  von  Eisvorräten  in  den 
verschiedenen  Häfen,  und  später,  im  nördlichen  Stillen 
Ozean,  konnte  das  ursprüngliche  Programm  wieder 
befolgt  werden.  Erst  geraume  Zeit  danach  wurden  die 
Mängel  sachgemäß  beseitigt,  wonach  wir  keine  Klagen 
mehr  gehört  haben. 

Hier  ist  vielleicht  der  Platz,  einige  Detailangaben 
und  Beobachtungswerte  einzufügen. 

Die  Maschine  lief  in  den  kühleren  Gegenden  mit 
etwa  90  Umdrehungen,  im  heißen  Klima  mit  durch- 
schnittlich 130.  Im  Roten  Meer  und  auf  der  Weiterreise 
war  die  Außenbordtemperatur  (Wasser)  29  bis  30°, 
die  Ablauftemperatur  stieg  bis  auf  31  und  320.1)  Dem- 
gemäß herrschte  ein  mittlerer  Kondensatordruck  von 
etwa  13V2Atm.  entsprechend  3675°  Verflüssigungs- 
temperatur; der  Verdampferdruck  hielt  sich  fast  stets 
auf  etwa  1,3  Atm.  oo  ■ — 15,5°  Temperatur.    Im  Ma- 

')  Hier  hatte  ich  außer  der  normalen  Kühlwassermenge 
noch  ein  beträchtliches  Zusatzquantum,  von  einer  Hilfspumpe 
herrührend,  durch  den  Kondensator  geschickt. 


schinenraum  las  ich  während  dieser  Periode  meistens 
etwa  +  40°,  aber  auch  bis  zu  50°  Lufttemperatur  ab. 

Bei  meiner  Rückkehr  nach  England  war  das  dritte 
Schiff,  die  »Empress  of  China«,  leider  schon  so  weit 
fertig,  daß  die  Verbesserung  der  Isolierungen  wegen 
der  damit  verbundenen  Zeitverluste  nicht  mehr  durch- 
führbarwar, weshalb  wir  uns  entschlossen,  aushilfsweise 
eine  kleinere  Zusatzmaschine  an  Bord  zu  schaffen.  Es 
stand  indessen  nur  eine  Kaltluftmaschine  zur  Verfügung, 
und  so  wurde  diese  mit  ihrer  zugehörigen  Dampf- 
maschine in  den  an  und  für  sich  schon  sehr  beschränkten 
Raum  noch  hinzugestellt.  Sie  wurde  während  der  Aus- 
reise fertig  montiert  und  in  Betrieb  genommen,  und  beide 
Maschinen  zusammen  waren  dann  der  erhöhten  Be- 
anspruchung gewachsen.  Lediglich  der  oben  genannte 
äußere  Grund  führte  zur  Aufstellung  der  Maschine  des 
veralteten  Systems,  wenngleich  nicht  zu  leugnen  ist,  daß 
der  ungünstige  Standort  der  Ammoniakmaschine  nicht 
dazu  beiget  ragen  hat,  die  Vorliebe  für  diese  letztere 
Gattung  in  bezug  auf  Geruchlosigkeit  zu  erhöhen.  Es 
hat  zwar  während  meiner  Anwesenheit  an  Bord  nie  eine 
Ammoniaksausströmung  stattgefunden  (obgleich  damals 
nur  glatte  Flanschverbindungen  im  Gebrauch  waren), 
und  ich  habe  die  Arbeiten  beim  Öffnen  des  Kompressors 
zwecks  Revision  der  inneren  Teile  stets  persönlich  über- 
wacht und  mit  dem  Personal  unbelästigt  durchgeführt, 
aber  der  dabei  unvermeidliche  Ammoniakgeruch,  auch 
die  geringen  Verluste  beim  gelegentlichen  Nachfüllen, 
waren  einige  Male  doch  schon  genügend,  um  die  Auf- 
merksamkeit des  nicht  direkt  beteiligten  Maschinen- 
personals auf  sich  zu  lenken.  Im  Laufe  der  Jahre  hat 
man  ja  durch  neue  Konstruktionen  Besserung  und  noch 
größere  Sicherheit  geschaffen,  vor  allen  Dingen  auch 
dadurch,  daß  die  Maschinen  günstigere  Plätze  und 
eigene  Belüftung  erhielten.  Oder  man  wählte  von  vorn- 
herein ein  anderes  Kältemittel,  deren  jedes  zwar  auch 
wieder  seine  besonderen  (mehr  oder  minder  angenehmen) 
Eigenheiten  besitzt,  wie  ich  hier  wohl  nicht  weiter  aus- 
zuführen habe.  — 

Meine  Herren!  Wenngleich  der  in  vorstehendem 
geschilderte  Fall  schon  eine  ganze  Reihe  von  Jahren 
zurückliegt,  zeigt  er  doch  zur  Genüge  die  Wichtigkeit 
dafür,  daß  der  Lieferant  der  Kühlmaschine  nicht  allein 
bestimmenden  Einfluß  auf  Bauart  und  Material  der 
Isolierung  für  die  Räume  sowohl  als  auch  für  die  Neben- 
teile, wie  Luftkühlereinbau,  Luftkanäle,  Rohrisolierungen 
usw.,  haben  muß,  sondern  daß  er  sich  auch  während  der 
Ausführung  von  der  fachgemäßen  Herstellung  der 
Arbeit  überzeugen  muß,  was  häufig  nicht  geschieht  und 
auch  hier  nicht  genügend  geschehen  war.  Wir  hatten 
die  Isolierung  nach  den  damals  herrschenden  Grund- 
sätzen vorgeschrieben  (meines  Erinnerns  6"  oder  gar  9" 
Blätterholzkohle  mit  doppelter  Holzverschalung  und 
Pappeinlage),  wobei  mit  höchstens  1  Kai.  Wärme- 
durchgang pro  qm  und  Stunde  und  1°  Temperatur- 
differenz gerechnet  werden  konnte,  aber  nach  den 
praktischen  Erfahrungen  betrug  dieser  Wert  etwa  das 
Doppelte.    Leider  ließen  die  äußeren  Umstände  eine 
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gründliche  Revision  nicht  zu,  indessen  konnte  ich  doch 
an  einigen  Stellen  das  gefürchtete  Zusammensacken  der 
Holzkohle  konstantieren. 

Die  Beseitigung  der  Mißstände  führte  auch  auf  den 
beiden  Schwesterschiffen  zum  gewünschten  Erfolg. 
Die  »Empress  of  Japan«  ist  heute  noch  im  Dienst;  sie 
wurde  erst  neuerdings  in  der  Kriegsliteratur  als  eng- 
lischer Hilfskreuzer  genannt,  mit  welchem  unsere 
tapfere  »Emden  «-Mannschaft  einigemal  in  Fühlung  kam. 


Großbritanniens  Außenhandel  mit  Gefrierfleisch 
im  L  Halbjahr  1917. 

Es  ist  uns  gelungen,  in  den  Besitz  der  offiziellen 
Zahlen  zu  gelangen,  welche  das  Board  of  Trade  über  den 
großbritannischen  Außenhandel  während  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1917  zusammengestellt  hat.  Das 
statistische  Zahlenmaterial  ist  aber  diesmal  nicht  uner- 
heblich zusammengeschrumpft,  indem  die  Anteilziffern 
der  einzelnen  Länder  an  den  verschiedenen  Waren- 
umsätzen vollständig  weggelassen  sind.  Allem  Anscheine 
nach  beginnen  somit  die  Engländer  mehr  und  mehr  ab- 
zubauen. Bisher  war  es  der  Stolz  Englands,  darauf 
hinzuweisen,  daß  es  durch  den  Krieg  gar  nicht  berührt 
würde.  Die  Offenheit,  mit  der  England  allein  von  den 
kriegführenden  Mächten  seine  wirtschaftliche.  Bilanz 
aufdeckte,  war  anerkennenswert.  Wenn  jetzt,  wie  es  in 
der  »Times«  heißt,  die  Überlastung  der  Beamten  im 
statistischen  Amt  so  groß  wird,  daß  die  Ziffern  nicht 
mehr  vollständig  veröffentlicht  werden  können,  dann 
stimmt  offenbar  etwas  nicht,  und  es  liegt  der  Schluß 
nahe,  daß  man  erst  eine  Verbesserung  vornehmen  läßt, 
damit  die  Wirkung  des  Wirtschaftskampfes  nach  außen 
hin  abgeschwächt  wird. 

Was  Gefrierfleisch  anbetrifft,  so  hat  die  englische 
Regierung  überhaupt  davon  abgesehen,  irgendwelche 
Einzelheiten  über  die  Einfuhr  dieses  Artikels,  der  im 
englischen  Handel  unter  normalen  Verhältnissen  eine 
so  bedeutende  Rolle  spielt,  in  der  Statistik  zu  ver- 
öffentlichen. Sie  beschränkt  sich  lediglich  auf  die 
Bekanntgabe  der  Wiederausfuhrziffern,  d.h.  auf 
die  Umsätze  in  Gefrierfleisch  fremdländischer  oder  kolo- 
nialer Herkunft,  welche  nach  England  eingeführt  und 
im  Wege  des  Zwischenhandels  nach  andern  Ländern 
weiter  verhandelt  werden. 

Die  Entwicklung  dieser  Wiederausfuhr  im  ersten 
Halbjahr  1917  gegenüber  dem  gleichen  Zeitabschnitte 
der  Jahre  1916  und  1915  und  vor  allem  1914  —  wo  noch 
Friedensverhältnisse  vorlagen  —  ist  in  dem  folgenden 
Zahlenbilde  zur  Darstellung  gebracht: 


Art  der  Ware: 
gekühltes  Rindfleisch 


1914  1915  1916  1917 

cwts  329846  3872  192  3 

£  722856  13945  675  13 

gefrorenes  Rindfleisch     cwts  109143  294235  100631  18778 

 £  212554  938073  287565  62939 

cwts  438989  298107  100823  18781 


Zusammen 


£  935410    952018    288240    62  952 


Wie  vorstehendes  Zahlenbild  ersehen  läßt,  ist  der 
englische  Wiederausfuhrverkehr  mit  Gefrierfleisch  von 
Jahr  zu  Jahr  geringer  geworden,  und  zwar  hat  sich  die 
Abwärtsbewegung  derart  verschärft,  daß  der  Versand 
in  der  ersten  Hälfte  des  letztvergangenen  Jahres  fast 
zur  völligen  Bedeutungslosigkeit  herabgesunken  ist. 
Die  Wiederausfuhr  von  gekühltem  Rindfleisch,  welche 
in  Friedenszeiten  einen  sehr  beträchtlichen  Umfang 
angenommen  hatte,  hat  sogar  völlig  eingestellt  werden 
müssen.  Der  überaus  starke  Rückgang  dieser  Handels- 
bewegung läßt  auch  Schlüsse  zu  auf  eine  für  England 
wenig  erfreuliche  Gestaltung  der  Gefrierfleischeinfuhr 
überhaupt.  Wie  wird  dies  erst  im  laufenden  Jahre 
angesichts  der  stetig  drohender  und  wirksamer  wer- 
denden U- Bootgefahr  sich  gestalten  ? 


Der  Gefrierfleischbezng  der  Schweiz  während 
des  Krieges. 

Vor  dem  Weltkriege  hatte  die  Schweiz  eine  nicht 
unbeträchtlichen  Bezug  ausländischen  Gefrierfleisches 
in  die  Wege  geleitet.  Nach  Ausweis  der  amtlichen 
Handelsstatistik  belief  sich  dieselbe  im  letzten  Friedens- 
jahre 1913  auf  24039  dz  im  Werte  von  2339114  Frs. 
Diese  Einfuhr  verteilte  sich  auf  die  einzelnen  Herkunfts- 
länder wie  folgt: 

Herkunftslände,        Einfuhrmenge      Einfuhrwert  ^["J^ 
in  az  in  vrs.  ,n  Frs 

Argentinien.   .   .   .  17  845  1748810  \ 

Übriges  Südamerika  1758  172284  ) 

Australischer  Bund  4177  392  638  94 


Neuseeland 


259 


25  382 


98 


Im  Laufe  des  Krieges  ist  der  Schweizer  Bezug 
ausländischen  Gefrierfleisches  mehr  und  mehr  zurück- 
gegangen: Für  das  Jahr  1915  verzeichnet  die  Statistik 
überhaupt  keine  Einfuhr  dieser  Art  mehr.  Erst  im 
letzten  Vierteljahr  1916  ist  der  Bezug  von  gefrorenem 
Fleisch  wieder  aufgenommen  worden,  indem  laut 
Statistik  ein  Posten  von  1059  dz,  wofür  243570  Frs. 
haben  bezahlt  werden  müssen,  aus  Argentinien  ein- 
geführt worden  ist.  Der  Einheitspreis  (für  1  dz)  stellte 
sich  auf  230  Frs.  gegen  97,30  Frs.  im  letzten  Friedens- 
jahre. 


Bücherbericht. 

(Besprechung  vorbehalten.)' 

Alle  hier  erwähnten  und  besprochenen  Schriften  sind  zu  beziehen  durch 
die  Buchhandlung  R.  Oldenbourg,  München,  Glückstr.  8. 

W.  Schule.  Leitfaden  der  technischen  Wärniemechanik.  Berlin. 
Julius  Springer.  215  Seiten.  Geb.  M.  6. 
Der  »Leitfaden«  schließt  sich  eng  an  das  bekannte  Werk 
des  Verfassers  »Technische  Thermodynamik«  Teil  I  an,  dessen 
dritte  Auflage  vor  kurzem  herausgekommen  ist  (vgl.  Heft  12, 
S.  95  ds.  Zeitschr. ).  Die  Verminderung  des  Umfanges  von 
553  auf  215  Seiten  ist  nicht  durch  eine  gedrängtere  Darstellung, 
sondern  durch  Weglassung  schwierigerer  und  weniger  wichtigen 
Abschnitten  erreicht  werden,  so  daß  die  Vorzüge  der  flüssigen 
Darstellung  und  leichten  Verständlichkeit  voll  erhalten  geblieben 
sind.  Die  Anordnung'  des  Stoffes  ist  die  gleiche  wie  in  der  »Thermo- 
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dynamik «,  nur  sind  die  »allgemeinen  Grundlagen  der  mechanischen 
Wärmetheorie«  nicht  wie  dort  in  einem  besonderen  Abschnitt 
am  Ende  des  Buches  behandelt  worden,  sondern  die  Ausfüh- 
rungen über  die  beiden  Hauptsätze  sind  an  geeigneter  Stelle 
in  den  übrigen  Text  eingefügt  worden. 

Bei  der  Vermeidung  alles  nicht  notwendigen  Aufwandes 
an  Mathematik  und  der  Beschränkung  im  Stoff  ist  der  »Leit- 
faden« in  hervorragender  Weise  zur  Einführung  in  das  Gebiet  ge- 
eignet, insbesondere  wird  erden  Besuchern  von  Höheren  Maschi- 
nenbauschulen ausgezeichnete  Dienste  leisten.  Krause. 


Kleine  Mitteilungen. 

Vorschlag  der  Staatsaufsicht  über  die  britischen  Gefrier- 
fleischanlagen. Wie  das  Journal  of  Commerce  vom  22.  10.  1917 
mitteilt,  ist  eine  Denkschrift  über  die  gegenwärtig  in  England 
vorhandenen  Gefrierfleischanlagen  erschienen,  über  welche  augen- 
blicklich ein  Ausschuß  zur  Entwicklung  der  Hilfsquellen  des 
britischen  Reiches  berät.  In  dieser  Denkschrift  wird  gefordert, 
daß  die  Gefrierfleischanlagen  unter  Regierungsaufsicht  gestellt 
werden,  um  auf  diese  Weise  zur  Verbilligung  der  Lebenshaltungs- 
kosten beizutragen.  Zahl  und  Lage  der  im  Privatbesitz  befind- 
lichen Anlagen  wurden  bisher  mehr  durch  den  Zufall  als  durch 
das  Bedürfnis  bestimmt,  wodurch  einige  Häfen  und  Bevölke- 
rungszentren die  Möglichkeit  hatten,  ihren  Bedarf  einigermaßen 
zu  decken,  während  andere  wichtige  Städte  unter  ernstem  Mangel 
litten.  In  London  befinden  sich  zurzeit  etwa  50  Gefrierfleisch- 
anlagen, die  ungefähr  fünfzehn  Millionen  Kubikfuß  umfassen. 
Liverpool  hat  etwa  zwanzig  Anlagen  mit  einem  Fassungsvermögen 
von  ungefähr  drei  Millionen  Kubikfuß.  Manchester  hat  sieben 
oder  acht  Anlagen  mit  etwa  über  eine  Million  Kubikfuß.  Viel 
wichtige  Plätze  aber  wie  Edinburgh,  Belfast,  Domeaster,  Exeter, 
Leeds,  Plymouth,  Sheffield  und  Lowestoft  haben  nur  eine  oder 
zwei  Anlagen  mit  verhältnismäßig  kleinem  Fassungsvermögen. 
Die  Anlagen  in  London,  Liverpool,  Manchester  und  ein  sehr 
großes  Lagerhaus  in  Southhampton  sind  jetzt  vollständig  vom 
englischen    Kriegsamt  in  Anspruch  genommen. 


Die  Denkschrift  legt  besonderen  Nachdruck  auf  die  sich 
aus  der  Regierungsaufsicht  ergebenden  Vorteile  wie:  einheitliche 
Preisgestaltung,  Errichtung  neuer  Anlagen  an  geeigneten  Orten 
nnd  schnelle  Beförderung  der  Wagen  mit  Gefrierfleischeinrichtung. 
Große  Mengen  von  Fleisch  können  vorläufig  nicht  gelandet 
werden,  weil  es  an  den  erforderlichen  Gefrieranlagen  fehlt,  wo- 
durch unnötig  hohe  Preise  bedingt  sind. 

,  Persönliches. 

Herrn  Geheimen  Rat  C.  v.  Linde  ist  der  Orden  pour  le 
merite  verliehen  worden. 

Patentbericht. 

Patente,  welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 
Patente.  Erteilungen. 

17a.  1.  304077.  Dr.  Gustav  Döderlein,  Karlsruhe,  Bismarck- 
straße 61  a.  ßetriebsverfahren  und  Einrichtung  für  Kom- 
pressionskältemaschinen.  4.12.14.    D.  31429. 

17a.  2.  304  162.  Fa.  Heinrich  Lanz.  Mannheim.  Kühlung  des 
Verdichters  von  umlaufenden  Kältemaschinen.  25.  7.  16. 
L.  44  359. 

17c.  2.  303792.  Albert Langensiepen ,  Elberfeld,  Willfingstr.  30. 

Kühlgefäß.    14.  12.  16.    L.  44  826. 
17 f.  11.  304078.  Walter  Billig,  Berlin-Friedenau,  Goßlerstr.  26. 

Verfahren  zur  Erhöhung  der  Kühlwirkung  von  Kühlwasser. 

15.8.15.    B.  81  764. 

Löschungen.     17e.    273  140. 
Gebrauchsmuster.  (Eintragungen.) 
17c.    674581.    Theodor   Stoik,    Berlin,   Fichtestr.  3.  Kühl- 

röhrchen.   29.  12.  17.   St.  21826. 
17  f.  673519.  Akt.-Ges.  der  Maschinenfabriken  Escher  Wyß  & 

Co.,  Zürich;  Vertr.  H.  Nähler,  Dipl.-Ing.  F.  Seemann  u. 

Dipl.-lng.  Vorwerk,  Pat.-Anwälte,  Berlin  SW.  11.  Schlangen- 

doppelrohr.   13.4.17.   A.  26  936. 


Deutscher  Kälte  -Yerein 

Vorsitzender :  Geheimer  Hat  Dri  C. V. Linde,  iioien-oj  n.  Miiccheii.     Schriftführer :  A.  Kaufmann,  OberingeDieur.  Schatzmeister:  E.  Brandt,  Direktor. 

Adr.:  München  44,  Prinz  Ludwigshohe.  Adr.:  Berlin  NW  23,  Brückenallee  11.  Adr.:  Berlin  NW  5,  Rathenower-Str.  53. 

Arbeitsabteilung  I:  Für  wissenschaftliche  Arbeitsableilung  II  :   Für  Bau  und  Lieferung         Arbeitsabteiluug  III:  Für  Anwendung  von  künsi- 

Arbeiten.  von  Maschinen,  Apparaten  etc.  licher  Kälte  und  Natureis  etc. 

Obmann:  Prof.  Dr.-Ing.  R.  Plank,  Danzig.  .Obmann  :  Oberingenieur  O.  Cattaneo,  Berlin.  Obmann:  Direktor  A.  Lucas,  Leipzig  A. 


Der  Berliner  Kälte-Verein  hielt  am  23.  Januar  d.  J. 
in  Gegenwart  von  11  Mitgliedern  und  2  Gästen  die  erste 
Monatsversammlung  im  neuen  Jahre  ah.  Nach  der 
Begrüßung  durch  den  Vorsitzenden,  Herrn  Kaufmann, 
berichtete  Herr  Krause  über  das  Vereinsjahr  1917. 
Trotz  der  Ungunst  der  Kriegszeit  konnten  7  Monats- 
versammlungen stattfinden,  in  welchen  4  Vorträge  über 
verschiedene  Gegenstände  gehalten  wurden.  Die  Mit- 
gliederzahl stieg  von  35  auf  38.  Herr  Stetefeld  legte 
den  von  den  Rechnungsprüfern,  den  Herren  Meckel 
und  Körte,  nachgeprüften  Kassenbericht  vor,  wonach 
dem  Vorstand  Entlastung  erteilt  und  der  Dank  für  die 
Arbeitsführung  im   Jahre  1917  ausgesprochen  wurde. 

Sodann  hielt  Herr  Kaufmann  den  angekündigten 
Vortrag  »Mit  einer  Schi  f  fskühi  ma  sehine  nach 
Ceylon«.  Der  Vortragende  berichtete  über  eine  Fahrt 
auf  der  »Empress  of  Japan  «im  Jahre  1891  von  Liverpool 
nach  Colombo,  wobei  eine  Lindesche  Ammoniak- Kälte- 


maschine von  10000  Kai.  im  Betrieb  beobachtet  wurde. 
In  den  warmen  Gewässern  konnte,  obgleich  die  Maschine 
ihre  volle  Leistung  behielt,  der  Kältebedarf  nicht  voll 
gedeckt  werden,  weil  die  Isolierung  der  Kühlräume,  des 
Luftkühlers  und  der  Luftkanäle  mangelhaft  ausgeführt 
war. 

In  der  anschließenden  Besprechung  wurde  fest- 
gestellt, daß  zur  Zeit  für  Schiffskühlung  Kohlensäure- 
Maschinen  bevorzugt  werden.  Über  Wasserdampf- 
Kältmaschinen  waren  die  Meinungen  geteilt.  Als  ein 
Mangel  dieser  Maschinen  wurde  hervorgehoben,  daß 
die  Dampfdüse  nur  für  einen  bestimmten  Kondensator- 
und  Verdampferdruck  paßt  und  daher  schlecht  arbeitet, 
wenn  die  Temperatur  der  Sole  oder  des  Kühlwassers 
sich  ändert. 

Die  nächste  Monatsversammlung  wird  am  27.  Fe- 
bruar d.  J.  stattfinden. 

Der  Schriftführer  G.  Cattaneo. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.-Ing.  Martin  Krause,  Berlin  NW  23,  Klopstockstr.  9. 


ZEITSCHRIFT 


FÜR  DIE 


GESAMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 


ZUGLEICH  9.  JAHRGANG  DER 


ZEITSCHRIFT  DES  DEUTSCHEN  KALTE-VEREINS 


HERAUSGEBER 

dr.-ing.  MARTIN  KRAUSE 

BERLIN  NW.  23,  KLOPSTOCKSTR.  9 

Die  ZEITSCHRIFT 

erscheint  in  Monatsheften.  —  Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil 
der  Zeitschrift  angehen,  beliebe  man  zu  richten  an 

Dr.-Ing.  MARTIN  KRHUSE,  Berlin  NW.  23,  Klopstockstr.  9.  Fernspr.  Moabit  4262. 

Alle  Zuschriften  in  Expeditions-  und  Inserat-Angelegenheiten  an  die 
VERLAGSBUCHHANDLUNG  R.  OLDENBOURG  in  Mürcben,  Glückstraße  8. 


VERLAG  VON 

R.  OLDENBOURG 

MÜNCHEN  NW.  2  UND  BERLIN  W.  10 

Die  ZEITSCHRIFT 

kann  durch  den  Buchhandel,  die  Postämter  sowie  den  Verlag  zum  Preise 
von  M.  18  —  jährlich  bezogen  werden. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesamte  Kälte-Industrie  kosten 
pro  mm  Höhe  der  4gespaltenen  Seite  12  Pfg.  Bei  Wiederholungen  wird  ent- 
sprechender Rabatt  gewährt. 


Der  Redaktionsau  88  chuß  des  Deutschen  Kälte-Vereins  besteht  aus  folgenden  Herren: 
Professor  Dr.-Ing.  A.  Nägel,  Dresden,  Techn.  Hochschule  (für  Wissenschaft-      i  Kgl.  Kommissionsrat  A.  Krüger,  Charlottenburg  4,  Wielandstr.  7 

liehe  Aufsätze).  (für  wirtschaftliche  Aufsätze). 

Professor  Th.  GanzenmQTler,  Weihenstephan  bei  Freising  (für  technische  M.  Bierotte,  Berlin,  als  Vertreter  des  Verlages  R.  Oldenbourg. 

Aufsätze).  Dr.-Ing.  M.  Krause,  Berlin,  als  Schriftleiter. 


25.  Jahrgang 


München,  März  1918 


3.  Heft 


Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte 
anlagen  und  Eisfabriken.   Von  G.  Cattaneo.   S.  17 
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Die  Wahl  der  Betriebskraft  für  Kühl-  I  Kleine  Mitteilungen.  S. 


Patentbericht.    S.  23.  — 


.  —   Fragekasten.   S.  23. 
Deutseher  Kälte-Verein.  S.  24. 


Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte. 


Die  Wahl  der  Betriebskraft  für  Kühlanlagen 
und  Eisfabriken. 

Von  G.  Cattaneo. 

Die  Wahl  der  Betriebskraft  kann  für  die  wirt- 
schaftliche Entwicklung  eines  gewerblichen  Unter- 
nehmens von  erheblichem  Einfluß  sein.  In  besonderem 
Maße  wird  dieser  Einfluß  bei  Unternehmungen  wirksam, 
die  die  Lieferung  von  Energie  als  Selbstzweck  betreiben. 
Während  bei  gewerblichen  Anlagen,  in  welchen  Roh- 
stoffe verarbeitet  werden,  wirtschaftliche  Nachteile  der 
gewählten  Betriebskraft  hinter  den  Wirkungen  der 
Rohstoffpreise,  der  Lohnsätze  und  anderer  Umstände 
mehr  oder  weniger  zurücktreten,  bildet  für  Kraft- 
werke zur  Gewinnung  und  Verteilung  elektrischer 
Energie  die  Wahl  der  zweckmäßigen  Betriebskraft 
geradezu  eine  Lebensfrage.  Zahlreiche  Betriebsergeb- 
nisse von  Elektrizitätswerken  mit  verschiedenartigen 
Kraftanlagen  und  sorgfältige  Untersuchungen  aner- 
kannter Fachleute  sind  der  Allgemeinheit  durch  eine 
Reihe  von  Veröffentlichungen  bekannt  geworden.  Sie 
bilden  die  Grundlage,  auf  der  sich  die  Entwürfe  neuer 
Kraftwerke  unter  richtiger  Einschätzung  des  wirt- 
schaftlichen Erfolges  aufbauen  lassen. 

Den  Kraftwerken  verwandt,  vom  wärmetechnischen 
Standpunkt  ihre  Umkehrung,  sind  die  Kältewerke. 
Während  jene  aus  der  im  Brennstoff  entwickelten  und 
zum  Kühlwasser  wandernden  Wärme  mechanische 
Energie  schöpfen,  fällt  diesen  die  Aufgabe  zu, ,  unter 


Aufwendung  mechanischer  Energie  Wärme  bei  tiefer 
Tempe»atur  zu  binden  und  auf  die  Temperaturhöhe  des 
Kühlwassers  zu  heben.  Nach  ihrer  Zweckbestimmung 
wählen  wir  für  eine  Anlage  zur  Erzeugung  und  Lie- 
ferung von  Kälte  die  Benennung  »Kältewerk«,  in- 
dem wir  dieses  Wort  der  Bezeichnung  »Kraftwerk« 
gegenüberstellen.  Wie  beim  Kraftwerk,  so  beeinflußt 
auch  beim  Kältewerk  die  Wahl  der  Betriebskraft  das 
wirtschaftliche  Ergebnis  in  entscheidendem  Maße.  Be- 
triebsergebnisse von  Kältewerken  sind  in  so  spärlichem 
Maße  zur  Veröffentlichung  gelangt,  daß  es  an  zuver- 
lässigen Unterlagen  für  die  Vorausberechnung  der  Be- 
triebskosten mangelt.  Die  nachstehenden  Mitteilungen 
mögen  als  Bausteine  zur  Ausfüllung  der  noch  vorhan- 
denen Lücke  unseres  kältetechnischen  Wissens  dienen. 

Aufgabe  der  Kältewerke  ist  die  Erzeugung  von 
Kälte  und  ihre  Abgabe  gegen  Entgelt,  sei  es  in  Ver- 
bindung mit  der  Kühlung  von  Räumen  und  Waren  oder 
durch  den  Verkauf  von  Eis.  Im  letzteren  Falle  wird 
nicht  nur  Energie  umgesetzt,  sondern  auch  aus  dem 
Rohstoff  »Wasser«  ein  Erzeugnis  »Eis«  hergestellt. 
Die  Kosten  des  Rohstoffes  sind  aber  im  Verhältnis  zu 
den  Betriebskosten  der  Kälteerzeugung  so  gering,  daß 
sie  das  wirtschaftliche  Ergebnis  nicht  merklich  beein- 
flussen. 

Die  ersten  Kältemaschinen  wurden  vor  rund  40 
Jahren  in  Brauereien  aufgestellt.  Dann  folgten  die 
Eisfabriken  und  die  Schlachthöfe.  Als  Antriebs- 
kraft stand  damals,  von  der  nur  ausnahmsweise  vor- 
handenen Wasserkraft  abgesehen,  lediglich  die  Dampf- 
kraft zur  Verfügung.  Sie  ermöglichte  einen  wirtschaft- 
lich befriedigenden  Betrieb,  da  die  im  Abdampf  ent- 
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haltene  Wärme  zur  Herstellung  des  im  Brauerei-  und 
Schlachthofbetriebe  benötigten  warmen  Wassers  nutz- 
bar gemacht  werden  konnte.  Späterhin  ist  die  Wärme- 
wirtschaft in  den  Brauereien  dadurch  verbessert  worden, 
daß  der  Abdampf  der  Betriebsmaschine  zum  Kochen 
der  Würze  benutzt  und  Vorwärmer  mit  großem  Wasser- 
raum aufgestellt  wurden,  die  in  den  Stunden  geringeren 
Wärmeverbrauches  die  Abdampfwärme  in  sich  auf- 
speichern. 

Die  Aufgabe,  klares  Eis  herzustellen,  wurde  von 
C.  Linde  in  den  ersten  Eisfabriken  durch  mechanische 
Bewegung  des  Gefrierwassers  gelöst.  Weitergehende 
Anforderungen  an  die  Klarheit  und  Keimfreiheit  des 
Eises  führten  Mitte  der  80  er  Jahre  zur  Destillation  des 
Wassers,  wobei  zunächst  das  Kondensat  des  Kessel- 
dampfes als  Gefrierwasser  diente,  während  der  unter 
geringerem  Druck  stehende  Sekundärdampf  der  Dampf- 
maschine zugeführt  wurde.  Erst  später  wurde  die  Ar- 
beitsweise dahin  geändert,  daß  der  Kesseldampf  zu- 
erst in  der  Maschine  Arbeit  verrichtete  und  dann  als 
Abdampf  für  die  Beheizung  der  Destillieranlage  Ver- 
wendung fand1).  Durch  die  Einführung  mehrstufiger 
Destillierapparate  gelang  es,  auch  bei  größeren  Eis- 
fabriken die  Destillation  der  erforderlichen  Mengen  von 
Gefrierwasser  allein  mit  dem  Abdampf  der  Betriebs- 
maschine zu  bewirken.  Dank  der  fast  restlosen  Aus- 
nutzung der  Brennstoffwärme  konnte  auch  nach  dem 
Aufkommen  anderer  Kraftmaschinen  die  Dampfma- 
schine für  den  Antrieb  von  Eisfabriken  die  Vorherr- 
schaft fast  unbestritten  behaupten.  Wir  werden  zu 
untersuchen  haben,  ob  für  Eisfabriken  der  Dampf- 
betrieb auch  in  Zukunft  als  die  allein  wirtschaftliche 
Betriebsweise  anzusehen  sein  wird. 

Mit  der  Ausbreitung  der  Kältemaschinen  über  ver- 
schiedene Anwendungsgebiete  und  dem  Ausbau  der 
elektrischen  Kraftübertragung  ist  im  Laufe  der  letzten 
zwei  Jahrzehnte  der  elektrische  Antrieb  von  Kühl- 
anlagen mehr  und  mehr  zur  Anwendung  gelangt. 
Die  einfache,  keine  fachmännische  Wartung  erfordernde 
Handhabung  des  Elektromotors,  seine  stete  Betriebs- 
bereitschaft, der  geringe  Raumbedarf  und  die  im  Ver- 
gleich mit  anderen  Kraftmaschinen  niedrigeren  An- 
schaffungskosten wurden  als  Vorzüge  des  elektrischen 
Antriebes  erkannt,  angesichts  deren  auf  eine  Prüfung 
der  Wirtschaftlichkeit  in  vielen  Fällen  verzichtet  wurde. 
Tatsächlich  spielen  in  zahlreichen  Unternehmungen, 
denen  eine  Kühlanlage  nur  als  untergeordneter  Teil- 
betrieb eingefügt  ist,  die  Betriebskosten  der  Kälte- 
erzeugung unter  den  laufenden  Gesamtkosten  nur  eine 
geringe  Rolle.  Auch  ist  bei  manchen  Anlagen  (z.  B. 
in  Gasthöfen  und  Warenhäusern)  der  Betrieb  eines 
eigenen  Kraftwerkes  durch  die  örtlichen  Verhältnisse 
ausgeschlossen,  so  daß  die  Betriebskraft  nur  dem  Netz 
des  Elektrizitätswerkes  entnommen  werden  kann. 

Handelt  es  sich  dagegen  um  eine  Kühlanlage, 
deren  Betriebskosten  die  Wirtschaftlichkeit  des  Unter- 

*)  Vgl.  Carl  Linde:  »Aus  meinem  Leben  und  von  meiner 
Arbeit«,  S.  59. 


nehmens  merklich  beeinflussen,  oder  gar  um  den  Bau 
einer  Eisfabrik  oder  eines  Kühlhauses,  so  erfordert 
die  Beantwortung  der  Frage:  Eigenes  Kraftwerk  oder 
elektrischer  Anschluß,  eine  sorgfältige  Prüfung  der 
wirtschaftlichen  Wirkungen.  Diese  Prüfung  muß  die 
besonderen  Betriebsverhältnisse  des  Kältewerkes,  den 
zeitlichen  Verlauf  des  Kältebedarfes  während  des 
ganzen  Jahres,  sowie  die  Möglichkeit  der  Abwärme- 
verwertung in  Rücksicht  ziehen.  Bei  Anlagen  mit 
starkem  Wärmebedarf  (z.  B.  Brauereien,  Schlachthöfe, 
Konservenfabriken)  fällt  die  Untersuchung  in  der  Regel 
zugunsten  des  Dampfbetriebes  aus. 

Verbrennungsmotoren  (Sauggasanlagen, 
Leuchtgasmotoren,  Ölmotoren)  sind  vor  dem  Kriege 
gleichfalls  für  den  Antrieb  von  Kühlanlagen  verwendet 
worden.  Ölmotoren  haben  insbesondere  in  der  als  Diesel- 
maschine bekannten  Bauart  eine  größere  Bedeutung 
erlangt.  Der  Dieselmotor  besitzt  da,  wo  elektrische 
Kraft  fehlt,  vor  dem  Dampfbetrieb  den  Vorzug  der 
jederzeitigen  Betriebsbereitschaft,  der  einfacheren  War- 
tung, da  keine  Feuerung  zu  bedienen  ist,  und  der  be- 
quemeren Zufuhr  und  Lagerung  des  Brennstoffes. 
Kesselhaus  und  Schornstein,  Abfuhr  von  Schlacke  und 
Asche  kommen  in  Wegfall.  Diese  Vorzüge  haben  in 
einigen  Fällen  dazu  geführt,  daß  auch  für  Kühlanlagen 
in  Städten  Dieselmaschinen  als  Betriebskraft  gewählt 
wurden,  wenn  die  verfügbare  elektrische  Kraft  zu 
teuer  erschien.  In  den  Betriebskostenberechnungen,  auf 
•die  sich  die  Entscheidung  über  die  Antriebsart  stützte, 
bildete  der  niedrige  Preis  d(?s  Treiböles  einenausschlag- 
gebenden  Posten.  Aber  schon  vor  dem  Kriege  stieg 
der  Preis  des  Treiböles  in  solchem  Maße,  daß  die  Rech- 
nung nicht  mehr  stimmte.  Nach  dem  Kriege  dürfte 
der  Bezug  hochgespannten  Stromes,  den  die  Elektrizi- 
tätswerke zu  billigeren  Sätzen  liefern,  in  der  Regel  vor- 
teilhafter werden. 

In  Deutschland  befindet  sich  die  Versorgung  der 
Städte  und  des  flachen  Landes  mit  elektrischer 
Kraft  in  steigender  Entwicklung.  Schon  heute  steht 
an  allen  wichtigeren  Plätzen  elektrischer  Strom  zur 
Verfügung,  und  es  ist  der  Zeitpunkt  abzusehen,  wo 
praktisch  überall  elektrischer  Anschluß  zu  haben  sein 
wird.  In  Zukunft  wird  es  sich  daher  wahrscheinlich 
nur  noch  um  die  Wahl  zwischen  eigener  Dampfkraft 
oder  elektrischem  Anschlußbetrieb  handeln.  Hierbei 
werden  als  Vorteile  der  Dampfkraft  ihre  Unab- 
hängigkeif, Überlastungsfähigkeit,  die  Möglichkeit  der 
Abdampfverwertimg  und  die  in  vielen  Fällen  geringeren 
Betriebskosten  zur  Geltung  kommen.  Als  Nachteile 
wird  man  den  größeren  Raumbedarf  der  Dampfanlage 
(Kesselhaus,  Kohlenlager,  Aschenlager,  Schornstein), 
die  Notwendigkeit  der  Kohlenzufuhr  und  Schlacken- 
abfuhr,  den  Mehraufwand  an  Bedienung  (Feuerung, 
Schmierung,  Reinigung,  Reparaturen)  und  die  Abhän- 
gigkeit von  der  Kohlenanlieferung  (Störungen  bei 
Schneefall  usw.)  entgegenzuhalten  haben.  Zur  Sicherung 
und  Verhilligung  der  Kohlenzufuhr  wird  bei  größeren 
Anlagen  ein  Bahnanschluß  erwünscht,  also  das  Werk 
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in  der  Nähe  eines  Bahnhofes  zu  erstellen  sein,  während 
andere  Rücksichten,  z.  B.  die  Vermietung  von  Kühl- 
räumen oder  der  Verkauf  von  Kunsteis,  die  Errichtung 
der  Anlage  an  einer  anderen  Stelle  günstiger  erscheinen 
lassen. 

Demgegenüber  bietet  der  elektrische  Betrieb 
den  Vorteil  unabhängiger  Wahl  des  Platzes.  Die  be- 
nötigte Grundfläche  wird  kleiner,  da  Kesselhaus, 
Schornstein,  Kohlen-  und  Aschenlager  wegfallen.  An 
Anlage-  und  Bedienungskosten  wird  erheblich  gespart. 
Der  elektrische  Antrieb  ist  ferner  stöts  betriebsbereit 
und  vermeidet  Belästigungen  durch  Rauch,  Ruß  und 
störende  Geräusche.  Diesen  Vorteilen  steht  als  Haupt- 
nachteil in  vielen  Fällen  der  höhere  Preis  der  ver- 
brauchten Energie  gegenüber.  Ein  weiterer  Nachteil 
liegt  im  Wesen  und  in  der  Bauart  des  Elektromotors 
begründet,  der  im  Gegensatz  zur  Dampfmaschine 
durch  Überlastungen  leicht  Schaden  leidet  und  nicht 
durch  das  Maschinenpersonal  instand  gesetzt  werden 
kann.  Während  bei  Dampfmaschinen  ein  ausgelaufenes 
Lager,  ein  abgenutzter  Bolzen  u.  dgl.  durch  einen 
bereitgehaltenes  Ersatzteil  ohne  längere  Betriebsunter- 
brechung ersetzt  werden  kann,  hat  ein  Schaden  am 
Elektromotor  im  allgemeinen  zur  Folge,  daß  der  Motor 
oder  wenigstens  der  Anker  in  die  Fabrik  gebracht  und 
dort  instand  gesetzt  werden  muß.  Da  nun  die  meisten 
Kältewerke  (z.  B.  in  Kühlhäusern  für  Lebensmittel) 
keinen  längeren  Stillstand  vertragen,  so  erfordert  die 
Sicherheit  des  Betriebes  die  Aufstellung  von  Reserve- 
motoren, wodurch  der  Raumbedarf  und  die  Anlage- 
kosten entsprechend  erhöht  werden.  Als  eine  lästige 
Beigabe  des  elektrischen  Antriebes  könnte  auch  die 
Vorschrift  angesehen  werden,  beim  Bezüge  billigen 
Kraftstromes  gewisse  Sperrzeiten  einzuhalten.  Un- 
seres Erachtens  ist  aber  hiermit  ein  Nachteil  nicht  ver- 
bunden, wenn  schon  beim  Entwurf  der  Anlage  auf  die 
Sperrzeiten  Rücksicht  genommen  wird.  Schließlich 
wird  gegen  den  Anschluß  an  ein  Sammelkraftwerk 
noch  der  Einwand  erhoben,  daß  der  Betrieb  des  Kälte- 
werkes von  demjenigen  des  Kraftwerkes  abhängig 
wird.  Tritt  im  Kraftwerk  wegen  Kohlenmangels, 
Streiks  oder  eines  Betriebsschadens  ein  Stillstand  ein, 
so  kommt  auch  das  Kältewerk  außer  Betrieb.  Solche 
Fälle  sind  tatsächlich  vorgekommen1).  Es  ist  durchaus 
angebracht,  vor  Tätigung  eines  Stromlieferungsvertra- 
ges sich  zu  vergewissern,  ob  das  Kraftwerk  über  ge- 
nügende Reserven  verfügt  und  nötigenfalls  besondere 
Sicherungen  (z.  B.  durch  ein  Reservekabel)  zu  bean- 
spruchen. Im  allgemeinen  werden  Elektrizitätswerke 
gegen  derartige  Störungen  besser  geschützt  sein  als 
die  eigenen  Kraftwerke  einzelner  Betriebe,  so  daß  in 
der  Abhängigkeit  vom  Kraftwerk  keine  Verminderung 
der  Betriebssicherheit  liegen  dürfte. 

Die  Lieferung  der  elektrischen  Energie  er- 
folgt in  Deutschland  in  der  Regel  zu  einem  festen  Preise 
für  jede  verbrauchte   Kilowattstunde.    Dieser  Preis 

1)  Vgl.  Stetefeld:  »Elektrischer  Antrieb  im  Kühl-  und 
Gel'rierhauswesen«,  Eis-  und  Kälteindustrie,  Januar  1918. 


betrug  z.  B.  in  Berlin  vor  dem  Kriege  16  Pf.  für  die 
Kilowattstunde  Gleichstrom  für  Kraftbetrieb.  Größeren 
Abnehmern  wurde  auf  Grund  besonderer  Verträge 
hochgespannter  Drehstrom  geliefert.  Für  den  Hoch- 
spannungsstrom berechnen  die  Kraftwerke  einen  Preis, 
der  mit  zunehmendem  Jahresverbrauch  erheblich  ab- 
nimmt, so  daß  beispielsweise  in  Berlin  ein  Preis  von 
etwa  7  Pf.  für  die  Kilowattstunde  erzielt  wurde.  Damit 
das  Elektrizitätswerk  unter  allen  Umständen  für  die 
Anlage  und  Unterhaltung  des  Anschlusses  Deckung 
findet,  muß  der  Abnehmer  jährlich  einen  gewissen 
Mindestbetrag  bezahlen.  Ferner  ist  an  die  Lieferung 
des  billigeren  Stromes  in  der  Regel  die  Bedingung  ge- 
knüpft, daß  während  der  sog.  Sperrstunden  keine 
Stromentnahme  erfolgt.    In  Abb.  3  ist  die  tägliche 


Abb.  3. 


Belastung  eines  Elektrizitätswerkes  für  einen 
Sommermonat  und  für  einen  Wintermonat  dargestellt1). 
Im  Winter  steigt  die  Belastung  etwa  nach  4  Uhr 
abends  infolge  des  Stromverbrauches  für  Beleuchtungs- 
zwecke sehr  stark  an  und  geht  erst  nach  8  Uhr  wieder 
zurück.  Diese  sog.  Spitzenbelastung  müssen  die 
Kraftwerke  aus  Gründen  der  Wirtschaftlichkeit  und 
der  Betriebssicherheit  nach  Möglichkeit  zu  verringern 
suchen.  Sie  müssen  ferner  dahin  streben,  daß  der 
Ausnutzungsfaktor  des  Kraftwerkes,  d.  h.  das  Ver- 
hältnis der  jährlich  gelieferten  Kilowattstunden  zu 
der  mit  den  vorhandenen  Maschinen  im  Dauerbetrieb 
erreichbaren  Leistung,  möglichst  groß  wird.  Um  dieses 
Ziel  zu  erreichen,  werden  die  Abnehmer  durch  Rabatte 
veranlaßt,  die  angeschlossene  Leistung  während  vieler 
Betriebsstunden  im  Jahre  zu  entnehmen.  Je  mehr  sich 
die  Benutzungsdauer  eines  Anschlusses  der  Zahl  von 
365  X  24  =8760  Std.  nähert  und  je  gleichmäßiger 
die  Stromentnahme  erfolgt,  desto  besser  verzinst  sich 
das  im  Kraftwerk  und  im  Verteilungsnetz  angelegte 
Kapital.  Es  gibt  Tarife,  die  diesen  Verhältnissen  im 
besonderen  Maße  Rechnung  tragen.  Beispielsweise  be- 
steht bei  den  Oberschlesischen  Elektrizitätswerken  ein 

*)  Vgl.  Guilleaume:  »Die  Wärnieausnutzung  neuerer 
Dampfkraftwerke  und  ihre  Überwachung«,  Zeitschrift  des 
Vereins  Deutscher  Ingenieure,  1915,  S.  262. 
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Tarif,  der  neben  der  Zahl  der  verbrauchten  Kilowatt- 
stunden die  unerwünschte  Spitzenbelastung  berück- 
sichtigt. Zu  diesem  Zweck  verzeichnet  ein  neben  dem 
Zähler  angeschlossener  Belastungsmesser  die  höchste 
mittlere  Belastung  in  Kilowatt  während  einer  Viertel- 
stunde des  Betriebsjahres.  Diese  Belastung  mit  500 
multipliziert  ergibt  die  Zahl  der  Kilowattstunden,  die 
in  jedem  Jahr  mit  je  40  Pf.  zu  bezahlen  sind.  Jede 
darüber  hinaus  verbrauchte  Kilowattstunde  kostet 
nur  4  Pf.1) 

Der  Betrieb  von  Kühlanlagen  erstreckt  sieh 
im  allgemeinen  über  eine  größere  Zahl  von  Betriebs- 
stunden im  Jahr,  als  es  bei  anderen  an  das  Netz  der 
Elektrizitätswerke  angeschlossenen  Betrieben  der  Fall 
ist.  So  wurde  z.  B.  durch  eine  Umfrage  im  Jahre  1913 
die  Benutzungsdauer  des  Anschlußwertes  von  18 
deutschen  Warenhäusern  zu  nur  1036  Std.  im  Mittel 
festgestellt.  Die  höchste  Benutzungsdauer  betrug 
2100  Std.2)  Demgegenüber  bilden  bei  größeren  Kühl- 
anlagen, insbesondere  bei  Kühlhäusern,  jährliche  Be- 
triebsstundenzahlen von  5000  bis  6000  die  Begeh 


Abb.  4.    Monatliche  Hetriebsstunden  eines  Kühlhauses. 

Als  Beispiel  ist  in  Abb.  4  für  ein  Kühlhaus  von 
1000  qm  Bodenfläche  der  Kühl-  und  Gefrierräume  die 
Zahl  der  Betriebsstunden  für  jeden  Monat  des  Jahres 
1917  aufgezeichnet.  Die  Gesamtzahl  der  Betriebs- 
stunden betrug  5280.  Da  der  Kraftbedarf  während  des 
ganzen  Jahres  die  gleiche  Höhe  behielt,  so  würde  sich 
naGh  dem  oben  mitgeteilten  Tarif  der  oberschlesischen 
Elektrizitätswerke  ein  Preis  von  7  l/2  Pf.  für  die  Kilo- 
wattstunde ergeben  haben.  In  Wirklichkeit  besitzt 
das  in  Frage  stehende  Kühlhaus  Dampfantrieb  und  ist 
mit  einer  Kältemaschine  von  120000  Kai.  Stunden- 
leistung bei  — 10°  Verdampfungstemperatur  des  Am 
moniaks  gemessen  ausgestattet.  Für  Kälteerzeugung, 
Wasserversorgung,  Fahrstuhlbetrieb  und  Beleuchtung 
durch  eine  Dampfdynamo  wurden  in  einer  Betriebs- 
stunde etwa  200  kg  Steinkohle  verbraucht.  Dieser 
Verbrauch  bezieht  sich  auf  Steinkohle  von  7000  WE 


!)  Vgl.  Wikander:  »Über  Tarife  für  den  Verkauf  elektri- 
scher Energie«,  Elektrotechnische  Zeitschrift  1911,  S.  755. 

2)  Vgl.  Teichmüller:  »Mindestzahlung  und  Risiko  in 
Stromlieferungsverträgen«,  Elektrotechnische  Zeitschrift  1918, 
S.  55. 


Heizwert.  Bei  elektrischen  Betrieben  würde  die  Be- 
lastung des  Anschlusses  etwa  80  KW  betragen  haben. 

Im  folgenden  sollen  die  Betriebskosten  dieses 
Kühlhauses  auf  Grund  der  vorliegenden  Betriebsergeb- 
nisse sowohl  für  Dampfbetrieb  als  auch  für  elektrischen 
Betrieb  berechnet  werden.  Da  neuzeitliche  Kühlhäuser- 
durchschnittlich  größer  sind,  so  möge  die  gleiche  Be- 
rechnung für  zwei  weitere  Kühlhäuser  von  2000  und 
3000  qm  gekühlter  Bodenfläche  durchgeführt  werden. 
Für  diese  sei  die  Kälteleistung  zu  220000  Kai.  bzw. 
300000  Kai.  in  der  Stunde  bei  —10°  Verdampfungs- 
temperatur angenommen,  so  daß  in  allen  drei  Fällen 
mit  einer  jährlichen  Betriebsstundenzahl  von  5400  ge- 
rechnet werden  kann.  Hierbei  können  die  üblichen 
Sperrzeiten  noch  leicht  eingehalten  werden.  Unter  Be- 
rücksichtigung des  Umstandes,  daß  die  größeren  Dampf- 
maschinen einen  geringeren  spezifischen  Dampfver- 
brauch besitzen  als  die  Antriebsmaschine  des  kleinen 
Kühlhauses,  sei  der  stündliche  Kohlenverbrauch  für 
das  2000  qm- Kühlhaus  zu  350  kg  und  für  das  3000  qm- 
Kühlhäus  zu  450  kg  angesetzt.  Die  entsprechende  Be- 
lastung des  elektrischen  Anschlusses  wird  etwa  150 
bzw.  200  KW  betragen.  Der  Kostenberechnung  seien 
Preise  zugrunde  gelegt,  wie  sie  vor  dem  Kriege  etwa  in 
Berlin  Geltung  hatten. 

Um  den  Einfluß  der  Kohlenpreise  und  des  Tarifes 
für  die  elektrische  Energie  auf  die  Wirtschaftlichkeit 
des  Betriebes  klarzustellen,  führen  wir  die  Berechnung 
für  Kohlenpreise  von  10,  15,  20,  25,  30  und  35  M.  für 
die  Tonne  frei  Kühlhaus  und  für  Strompreise  von  4,  6, 
8,  10  und  12  Pf.  für  die  Kilowattstunde  am  Schaltbrett 
gemessen  durch.  Die  nachstehende  Zahlen tafel  ent- 
hält die  Ergebnisse  sowohl  im  ganzen  als  auch  auf  ein 
Quadratmeter    gekühlter    Bodenfläche  umgerechnet. 


Mark  Gesamlkosren 
bei  einem  Kohlenpreis 


1000 


7000  JOOO qm 

Gesamfe  Kühlraum -Fläche 


Abb.  5.    Jährliche  Betriebskosten  für  1  qm  Kühlraumfläche. 

Abb.  5  enthält  die  Ergebnisse  der  Berechnung 
zu  einem  Schaubilde  vereinigt.  Die  auf  ein  Quadrat- 
meter  Kühlraumfläche  erwachsenden  jährlichen  »Be- 
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Steinkohle  und  einem  Strompreise  von  8  Pf.  für  die 
Kilowattstunde  das  Kühlhaus  von  3000  qm  Grund- 
fläche mit  Dampfbetrieb  wirtschaftlicher  arbeitet,  ist 
für  das  Kühlhaus  von  2000  qm  Kühlraumfläche  bei 
denselben  Preisen  für  Kohle  bzw.  elektrische  Kraft 
der  elektrische  Betrieb  vorteilhafter.  Man  erhält 
eine  anschauliche  Darstellung  der  wirtschaftlichen 


Zahlentafel. 


Grundfläche  der  Kühlräume  

.    .   .  qm 

1000 

2  000 

3  000 

Kälteleistung  bei  — 10°  Verdampfung    .   .  . 

WE./Std. 

120  000 

220  000 

300  000 

jährlich 

5  4000 

5  400 

5  400 

Betriebskrat't,  Dampf  oder  Elektrizität 

Dampf 

Elektr. 

Dampf 

Elektr. 

Dampf 

Elektr. 

Kohlenverbrauch  einschl.  Licht  stündlich  .  . 

.   .   .  kg 

200 

350 

450 

»                  »        »     jährlich    .  . 

Tonnen 

I  080 

_ 

1  890 

2  430 

.  Kilowatt 

80 

150 

200 

»         »        Jahresverbrauch    .   .   ■   .  . 

.  KW/Std. 

_ 

432  000 

810  000 

1  080  000 

Bebaute  Bodenfläche  

.   .   .  qm 

700 

600 

1  150 

1000 

1  550 

1  400 

Erforderliche  Grundstückefläche  

.   .   .  qm 

1050 

900 

1900 

1  700 

2  500 

2  200 

Anlagekosten : 

.   .   .  M. 

90  000 

75  000 

155  000 

135  000 

200  000 

175  000 

Gebäude  einschl.  Isolierungen  

155  000 

140000 

290  000 

270  000 

370  000 

350  000 

Maschinen  und  innere  Einrichtung  .... 

140  000 

120  000 

235  000 

205  000 

310  000 

270  000 

M. 

385  000 

335  000 

680  000 

610  000 

880  000 

795  000 

385 

335 

340 

305 

293 

265 

Jährliche  Betriebskosten : 

5%  Zinsen  von  den  Anlagekosten  .... 

M. 

19  250 

16  750 

34  000 

30  500 

44  000 

39  750 

'3°/0  Abschreibung  von  den  Gebäudekosten 

.  .   .  » 

4  650 

4  200 

8  700 

8  100 

11  100 

10  500 

10%            »            »      »  Maschinenkosten 

.   .   .  » 

14  000 

12  000 

23  500 

20  500 

31  000 

27  000 

Jährl.  Zinsen  und  Abschreibungen  .... 

M. 

37  900 

32  950 

66  200 

59  100 

86  100 

77  250 

18  400 

12  400 

25  700 

18  200 

33  600 

25  800 

Schmier-,  Putz-  und  andere  Stoffe  .... 

4  200 

2  500 

6  000 

3  500 

7  500 

4  500 

1%  Reparaturen  von  Gebäuden  

.   .   .  » 

1  550 

1  400 

2  900 

2  700 

3  700 

3  500 

21/2°/0        »           »  Maschinen  

3  500 

3  000 

5  900 

5  200 

7  750 

6  750 

1  u/o  Allgemeine  Unkosten  von  den  Anlagekosten   .  » 

3  850 

3  350 

6  800 

6  100 

8  800 

7  950 

Jährl.  Kosten  ohne  Kohlen  bzw.  Strom  im  ganzen  M. 

(59  400 

55  600 

113  500 

94  800 

147  450 

125  750 

für  1  qm  Kühlraumfläch 

e  .   .  » 

69,40 

55,60 

56,75 

47,40 

49,15 

41,92 

Kosten  der  Steinkohlen  bzw.  Elektr. 

Energie 

für  10  Mark/Tonne  Steinkohle  

M. 

10  800 

— 

18  900 

— 

24  300 

— 

»    15           »           bzw.  0,04  M./KW/Std 

16  200 

17  280 

28  350 

32  400 

36  450 

43  200 

»20           »  \          »     0,06  » 

.    .    .  » 

21  600 

25  920 

37  800 

48  600 

48  600 

64  800 

|    25           »             »      0,08  » 

.   .   .  » 

27  000 

34  560 

47  250 

64  800 

60  750 

86  400 

»30           »             »     0,10  » 

» 

32  400 

43  200 

56  700 

81  000 

72  900 

108  000 

:'•"»    35          »            »     0,12  » 

» 

37  800 

51  840 

66  150 

97  200 

85  050 

129  600 

Gesamte  jährliche  Betriebskosten: 

für  10  Mark/Tonne  Steinkohle  

,   ,   .  M. 

80  200 

132  400 

171750 

»    15          »            bzw.  0,04  M./KW/Std 

.   .   .  » 

85  600 

72  880 

141  850 

127  200 

183  900 

168  950 

»    20          »              »     0,06  » 

.   .   .  » 

91  000 

81  520 

151  300 

143  400 

196  050 

190  550 

»    25          »              »      0,08  » 

.  .  » 

96  400 

90160 

160  750 

159  600 

208  200 

212  150 

»    30.         »              »      0,10  » 

101  800 

98  800 

170  200 

175  800 

220  350 

233  750 

:   »    35          »              »     0,12  » 

» 

107  200 

107  440 

179  650 

192  000 

232  500 

250  350 

Jährliche  Betriebskosten  für  1  qm  Kühlraumfläche: 

für  10  Mark/Tonne  Steinkohle  

M. 

80,20 

66,20 

57,25 

»15          »           bzw.  0,04  M./KW/Std 

85,60 

72,88 

70,93 

63,60 

61,30 

56,32 

»    20          »              »     0,06  » 

.    .  .  » 

91,00 

81,52 

75,65 

71,70 

65,35 

63,52 

»    25          »              »     0,08  » 

.   .   .  » 

96,40 

90,16 

80,38 

79,80 

69,40 

70,72 

»    30      !    »              »     0,10  » 

.    .  .  » 

101,80 

98,80 

85,10 

87,90 

73,45 

77,92 

»35          »          '  ^»   '  0,12  » 

.   .   .  » 

107,20 

107,44 

89,83 

9«,00 

7?^0 

85,12 

triebskosten  nehmen,  wie  zu  erwarten  war,  mit  zuneh- 
mender Größe  des  Kühlhauses  ab.  Diese  Abnahme  ist 
aber  bei  Dampfbetrieb  wesentlich  stärker  als  bei  elek- 
trischem Antrieb,  daher  verschiebt  sich  die  wirtschaft- 
liche Grenze  zwischen  Dampfbetrieb  und  elektrischem 
Betrieb  mit  zunehmender  Größe  des  Kühlhauses. 
Während  z.  B.  bei  einem  Preise  von  M.  25  für  die  Tonne 
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Grenze  zwischen  Dampfbetrieb  und  elektrischem  Be- 
trieb, wenn  man,  wie  in  Abb.  6,  zu  den  Kohlenpreisen 
als  Abszissen  diejenigen  Strompreise  als  Ordinaten 
aufträgt,  welche  nach  vorstehender  Berechnung  die 
gleichen  jährlichen  Gesamtbetriebskosten  ergeben. 
Durch  Verbinden  der  Endpunkte  der  Ordinaten  erhält 
man  drei  gerade  Linien,  die  für  die  drei  untersuchten 
Kühlhausgrößen  das  wirtschaftliche  Gleichgewicht  zwi- 
schen Dampfbetrieb  und  elektrischem  Betrieb  dar- 
stellen. Über  der  Grenzlinie  liegt  das  Gebiet  der  Dampf- 
kraft, unter  derselben  dasjenige  der  elektrischen  Kraft. 
Hat  man  z.  B.  für  ein  projektiertes  Kühlhaus  die  wirt- 
schaftliche Grenzlinie  in  dieser  Weise  aufgezeichnet 
und  den  für  den  gewählten  Betriebsort  geltenden  Koh- 
lenpreis ermittelt,  so  läßt  sich  die  Frage  nach  der  Wirt- 
schaftlichkeit elektrischen  Anschlußbetriebes  dadurch 


Strompreis 


4o? 

-0.01 

0  5  10  15  20  25  30  35 

Kohlenpreis  Mark/ 

Aonnc 

Abb.  6.    Grenze  der  Wirtschaftlichkeit  zwischen  Dampfbetrieb 
und  elektrischem  Betrieb. 

beantworten,  daß  man  zu  dem  festgestellten  Kohlen- 
preis den  vom  Kraftwerk  angebotenen  Kilowattstunden- 
preis auf  der  Ordinate  aufträgt.  Fällt  der  Endpunkt 
der  Ordinate  unter  die  Grenzlinie,  so  ist  der  elektrische 
Betrieb  wirtschftlicher,  fällt  er  darüber,  so  wird  ein 
eigenes  Dampfkraftwerk  die  geringeren  Betriebskosten 
ergeben. 

Verlängert  man  die  Grenzlinien  bis  zum  Schnitt 
mit  der  Ordinatenachse,  so  zeigt  es  sich,  daß  der  elek- 
trische Antrieb,  selbst  wenn  die  Kohlen  nichts  kosten, 
wirtschaftlicher  sein  kann.  In  unserem  Beispiel  trifft 
das  für  das  Kühlhaus  von  1000  qm  Kühlraumfläche  zu, 
sofern  die  Kilowattstunde  nicht  mehr  als  3,2  Pf.  kostet. 
Im  allgemeinen  wird,  falls  die  elektrische  Energie  zu 
einem  Preise  von  5  Pf.  und  weniger  für  die  Kilowatt- 
stunde geliefert  werden  kann,  der  Minderaufwand  für 
Verzinsung,  Abschreibung,  Bedienung  usw.  •  stets  den 
Ausschlag  zugunsten  des  elektrischen  Betriebes  geben. 
Nach  dem  von  der  preußischen  Regierung  eingebrachten 


Gesetzentwurf  für  den  Bau  und  Betrieb  eines  staat- 
lichen Dampfkraftwerkes  bei  Hannover  soll  die  Kilo- 
wattstunde an  Großabnehmer  für  3  Pf.  abgegeben 
werden.  Ein  Preis  von  5  Pf.  für  die  Kilowattstunde 
liegt  also  im  Räume  des  Möglichen. 

Bei  der  vorstehenden  Berechnung  war  stillschwei- 
gend vorausgesetzt,  daß  die  Kühlhäuser  das  ganze  Jahr 
über  voll  belegt  seien.  Diese  Voraussetzung  trifft 
bekanntlich  nicht  immer  zu.  Bei  nur  teilweiser  Küh- 
lung der  vorhandenen  Räume  wird  der  Verbrauch  an 
Steinkohlen  bzw.  elektrischer  Energie  durch  teilweisen 
Stillstand  der  Maschinen  oder  durch  Verringerung  der 
Betriebsstunden  bei  im  übrigen  gleichbleibender  Be- 
lastung vermindert.  Dabei  erfährt  auch  der  Verbrauch 
an  Schmierstoffen  usw.  und  der  Aufwand  für  Löhne  eine 
gewisse  Verringerung.  Unverändert  bleiben  dagegen 
die  für  Verzinsung  und  Abschreibungen  aufzubringen- 
den Beträge.  Die  Gesamtsumme  der  jährlichen  Be- 
triebskosten wird  kleiner  als  bei  voller  Belegung,  es 
wächst  aber  der  auf  ein  Quadratmeter  Kühlraumfläche 
entfallende  Betrag  der  jährlichen  Betriebskosten.  Wenn 
der  Durchschnittspreis  der  Kilowattstunde  sich  bei 
dem  verringerten  Verbrauch  nicht  ändert,  verschiebt 
sich  die  Grenze  der  Wirtschaftlichkeit  in  dem  Sinne, 
daß  das  Gebiet  wächst,  in  welchem  der  elektrische  An- 
trieb wirtschaftlicher  ist.  Wird  dagegen  die  elektrische 
Energie  nach  einem  Tarife  bezahlt,  der  bei  verringertem 
Jahresverbrauch  einen  höheren  Preis  für  die  Kilo- 
wattstunde ergibt,  so  kann  eine  Verschiebung  der 
Grenzlinie  in  umgekehrtem  Sinne  stattfinden.  Darum 
ist  es  erforderlich,  die  wirtschaftliche  Prüfung  eines 
Kühlhausprojektes  sowohl  auf  den  Fall  voller  Belegung 
als  auch  auf  den  nur  teilweiser  Belegung  des  Kühlhauses 
zu  erstrecken.  (Schluß  folgt.) 


Kleine  Mitteilungen. 

Blutverwertung  durch  (Sefrierenlassen.  In  Österreich  ist  ein 
Verfahren  patentiert  worden,  nach  dem  das  Blut  durch  Trock- 
nung restlos  in  Form  eines  haltbaren  Produktes  der  mensch- 
lichen Ernährung  nutzbar  gemacht  werden  soll.  Die  intakten 
Blutkörperchen  würden  die  direkte  Trocknung  zu  einem  Pulver 
nicht  zulassen;  das  Sprengen  geschieht  deshalb  mittels  Gefrierens 
und  Wiederauftauenlassens  des  Blutes.  Im  einzelnen  wird  das 
durch  Rühren  defibrinierte  Blut  ohne  Entfernen  des  Fibrins 
zweckmäßig  in  Eiszellen  nach  Art  der  Kunsteiszellen  zum  Ge- 
frieren gebracht,  z.  B.  auf  den  Schlachthöfen  in  den  Eisgewin- 
nungsanlagen. Das  gefrorene  Blut  wird  sodann  durch  Einstellen 
in  warmes  Wasser  aufgetaut  und  nun  direkt  getrocknet.  Die 
im  Vakuum  rotierende  Walze,  die  durch  überhitzten  Dampf 
hoch  erhitzt  ist,  nimmt  bei  jeder  Umdrehung  eine  dünne  Schicht 
Blutflüssigkeit  mit  sich  und  bringt  das  Wasser  derselben  sofort 
bei  der  dem  Vakuum  entsprechenden  Verdampfungstemperatur 
von  30 — 40  Grad  zur  Verdampfung.  Schaber  nehmen  das 
Trockungsprodukt  von  der  Walze  ab  und  lassen  es  in  Pulver- 
form in  einen  Sammelkasten  fallen.  Alle  festen  Bestandteile 
des  Blutes  werden  gewonnen;  Ausbeute  rd.  20%  an  Trocken- 
produkt. Da  das  gefrorene  Blut  in  geschlossenen  Holzgefäßen 
einen  mehrtägigen  Transport  auch  bei  Sommertemperaturen 
auszuhalten  vermag,  braucht  es  nicht  an  Ort  und  Stelle  ver- 
arbeitet zu  werden.    Das  Produkt  ist  ein  rotbraunes  kakao- 
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farbiges  Pulver,  unbegrenzt  haltbar,  geruchlos,  geschmackfrei 
und  wasserlöslich.  Wassergehalt  ungefähr  10%,  Eiweißgehalt 
etwa  83%,  davon  ungefähr  54%  Hämoglobin. 


Fragekasten. 

(Antworten  an  die  Schriftleitung  erbeten.) 

1.  Welches  Ersatzdichtungsmaterial  für  Idealgummi  und 
Klingerit  hat  sich  seit  längerer  Zeit  zum  Abdichten  von  kalten 
und  heißen  Ammoniakleitungen  am  besten  bewährt  und  wer 
liefert  solche  Materialien  ? 


Patentbericht. 

Patente,  welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 


Patente. 
Anmeldungen. 

17a,  9.  L.  45  483.  Fa.  Heinrich  Lanz,  Mannheim.  Vorrichtung 
zum  selbsttätigen  Schmieren  der  Stopfbüchse  von  Kälte- 
maschinen.   27.  7.  17. 

17b,  2.  304834.  Maschinenfabrik  Augsburg-Nürnberg 
A.-G.,  Augsburg.  Kippgefäß  mit  heberförmigem  Ausflußrohr 
zum  Füllen  der  Gefrierzellen  von  Eiserzeugern.  30.  12.  14. 
M.  57  453. 

Löschungen. 

17f    258301.    17g    173276.  177519.     17d  287663. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften, 

17a.  304077.  Betriebs  verfahren  und  Einrichtung  für 
Kompressionskältemaschinen.  Dr.  Gustav  Döderlein 
in  Karlsruhe. 

Dem  Kompressor  der  Kompressionskältemaschinen  können 
die  Dämpfe  aus  dem  Verdampfer  in  nassem,  in  trocken  gesät- 
tigtem und  in  überhitztem  Zustande  zuströmen.  Bis  vor  kurzem 
war  das  Arbeiten  mit  nassen  Dämpfen  (nasser  Kompressorgang) 
allgemein  üblich.  In  neuerer  Zeit  hat  man  erkannt,  daß  der 
Wirkungsgrad  der  Kältemaschine  beim  Arbeiten  mit  trocken 
gesättigten  Dämpfen  (trockener  Kompressorgang)  am  höchsten 
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Abb.  7. 


ist,  und  es  haben  sich  besondere  Vorrichtungen  eingebürgert, 
welche  eine  Trocknung  der  aus  dem  Verdampfer  in  nassem  Zu- 
stande abströmenden  Dämpfe  vor  dem  Kompressor  bezwecken. 
Allen  ist  die  Einschaltung  eines  Flüssigkeitsabscheiders  in  die 
Saugleitung  vor  dem  Kompressor  gemeinsam,  und  sie  unter- 
scheiden sich  hauptsächlich  in  der  Art  der  Rückführung  der 
abgeschiedenen  Flüssigkeit  in  den  Kreislauf  des  Kältemittels. 

Die  vollkommenste  Lösung  dieser  Aufgabe  erfordert  die 
Rückführung  der  Flüssigkeit  in  die  Flüssigkeitsleitung  zwi- 
schen Kondensator  und  Regelventil,  in  welcher  ein  Druck  von 
8  bis  12  Atm.  herrscht.  Man  hat  zu  diesem  Zwecke  beson- 
dere langsamlaufende  Kolbenpumpen   oder  Kompressoren  an- 


geordnet, welche  die  Flüssigkeit  aus  dem  Flüssigkeitsabscheider 
absaugen  und  in  die  Flüssigkeitsleitung  vor  dem  Regulierventil 
drücken.  Bei  größeren  Maschinen  sind  diese  Ausführungen  zweck- 
mäßig und  wirtschaftlich,  bei  kleineren  Kältemaschinen  aber  ist 
die  Anordnung  einer  besonderen  Flüssigkeitspumpe  zu  verwickelt, 
zu  teuer  und  deshalb  unwirtschaftlich. 

Aber  gerade  bei  kleinen  Kältemaschinen  ist  das  Arbeiten 
mit  trockenen  Dämpfen  besonders  vorteilhaft.  Einerseits  erhöht 
sich  der  Wirkungsgrad  um  so  bedeutender,  je  kleiner  die  Ma- 
schine ist,  und  anderseits  wird  die  Bedienung  der  Maschine 
dabei  wesentlich  vereinfacht.  Es  ist  daher  das  Bedürfnis  nach 
einer  einfachen  kleinen  Kältemaschine  mit  Dampftrocknung  und 
Rückführung  der  Flüssigkeit  in  oben  beschriebener  Weise  in 
einer  einfachen  einheitlichen  Bauart  ein  dringendes,  und  die 
vorliegende  Erfindung  beruht  auf  einem  Verfahren  zur  Lösung 
dieser  Aufgabe. 

Das  Fördervolumen  des  Kompressors  selbst  wird  in  zwei 
Stufen  getrennt,  von  welchen  die  eine  Stufe  mit  nassem  Kom- 
pressorgang und  die  andere  mit  trockenem  Kompressorgang 
arbeitet,  und  beide  Kompressorteile  fördern  die  komprimierten 
Dämpfe  durch  einen  Ölabscheider  in  den  Kondensator.  In  einem 
senkrecht  angeordneten  Flüssigkeitsabschekler  scheiden  sich  die 
aus  dem  Verdampfer  kommenden  nassen  Dämpfe  durch  die 
natürlichen  Gewichtsunterschiede  in  trockene  Dämpfe  oben  und 
in  nasse  Dämpfe  unten,  wenn  den  Dämpfen  nicht  Zeit  gelassen 
wird,  sich  vollständig  von  ihren  Flüssigkeitsteilchen  zu  trennen. 
Die  naß  arbeitende  Stufe  saugt  unten  aus  dem  Flüssigkeits- 
abscheider und  die  trocken  arbeitende  Stufe  oben  ab.  Man  hat 
also  zwei  voneinander  getrennt  arbeitende  Kompressorstufen, 
von  welchen  die  eine,  wie  bisher  üblich,  mit  nassem  Kompressor- 
gang  und  mit  geringerem  Wirkungsgrad  und  die  andere,  wie 
gewünscht,  mit  trockenem  Kompressorgang  und  hohem  Wir- 
kungsgrad arbeitet. 

Durch  vorteilhafte  Abstimmung  der  Größenverhältnisse 
beider  Stufen  erzielt  man  einen  höchsten  Gesamtwirkungsgrad 
des  Kompressors.  Da  die  nasse  Stufe  des  Kompressors  nicht  nur 
Flüssigkeit,  sondern  auch  Dämpfe  mit  ansaugt,  werden  die  bei 
hohen  Umlaufszahlen  auftretenden  Flüssigkeitsschläge  vermieden. 
Beide  Kompressorstufen  fördern  in  einen  gemeinschaftlichen 
Ölabscheider  und  von  da  in  den  Kondensator,  wodurch  ver- 
hindert wird,  daß  Öl  in  die  Verdampferschlangen  gelangt,  was 
bei  der  Flüssigkeitsförderung  durch  eine  besondere  Pumpe  vor 
das  Regulierventil  als  Nachteil  bezeichnet  werden  muß. 

Auf  der  Zeichnung  ist  eine  einfache  Verwirklichung  des 
neuen  Verfahrens  mittels  eines  Stufenkompressors  dargestellt. 

Patent-Ansprüche: 

1.  Betriebsverfahren  für  Kompressionskältemaschinen,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  aus  dem  Flüssigkeitsabscheider 
trockene  und  nasse  Dämpfe  von  einem  Kompressor  getrennt 
angesaugt  und  durch  eine  Ölabscheidevorrichtung  in  die  Kon- 
densationseinrichtung gefördert  werden. 

2.  Einrichtung  zur  Ausführung  des  Verfahrens  nach  An- 
spruch 1,  gekennzeichnet  durch  einen  Stufenkompressor,  dessen 
Hauptkolben  die  trockenen  Dämpfe  und  dessen  Ringstufe  die 
nassen  Dämpfe  ansaugt,  wobei  beide  Kompressionsräume  unter 
Zwischenschaltung  eines  Ölabscheiders  mit  dem  Kondensator 
verbunden  sind. 

17g.  302674.  Verfahren  zur  Zerlegung  von  Gasgemischen. 
Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  A.-G.  in  Höllriegels- 
kreuth b.  München  und  Dr.  Franz  Pollitzer  in  München. 

Patent-Ansprüche: 
1.  Verfahren  zur  Zerlegung  von  aus  mehr  als  zwei  Stoffen 
zusammengesetzten  Gasgemischen  durch  teilweise  Kondensation 
in  unmittelbarer  Berührung  mit  einer  Kühlflüssigkeit,  welche 
aus  den  kondensierten  Anteilen  zusammengesetzt  ist,  nach 
Patent  301941,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  für  die  Kühlung 
auf  die  tiefste  Temperatur  solche  Gemische  verwendet  werden, 
über  welchen  der  Partialdruck  der  bei   tieferer  Temperatur 
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kondensierbaren  Anteile  einen  möglichst  niedrigen  Wert  auf- 
weist. 

2.  Verfahren  nach  Anspruch  I,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  das  zu  zerlegende  Gemisch,  ohne  durch  die  kalten  Abgase 
vorgekühlt  zu  werden,  in  den  Kühler  eintritt  und  die  den  Kühler 
verlassende,  zur  weiteren  Kühlung  verwendete  Flüssigkeit  durch 
die  austretenden  kalten  Gase  vorgekühlt  wird. 

17c.  298363.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Regeln 
des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft  in  Kühl-  und 
Gefrierräumen.  Karl  Glässel  in  Cannstatt. 

Das  Wesen  der  Erfindung  besteht  darin,  daß  bei  dauernder 
gleichmäßiger  Luftkreisung  im  Raum  und  im  Luftkühler  doch 
diejenige  Luftmenge  veränderlich  gemacht  werden  kann,  welche 
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die  Kälteübertragung  und  Entfeuchtung  herbeiführt.  Das  Ver- 
fahren besteht  im  wesentlichen  darin,  daß  man  die  aus  dem 
Kühlraum  abgesaugte  Luft  in  zwei  Stränge  zerteilt,  von  denen 
nur  einer  durch  den  Luftkühler  hindurchgeht,  während  der 
andere  daneben  geführt  wird,  worauf  sich  beide  vor  dem  bzw. 
beim  Eintritt  in  den  eigentlichen  Kühlraum  wieder  vereinigen. 
Das  Mischungsverhältnis  zwischen  der  im  Luftkühler  und  der 


daneben  kreisenden  Luft  wird  je  nach  der  zu  entfernenden 
Feuchtigkeitsmenge  und  der  zu  übertragenden  Kältemenge 
geregelt.  Hierbei  wird  die  gesamte  im  Luftkühler  erzeugte 
Kälte  in  den  Kühlraum  übertragen. 

Patent-Ansprüche: 

1.  Verfahren  zum  Regeln  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der 
Luft  in  Kühl-  und  Gefrierräumen,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  die  durch  den  Kühlraum  streichende  Luftmenge  in  der 
Zeiteinheit  möglichst  konstant  gehalten  wird,  während  die  durch 
den  Luftkühler  kreisende  Menge  geändert  werden  kann. 

2.  Vorrichtung  zur  Ausführung  des  Verfahrens  nach  An- 
spruch 1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  aus  dem  Kühlraum 
(b)  tretende  Luft  durch  zwei  Leitungen  geführt  wird,  von  denen 
die  eine  (a)  den  Luftkühler  enthält,  worauf  eine  Vermischung 
beider  Luftmengen  vor  oder  bei  Eintritt  in  den  Kühlraum  vor- 
genommen wird  und  wobei  Vorrichtungen  (/,  a)  zur  Regelung 
der  Einzelluftmengen  vorgesehen  sind. 

3.  Vorrichtung  nach  Anspruch  2,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  der  Luftkühlerstrang  (a)  und  der  dazu  parallel  liegende 
(e)  von  zwei  Ventilatoren  (c,  d)  bedient  werden,  zwischen  wel- 
chen eine  Regelungsvorrichtung  (/)  liegt,  während  eine  zweite 
Regelungsvorrichtung  (/)  an  der  Stelle  angebracht  ist,  wo  beide 
Luftmengen  wieder  zur  Vermischung  aufeinandertreffen. 

4.  Vorrichtung  nach  Anspruch  2,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  der  Luftkühlerstrang  (a)  und  der  Parallelstrang  (e)  durch 
einen  gemeinsamen  Ventilator  (c,  Fig.  3)  versorgt  werden, 
hinter  welchem  zwei  regelbare  Durchlaßvorrichtungen  (e,  h) 
vorhanden  sind,  und  zwar  am  Beginn  und  am  Ende  der  Luft- 
verzweigung. 


Deutscher  Kälte -Yerein 


Vorsitzender:  Geheimer  Rat  Dr.  C.  t.  Linde,  Professorin  München.    Schriftführer:  A.  Kaufmann.  Oberingenieur. 

Adr.:  München  44,  Prinz  Ludwigshöhe.  Adr.:  Berlin  NW  23,  Brückenallee  11. 


Schatzmeister :  E.  Brandt,  Direktor. 
Adr. :  Berlin  NW  5,  Rathenower-Str.  53. 


Arbeitsabteilung  I:  Für  wissenschaftliche 
Arbeiten. 

Obmann:  Prof.  Dr.-Ing.  R.  Plank,  Danzig. 


Arbeitsabteilung  II  :   Für  Bau  und  Lieferung 

von  Maschinen,  Apparaten  etc. 
Obmann  :  Oberingenieur  0.  Cattaneo,  Berlin. 


Arbeitsabteilung  III:  Für  Anwendung  von  künst- 
licher Kälte  und  Natureis  etc. 
Obmann:  Direktor  A.  Lucas,  Leipzig  A. 


Berliner  Kälte-Verein. 

In  der  Monatsversammlung  vom  27.  Februar  d.  J. 
teilte  der  Vorsitzende  Herr  Kaufmann  mit,  daß  in 
diesem  Jahre  voraussichtlich  keine  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Kälte-Vereins  stattfinden  werde.  Um 
den  Mitgliedern  Gelegenheit  zu  einer  Aussprache  zu 
geben,  soll  im  Frühjahr  eine  erweiterte  Sitzung  des 
Berliner  Kälte-Vereins  stattfinden,  zu  der  alle  .Mit- 
glieder des  Hauptvereins  eingeladen  werden. 

Den  Vortrag  des  Abends  hielt  Herr  Cattaneo  über 
»Die  Wahl  der  Betriebskraft  für  Kühlanlagen  und  Eis- 
fabriken«. Der  Vortrag  gelangt  in  dieser  Zeitschrift 
zum  Abdruck.  In  der  anschließenden  Besprechung 
wies  Herr  Kaufmann  darauf  hin,  daß  mit  Rücksicht 
auf  die  Sperrzeiten  bei  elektrischem  Betriebe  die  Kälte- 
maschine größer  bemessen  werden  müsse  als  bei  Dampf- 
betrieb. In  der  Frage  der  Herstellung  von  Eis  aus 
Destillat  oder  unmittelbar  aus  Rohwasser  waren  die 
Meinungen  geteilt.  Die  Ausbildung  eines  für  deutsche 
Verhältnisse  geeigneten  Verfahrens  zur  Klareisbereitung 
aus  Rohwasser  wurde  als  wünschenswert  bezeichnet. 

Die  nächste  Monatsversammlung  wird  am  27.  März 
d.  J.  stattfinden. 


Der  Schriftführer:  G.  Cattaneo. 


Der  Vorstand  des  Deutschen  Kälte  -  Vereins  be- 
handelte in  seiner  Sitzung  am  26.  Februar  1918  in 
erster  Linie  die  Frage,  ob  im  laufenden  Jahre  die 
ordentliche  Hauptversammlung  abzuhalten  sei  oder 
wieder  ausfallen  solle.  Nach  eingehender  Aussprache 
kam  man  zu  dem  Beschluß,  von  der  Versammlung 
abzusehen,  da  dringlicher  Beratungsstoff  nicht  vor- 
liegt, Anträge  nicht  gestellt  sind,  für  Vorträge  schwierig 
zu  sorgen  sein  wird  und  die  außergewöhnlichen  Reise- 
schwierigkeiten eine  große  Beteiligung  nicht  wahr- 
scheinlich machen. 

Der  Berliner  Kälte-Verein  beabsichtigt,  im  Laufe 
des  Frühjahrs  eine  erweiterte  Sitzung  zu  halten  und 
hierzu  die  Mitglieder  des  Hauptvereins  einzuladen,  um 
Gelegenheit  zur  Aussprache  in  einem  größeren  Kreis  zu 
bieten. 

Sofern  abweichende  Ansichten  der  Mitglieder  vor- 
liegen, soll  durch  eine  Rundfrage  Gelegenheit  zur  Rück- 
sprache gegeben  werden. 

Es  wurden  dann  noch  Kassenangelegenheiten  und 
die  sonstigen  laufenden  Geschäfte  besprochen  bzw. 
erledigt. 

Der  Schriftführer:  Kaufmann. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.-Ing.  Martin  Krause,  Berlin  NW  23,  Klopstockstr.  9. 
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Die  Wahl  der  Betriebskraft  für  Kühlanlagen 
und  Eisfabriken. 

Von  G.  Cattaneo.  (Schluß.) 

Wie  aus  den  Sehaubildern  ersichtlich  ist,  ergibt  die 
Gegenüberstellung  von  Dampfbetrieb  und  elektrischem 
Betrieb  zuweilen  nur  einen  geringen  Unterschied  zu- 
gunsten der  einen  oder  anderen  Antriebsart.  In  solchen 
Fällen  sind  für  die  Wahl  der  Betriebskraft  andere  Ge- 
sichtspunkte maßgebend.  Beispielsweise  wird  das  zum 
Vergleich  herangezogene  Kühlhaus  von  1000  qm  Kühl- 
raumfläche darum  mit  Dampf  betrieben,  weil  es  räum- 
lich an  eine  Eisfabrik  angeschlossen  ist  und  mit  dieser 
das  Dampfkraftwerk  gemeinsam  besitzt.  Für  die 
Wirtschaftlichkeit  des  ganzen  Unternehmens  ist  der 
Umstand  von  Bedeutung,  daß  der  Abdampf  der  Kühl- 
hausmaschine in  den  Sommermonaten  zur  Beheizung 
der  Destillierverdampfer  mit  verwendet  wird.  Wo  solche 
besonderen  Verhältnisse  zugunsten  des  Dampfbetriebes 
nicht  vorliegen,  wird  der  elektrische  Anschlußbetrieb 
schon  des  geringeren  Kapitalaufwandes  wegen  in  der 
Regel  vorgezogen  werden.  Ein  anderer  Gesichtspunkt, 
der  bei  gleicher  Wirtschaftlichkeit  für  die  Wahl  des 
elektrischen  Betriebes  spricht,  ist  die  Entlastung  des 
Betriebsleiters  von  der  Sorge  um  ein  eigenes  Kraft- 
werk. Der  Betrieb  einer  Dampfkessel-  und  Dampf- 
maschinenanlage erfordert  dauernde  Aufmerksamkeit 
und  beeinträchtigt  notwendigerweise  die  Überwachung 


des  Kältewerkes.  Ferner  bringt  die  Notwendigkeit  der 
Zufuhr  und  Lagerung  von  Steinkohle  und  der  Abfuhr 
von  Asche  und  Schlacke  viele  Unannehmlichkeiten 
mit  sich.  Es  dürfte  daher  für  die  Elektrizitätswerke 
eine  lohnende  Aufgabe  sein,  durch  Gewährung  von  Ta- 
rifen, die  den  Verhältnissen  der  Kältewerke  angepaßt 
sind,  die  Kühlhäuser  als  Abnehmer  zu  gewinnen. 

In  dieser  Richtung  haben  die  Elektrizitätswerke  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  bereits 
bedeutende  Erfolge  erzielt.  Auf  dem  III.  Internationalen 
Kältekongreß  in  Chicago  hat  Herr  C.  H.  Stevens, 
Direktor  eines  Elektrizitätswerkes  in  Brooklyn,  be- 
merkenswerte Mitteilungen  über  den  elektrischen  An- 
trieb von  Kühlanlagen  und  Eisfabriken  gemacht. 
Durch  einen  Tarif,  der  eine  Grundgebühr  nach  dem  Be- 
darfsmaximum und  einen  niedrigen  Preis  für  die  ver- 
brauchten Kilowattstunden  vorsieht,  ist  es  in  Amerika 
gelungen,  nicht  nur  zahlreiche  Kühlhäuser,  sondern 
auch  mehrere  Eisfabriken  zur  Wahl  elektrischer  An- 
triebskraft zu  veranlassen.  Es  wurde  bereits  erwähnt, 
daß  in  den  deutschen  Eisfabriken  der  Dampfbetrieb 
fast  unbestritten  vorherrscht,  weil  der  Abdampf  für 
die  Erzeugung  destillierten  Wassers  nutzbar  gemacht 
wird.  Ähnlich  lagen  die  Verhältnisse  bis  zum  Jahre  1911 
in  Amerika.  Dann  aber  gingen  die  Elektrizitätswerke 
daran,  durch  Anstellung  von  Kälteingenieuren  die 
Hindernisse  zu  beseitigen,  die  der  Einführung  elektri- 
schen Betriebes  bei  den  Eisfabriken  im  Wege  standen. 
Soweit  die  Eisfabrikanten  auf  der  Herstellung  von  Eis 
aus  destilliertem  Wasser  bestanden,  wurden  Mehrfach- 
Destillieranlagen  mit  eigenem  Dampfkessel  angeordnet. 
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Mit  einer  Tonne  Kohlen  und  achtstufiger  Destillation 
sollen  bei  solchen  Anlagen  bis  zu  50  Tonnen  Destillat 
erzeugt  werden.  In  dem  Bericht  von  Stevens  .sind  die 
Betriebsergebnisse  von  zwei  Destillateisfabriken  mit 
elektrischem  Betriebe  mitgeteilt.  Der  Verbrauch  an 
elektrischer  Energie  soll  im  Jahresdurchschnitt  44  Kilo- 
wattstunden für  eine  Tonne  Eis  betragen  haben,  d.  h. 
etwa  2,2  Kilowattstunden  für  einen  Zentner  Eis.  Die 
Wirtschaftlichkeit  dieser  Betriebsweise  wird  durch 
die  hohen  Anschaffungskosten  einer  mehrstufigen  Destil- 
lieranlage nachteilig  beeinflußt.  Man  ging  daher  bei 
neueren  amerikanischen  Eisfabriken  dazu  über,  das 
Eis  ohne  Destillation  unmittelbar  aus  Rohwasser  her- 
zustellen und  die  vom  Käufer  verlangte  Klarheit  des 
Eises  durch  Bewegung  des  Gefrierwassers  zu  erzielen. 
Es  ist  bekannt,  daß  man  sowohl  in  Amerika  als  auch  in 
England  schon  seit  Jahres  kristallklares  Eis  aus  Roh- 
wasser herstellt.  Voraussetzung  ist  die  Erzeugung  des 
Eises  in  großen  Blöcken  von  mindestens  300  Pfund  Ge- 
wicht, die  für  den  Kleinverkauf  zersägt  oder  gespalten 
werden.  Der  Einführung  solcher  Verfahren  steht  die 
bei  uns  übliche  geringe  Größe  der  Eisblöcke  im  Wege. 
Versuche,  in  Eiszellen  von  25  kg  Eisinhalt  vollkommen 
klares  Eis  aus  Rohwasser  herzustellen,  scheinen  bisher 
zu  keinem  befriedigenden  Erfolg  geführt  zu  haben. 
Das  wirtschaftliche  Ergebnis  unserer  Eisfabriken  würde 
sich  aber  erheblich  verbessern  lassen,  wenn  es  gelänge, 
einwandfreies  Klareis  aus  Rohwasser  herzustellen  und 
durch  Wegfall  der  Destillieranlagen  die  Anlagekosten 
zu  verringern. 

Im  Gegensatz  zu  den  Kühlhäusern  ist  der  Energie- 
bedarf der  Eisfabriken  über  die  verschiedenen  Mo- 
nate des  Jahres  sehr  ungleich  verteilt.  In  den  Sommer- 
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Abb.  9.    Jahreserzeugung  und  Kohlenverbrauoh  eines  Eisvrerks. 

monaten  ist  die  Eiserzeugimg  und  damit  der  Verbrauch 
an  Kohlen  wesentlich  größer  als  im  Winter.  Für  ein 
deutsches  Eiswerk  von  2000  Ztr.  Tagesleistung  ist  in 
Abb.  9  die  Eiserzeugung  und  der  Kohlenverbrauch 
für  den  Zeitraum  vom  1.  April  1914  bis  31.  Mai  1915 
auf  Grund  der  Betriebsergebnisse  dargestellt.  Die 
Höchstbelastung  fand  im  Juli,  die  niedrigste  Belastung 
im  Februar  statt.  Der  Kohlenverbrauch  (im  vorliegen- 
den Falle  wurden  Braunkohlenbriketts  verfeuert)  ver- 
änderte sich  von  Monat  zu  Monat  entsprechend  der 
Eiserzeugung,  jedoch  mit  der  Maßgabe,  daß  das  Ver- 
hältnis von  Kohlenverbrauch  zü  Eisverbrauch  um  so 
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günstiger  wurde,  je  größer  die  Eiserzeugung  im  Monat 
war.  Im  ganzen  Jahre  wurden  etwa  250000  Ztr. 
Kristalleis  aus  destilliertem  Wasser  erzeugt,  während 
bei  einem  während  des  ganzen  Jahres  durchgeführten 
Vollbetrieb   720000  Ztr.   Eis  hätten  erzeugt  werden 

können.  Der  Ausnutzungsfaktor  ^qqqq  =  rund  35% 

ist  für  Eisfabriken  typisch.  In  dem  Schaubild  Abb.  9 
ist  der  Ausnutzungsfaktor  durch  den  Anteil  der  schraf- 
fierten Fläche  an  der  vollen  Rechteckfläche  gekenn- 
zeichnet. 

Trotz  des  geringen  Ausnutzungsfaktors  muß  der 
Anschluß  der  Eisfabriken  vom  Standpunkte  der  Elek- 
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Abb.  10.    Jahresverbrauch  eines  elektrisch  betriebenen  Eiswerk«. 

trizitätswerke  erwünscht  erscheinen,  weil  der  hohe 
monatliche  Energieverbrauch  nur  im  Sommer  eintritt, 
also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Belastung  der  Kraftwerke 
verhältnismäßig  niedrig  und  gleichmäßig  verläuft 
(Vgl.  Abb.  5.)  Spitzenbelastungen  treten  bei  Eis- 
fabriken nicht  auf.  Die  Energieentnahme  ist  gleich- 
förmig und  kann  so  eingeteilt  werden,  daß  während 
der  Sperrstunden  kein  Strom  verbraucht  wird.  Nach 
dem  Bericht  von  C.  H.  Stevens  hat  sich  der  elektrische 
Antrieb  von  Eisfabriken  in  Amerika  als  wirtschaftlich 
vorteilhaft  erwiesen.  Stevens  teilt  den  monatlichen 
Kilowattstundenverbrauch  einer  Eisfabrik,  die  Klareis 
aus  Rohwasser  erzeugt,  für  die  Zeit  vom  1.  März  1912 
bis  28.  Februar  1913  mit.  In  Abb.  10  sind  diese  Ver- 
brauchsziffern in  einem  Schaubilde  aufgetragen.  Auch 
hier  zeigt  sich  eine  hohe  Belastung  nur  in  den  Sommer- 
monaten und  im  ganzen  ein  ähnlicher  Verlauf  wie  für 
die  Eiserzeugung  und  den  Kohlenverbrauch  in  Abb.  9 
Die  Eiserzeugung  betrug  27839  Tonnen  und  der  Ver- 
brauch an  elektrischer  Energie  1 455012  kW-Std.  Für 
die  Herstellung  von  einer  Tonne  Klareis  wurden  also 
52,2  kW-Std.  verbraucht,  entsprechend  2,61  kW-Std. 
für  einen  Zentner  Eis. 

Es  wäre  erwünscht,  die  Betriebskosten  einer 
Destillateisfabrik  mit  Dampfbetrieb  einerseits 
und  einer  Rohwassereisfabrik  mit  elektrischem 
Betrieb  anderseits  für  deutsche  Verhältnisse  zu  be- 
rechnen und  in  Vergleich  zu  stellen,  wie  es  oben  für  den 
Betrieb  von  Kühlhäusern  durch  Dampf  oder  elektrische 
Kraft  geschehen  ist.  Für  eine  solche  Berechnung 
fehlen  aber  die  erforderlichen  Unterlagen,  so  lange  die 
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Aufgabe  der  Klareiserzeugung  aus  Rohwasser  für  deut- 
sche Verhältnisse  noch  nicht  technisch  einwandfrei  ge- 
löst ist.  Legt  man  den  nach  dem  Bericht  von  Stevens 
festgestellten  Verbrauch  von  2,61  kW-Std.  für  einen 
Zentner  Klareis  dem  Vergleich  zugrunde  und  stellt 
demselben  den  Kohlenverbrauch  einer  Destillateis- 
fabrik mit  7  kg  Steinkohlen  für  einen  Zentner  Kristalleis 
im  Jahresdurchschnitt  gegenüber,  so  ergeben  sich 
für  einen  Kohlenpreis  von  M.  25  die  Tonne  und  einen 
Strompreis  von  7  l/2  Pf.  die  Kilowattstunde 

die  Kosten  der  Kohle  zu  17%  Pf., 

die  Kosten  der  elektrischen  Energie  zu  19  V2  Pf. 
für  einen  Zentner  erzeugten  Eises.  Da  die  Anlagekosten 
und  damit  die  jährlichen  Ausgaben  für  Verzinsung  und 
Abschreibung  für  die  Rohwassereisfabrik  mit  elektri- 
schem Antrieb  kleiner  werden  als  für  die  Destillateis- 
fabrik mit  Dampfbetrieb,  so  ist  vorauszusehen,  daß 
die  gesamten  jährlichen  Betriebskosten  im  allgemeinen 
für  die  elektrisch  betriebene  Rohwassereisfabrik  ge- 
ringer sein  werden. 

In  diesem  Zusammenhang  muß  noch  die  An- 
gliederung  von  Eisfabriken  an  Elektrizitäts- 
werke erwähnt  werden,  die  in  Deutschland1)  bei 
einigen  Werken  und  in  Amerika2)  schon  in  über  200 
Fällen  zur  Ausführung  gelangt  ist.  Wie  bereits  dar- 
gelegt wurde,  bietet  die  Eisfabrik  mit  ihrem  hohen 
Sommerverbrauch  und  niedrigen  Winterverbrauch  eine 
erwünschten  Ausgleich  für  die  Stromabgabe  des  Elek- 
trizitätswerkes. Dieser  Ausgleich  kann  aber  auch  er- 
reicht werden,  ohne  daß  die  Betriebe  zusammengelegt 
werden.  Die  räumliche  Vereinigung  von  Elektrizitäts- 
werk und  Eisfabrik  geschieht  in  der  Regel  mit  der 
Nebenabsicht,  den  Abdampf  des  Kraftwerkes  für  die 
Destillieranlage  nutzbar  zu  machen.  Als  ein  weiterer 
Vorteil  wird  die  Kostenersparnis  angesehen,  die  durch 
Vereinigung  der  technischen  und  kaufmännischen  Lei- 
tung beider  Werke  und  durch  die  bessere  Ausnutzung 
des  Maschinenpersonals  erzielt  werden  kann.  Diesem 
Vorteil  stehen  aber  Nachteile  gegenüber,  die  nicht  unter- 
schätzt werden  sollten.  Wer  die  Anforderungen  kennt, 
welche  die  Aufsicht  über  ein  Eiswerk  mit  Tag-  und 
Nachtbetrieb  und  die  Überwachung  des  in  den  frühe- 
sten Morgenstunden  sich  abwickelnden  Verkehrs  an 
einen  gewissenhaften  Werksleiter  stellt,  wird  Bedenken 
tragen,  diese  Tätigkeit  dem  Vorsteher  eines  Elektrizi- 
tätswerkes im  Nebenamt  zu  übertragen.  In  noch  hö- 
herem Maße  muß  die  Belastung  des  Maschinenmeisters 
mit  der  Wartung  beider  Werke  bedenklich  erscheinen. 
Zweckmäßiger  dürfte  es  sein,  den  Eiswerkbetrieb  von 
dem  Betriebe  des  Kraftwerkes  räumlich  zu  trennen. 
Dadurch  wird  es  auch  möglich,  den  Platz  für  das  Eis- 
werk  unter   Berücksichtigung  der   günstigsten  Eis- 

x)  Vgl.  Pabst:  »Elektrizitätswerk,  Eisfabrik,  Kühl-  und 
Gefrierhaus«,  Zeitschrift  für  die  gesamte  Kälteindustrie  1915, 
S.  60. 

2)  Vgl.  »Betriebsergebnisse  amerikanischer  Elektrizitäts- 
werke mit  Eiserzeugung  im  Nebenbetriebe«,  Elektrotechnische 
Zeitschrift  1911,  S.  719. 


abfuhr  zu  wählen,  ohne  hierbei  von  der  örtlichen  Lage 
des  Kraftwerkes  abhängig  zu  sein. 

Die  vorstehende  Abhandlung  mußte  sich  auf  die 
Klarstellung  der  Gesichtspunkte  beschränken,  die  für 
die  Wahl  der  Betriebskraft  maßgebend  sind.  Es 
wurde  gezeigt,  in  welchem  Maße  die  Preise  für  Grund- 
stücke, Bauwerke,  Maschinen  und  Betriebsstoffe,  so- 
wie die  Höhe  der  Gehälter  und  Löhne  die  Betriebs- 
kosten beeinflussen,  wobei  die  eine  oder  andere  Be- 
triebskraft von  Fall  zu  Fall  wirtschaftlich  überlegen 
wird.  Wie  sich  die  verschiedenen  Faktoren  nach  dem 
Kriege  gestalten  werden,  läßt  sich  nicht  voraussehen. 
Zweifellos  werden  wir  aber  schärfer  rechnen  müssen, 
als  wir  es  vor  dem  Kriege  gewohnt  waren,  um  unsere 
Betriebe  wirtschaftlich  zu  gestalten.  Für  neu  zu  er- 
richtende Kühlanlagen  und  Eisfabriken  wird  daher  die 
Wahl  der  Betriebskraft  einer  sorgfältigen  Prüfung  zu 
unterziehen  sein. 


Die  Fleischgefriermdustrie  in  Südchile. 

Südchile  hat  —  wie  der  holländische  Geschäfts- 
träger in  Punta  Arenas  seiner  Regierung  berichtet  — 
eine  gut  entwickelte  Schafzucht,  deren  Erzeugnisse 
infolge  der  Kriegsverhältnisse  starker  Nachfrage  be- 
gegnen und  zu  den  wichtigsten  Einkommensquellen  des 
Landes  gehören.  Die  Landfläche  (campos),  welche  für 
die  Schafszucht  geeignet  ist,  kann  auf  3% — 4  Mill.  ha 
geschätzt  werden;  ungefähr  die  Hälfte  hiervon  hat  die 
chilenische  Regierung  der  in  Valparaiso  domizilierten 
Gesellschaft  »Sociedad  Explotadora  de  Tierra  del 
Fuego«,  die  über  ein  Kapital  von  1800000  £  verfügt, 
pachtweise  überlassen. 

Die  Gesamtzahl  der  in  Südchile  gehaltenen  Schafe 
wird  auf  ungefähr  3  Mill.  Stück  berechnet. 

Mit  der  Schafzucht  engverbunden  sind  in  Südchile 
Gefrierfleischanlagen  (Frigorificos  oder  Freezers 
genannt).  Zur  Zeit  sind  vier  solcher  Betriebe,  die  sich 
mit  dem  Schlachten  und  Gefrieren  von  Schafen  u.  dgl. 
befassen,  in  Tätigkeit:  Es  sind  dies  die  »South  American 
Export  Syndicate  Ltd.«  mit  dem  Hauptsitz  in  London, 
die  Sociedad  Frigorifica  de  la  Patagonia,  die  Sociedad 
Frigorifica  de  Punta  Arenas,  beide  mit  dem  Sitze  in 
Punta  Arenas,  und  die  »Sociedad  Explotadora  de  Tierra 
del  Fuego«. 

Eine  neue  Gesellschaft  zum  Betrieb  einer  Gefrier- 
fleischanlage wurde  vor  kurzem  in  Punta  Arenas  er- 
richtet, an  der  ebenso  wie  an  den  zwei  anderen  in  Punta 
Arenas  tätigen  Gesellschaften  in  der  Hauptsache  Schaf- 
züchter geldlich  beteiligt  sind. 

Von  den  bestehenden  Anlagen  liegen  zwei  in  geringer 
Entfernung  von  Punta  Arenas,  die  dritte  auf  dem  Fest- 
land an  der  Magalhäesstraße  und  die  vierte  in  Ultima 
Esperanza,  einige  Dampfertage  von  Punta  Arenas.  Die 
neugeplante  Gefrieranlage  soll  gleichfalls  dort  errichtet 
werden.  Des  weiteren  besteht  die  Absicht,  eine  gleich- 
artige Anlage  auf  den  Feuerlands-Inseln  zu  errichten, 
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wo  bereits  eine  solche  im  argentinischen  Teile  an  der 
Ostseite  der  Inseln  im  Bau  begriffen  ist. 

Die  gefrorenen  Schafe  und  Lämmer  werden  vor- 
nehmlich nach  England  zur  Verschiffung  gebracht;  sie 
werden  in  dünne  Säcke  verpackt  und  sortiert  nach  Alter 
und  Art  der  Schlachtung  in  lambs,  wethers,  maiden  ewes, 
ewes  u.  dgl.  Erstere  sind  ungefähr  %  Jahf  an\  die 
wethers  sind  geschnittene  Lämmer  vom  Vorjahre,  die 
maiden  ewes  sind  junge,  weibliche  Tiere  und  die  ewes 
ältere,  weibliche  Mutterschafe.  Nieren,  Herz  und  Lunge 
werden  gleichfalls  in  den  Gefrierzustand  gebracht  und 
in  Säcken  oder  Kisten  verladen. 

Die  gesamte  Leistungsfähigkeit  der  vier  Gefrier- 
anlagen, welche  jetzt  in  Betrieb  sind,  stellt  sich  auf 
ungefähr  1  %  Mill.  Tiere  pro  Jahr.  Diese  Zahl  wird  vor- 
nehmlich bestimmt  durch  die  Größe  der  Packhäuser, 
in  welchen  die  Tiere  in  gefrorenem  Zustande  bis  zur 
Verschiffungsgelegenheit  aufbewahrt  werden.  Um  Be- 
triebseinschränkungen zu  vermeiden,  was  in  den  letzten 
Jahren  mehrmals  vorgekommen  ist,  ist  man  darauf 
bedacht,  diese  Lagerräume  zu  vergrößern. 

In  den  größten  Gefrieranlagen  können  täglich  bis 
zu  4000  Tiere  geschlachtet  und  in  den  Gefrierzustand 
gebracht  werden.  Die  Schlachtzeit  geht  von  Januar 
bis  Juni.  In  der  abgelaufenen  Campagne  des  Jahres 
1917  sind  ungefähr  1  Mill.  Tiere  zur  Schlachtung  ge- 
kommen. 

Als  Nebenbetrieb  sind  mit  einigen  Gefrieranlagen 
Konservenfabriken  verbunden,  zwecks  Haltbarmachung 
des  Fleisches  der  zum  Gefrieren  nicht  geeigneten  Tiere. 
Dieses  Fleisch  (boiled  mutton)  wird  gewöhnlich  in 
Blechdosen  von  6  englischen  Pfunden  verpackt.  Vor 
Eintritt  des  Blechmangels  wurden  auch  Schafs-  und 
Lammzungen  in  Blechdosen  von  1  lb  konserviert. 

Mit  allen  Anlagen  ist  eine  Fettschmelzerei  (graseria) 
verbunden,  in  der  die  Widder  und  ausgesonderten  Tiere 
auf  Fett  verarbeitet  werden.  In  Magalhäes  werden  all- 
jährlich 2500 — 3000  t  Schafstalg  gewonnen,  die  in  der 
Hauptsache  nach  dem  Norden  Chiles  verfrachtet 
werden. 

Auch  Fleischextrakt  gelangt  zur  Herstellung. 
Seine  Jahreserzeugung  stellt  sich  auf  etwa  44000  lbs. 

Die  Schafs-  und"  Lammfelle  werden  in  den  Gefrier- 
anlagen für  die  Ausfuhr  hergerichtet,  d.  h.  getrocknet 
und  von  der  Wolle  befreit;  letzteres  geschieht  in  der 
Felmongery  mittels  Chemikalien. 

Die  gesamte  Jahreserzeugung  an  Schafs-  und 
Lammdärmen  wird  gewöhnlich  zu  Beginn  der  Campagne 
an  Händler  verkauft.  Das  Beinigen  und  Verpacken 
der  Därme  in  Fässer  geschieht  gewöhnlich  in  den  Bäum- 
lichkeiten  der  Gefrieranlage  durch  Abgesandte  des 
Käufers,  der  das  abfallende  Fett  dem  Besitzer  des 
Gefrierhauses  überlassen  muß. 

Das  Blut  und  die  Bückstände  der  Fettschmel- 
zereien  werden  zu  Guano  verarbeitet;  ersteres  wird 
auch  hergerichtet  als  Beinigungsstoff  für  Zucker. 

Vor  kurzem  wurde  auch  die  Errichtung  einer  Gesell- 
schaft beschlossen,  die  sich  mit  dem  Waschen  von  Wolle 


und  vielleicht  auch  mit  dem  Betriebe  einer  eigenen 
Spinnerei  befassen  will.  Das  hierfür  zur  Verfügung 
stehende  Kapital  beträgt  100000  £. 
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Wissenschaftliche  Grundlagen. 

Über  die  Abnahmeprüfung  von  Wärmeschutzanlagen  durch 
Messung  der  Oberflächentemperaturen.  Dr.-Ing.  K.  Hencky. 
Gesundheitsingenieur  41,  Heft  10. 
Die  Arbeit  enthält  zunächst  die  in  Jahrg.  1915,  Heft  8  u.  9 
dieser  Zeitschrift  gemachten  Ausführungen.  Es  wird  dann  kurz 
auf  das  Verfahren  der  Messung  von  Oberflächentemperaturen  von 
van  Rinsum  eingegangen.  In  einem  weiteren  Abschnitt  wird  die 
Messung  von  Temperaturen  in  Dampfleitungen  behandelt  und 
gezeigt,  daß  selbst  bei  isolierten  Leitungen  Thermoelemente 
durch  Wärmeableitung  und  Wärmestrahlung  nicht  unbeträcht- 
lich falsch  anzeigen;  natürlich  täuschen  sie  zu  niedrige  Tempera- 
turen vor.  Nach  dem  Vorschlag  von  Hencky  wird  an  der  Meß- 
stelle das  Rohr  außen  elektrisch  so  stark  geheizt,  daß  ein  außen 
angelötetes  Thermoelement  dieselbe  Temperatur  anzeigt,  wie 
dasjenige  im  Innern.  Dann  fallen  für  das  letztere  alle  Fehler- 
quellen fort. 

Investigation  relating  to  the  vapour  pressure  of  ice.  Sophus 
Weber.  Communications  from  the  physical  laboratorj^  of  the 
university  of  Leiden  Nr.  150.  « 

Critical  point,  critical  phenomena  and  a  few  condensation-con- 
stants  of  air.  J.  P.  Kuenen  und  A.  L.  Clark.  Ebendort. 
Es  werden  2  kritische  Punkte  festgestellt.  Der  erste  bei 
t  =  —  140,73°  C  mit  p  =  37,25  atm  wird  als  »plait  point«  be- 
zeichnet. Bei  ihm  werden  die  koexistierenden  Phasen  identisch 
und  die  kritische  Erscheinung  besonders  deutlich.  Der  zweite 
Punkt  bei  t  =  —  140,63°  p  =  37,17  atm  wird  als  »critical  point 
of  contact«  bezeichnet.  Er  gibt  die  Grenze  der  Trennung  in  2  Pha- 
sen an.  In  der  Nähe  der  letzteren  Temperatur  wurde  beobachtet, 
daß  beim  Anheben  des  Rührers  Nebelbildung  auftrat,  die  in 
kurzen  Zeitabschnitten  wieder  verschwand  und  wiederkehrte. 
In  einer  Zahlentafel  werden  die  Drücke  angegeben,  bei  welchen 
unterhalb  der  krit.  Temperatur  die  Verflüssigung  auftrat  und 
wieder  verschwand.  In  einer  zweiten  Zahlentafel  werden  die 
Dichtigkeiten  von  Dampf  und  Flüssigkeit  angegeben. 

Kälteverwendung. 

Freundlichs  Kaltlagerhäuser  G.  m.  b.  H.,  Düsseldorf.  Technischer 
Bericht  über  die  Studienreise  des  Österreichischen  Vereins 
für  Kälteindustrie  nach  Deutschland.  XXVI.  Zeitschr.  f. 
Eis-  und  Kälte-Industrie,  Wien,  10,  Heft  9. 

Es  wird  die  in  Eile  in  eine  Kaffeerösterei  eingebaute  Kühl- 
und  Gefrieranlage  beschrieben.  Bemerkenswert  ist,  daß  für  eine 
Leistung  von  330000  Kal./Std.  Rieselkondensatoren  nach  Block 
von  insgesamt  80  qm  Kühlfläche  aufgestellt  worden  sind,  die 
vorzüglich  arbeiten  sollen. 

Verschiedenes. 

Kosten  der  Kilowattstunde  im  Dampfmaschinenbetriebe. 
Ph.  Stauf.  Zeitschrift  d.  Bayerischen  Revisionsvereins  22, 
Heftl. 

Der  Wärmeübergang  im  Rohr.  W.  Nußelt.  Gesundheits- 
Ingenieur  41,  Heft  2. 
Es  wird  nach  kritischer  Aufzählung  der  auf  diesem  Gebiete 
bisher  erschienenen  Arbeiten  eine  neue  Formel  angegeben  und 
Zahlentafeln  sowie  Schaubilder  zur  leichteren  Auswertung 
beigefügt. 
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Über  die  Vermeidung  von  Schwitzwasser.  K.  Hencky.  Ge- 
sundheits-Ingenieur 40,  Heft  49. 

Die  Rechtsverhältnisse  bei  der  Mängelrüge  und  bei  Abnahme  - 
versuchen  im  Maschinenbau.  Gramberg.  Technik  und 
Wirtschaft  11,  Heft  4. 

Der  klaren  und  übersichtlichen  Abhandlung  über  diese 
sehr  wichtige  Frage  entnehmen  wir  folgendes: 

Die  bei  Abnahmeversuchen  zu  prüfenden  Verhältnisse 
gehören  rechtlich  in  das  Gebiet  der  Mängelhaftung.  Beim 
Kauf-  wie  beim  Werkvertrag  haftet  nämlich  der  Lieferer  dem 
Abnehmer  dafür,  daß  die  gelieferte  Sache  von  Mängeln  frei  sei. 
Die  Mängel  der  Lieferung  können  Fehler  sein,  das  heißt  Abwei- 
chungen vom  Sollzustand,  die  »den  Wert  oder  die  Tauglichkeit 
zu  dem  gewöhnlichen  oder  dem  nach  dem  Vertrag  vorausgesetzten 
Gebrauch  aufheben  oder  mindern«.  Ein  Mangel  kann  aber  auch 
in  der  Abwesenheit  einer  zugesicherten  Eigenschaft  bestehen; 
insbesondere  sind  Leistungsfähigkeit  und  Verbrauchszahlen 
Eigenschaften  einer  Maschine,  die  oft  zugesichert  werden. 

Unter  der  Abwesenheit  zugesagter  Eigenschaften  sind  na- 
mentlich die  gegebenen  Zahlenzusagen  begriffen.  Für  zugesagte 
Eigenschaften  haftet  beim  Kauf  der  Verkäufer  auch  bei  unerheb- 
licher Abweichung;  beim  Werkvertrag  ist  ohnehin  jeder  auch  un- 
erhebliche Mangel  zu  beseitigen,  nur  kann  wegen  seiner  nicht 
Wandelung  verlangt  werden,  so  also  auch  nicht  wegen  unerheb- 
licher Überschreitung  der  Zusagen. 

Die  Rechte  und  Pflichten  beider  Teile  wegen  eines  Mangels 
sind  folgende: 


Werkvertrag,  Werk- 
lieferungsvertrag 
über  nicht  vertret- 
bare unbewegliche 
Sachen 

Werklieferungs- 
vertrag über  nicht 
vertretbare  be- 
wegliche Sachen 

Kaufvertrag, 
Werklieferungsvertrag 
über  vertretbare  Sachen 

Reihenfolge 
der  Mängel- 
ansprüche 

1.  Nachbesserung  (außer 
wenn  Aufwand  unverhältnis- 
mäßig) (beiderseitiges  Recht), 

2.  (erst  nach  vergeblicher 
Fristsetzung  zur  Nachbesse- 
rung) Wandelung,  d.  h.  Rück- 
tritt vom  ganzen  Vertrage 
(wegen  unerheblicher  Mängel 
nicht),  oder  Minderung,  d.  h. 
verhältnismäßiger  Abzug 
am  Kaufpreis, 

(statt  dessen,  aber  nur  we- 
gen zugesagter  Eigenschaften) 
Schadenersatz  wegen  Nicht- 
erfüllung,   d.  h.  Abzug  des 
Wert  u  n  t  e r s c h  i  e  de s  und 
anderer  Schäden  vom  Kauf- 
preis. 

Wandelung  (wegen 
geringfügiger  Fehler 
nicht)  od.  Minderung, 

(statt  dessen  we- 
gen zugesagter  Eigen- 
schaften) Schaden- 
ersatz wegen  Nicht- 
erfüllung. 

(statt  aller  dieser, 
jedoch  nur  bei  ver- 
tretbaren Sachen) 
Lieferung  mängel- 
freier Sache  (einsei- 
tiges Recht  des  Käu- 
fers). 

Pflicht  zur 
Untersuchg. 
und  Mängel- 
rüge 

nach  Treu 
und  Glauben 

unter  Kaufleuten  und  Firmen: 
sofort, 

sonst:  nach  Treu  und  Glauben. 

Beim  Werkvertrag  hat  also  der  Unternehmer  in  erster 
Linie  die  Pflicht,  aber  auch  das  wertvolle  Recht,  durch  Nach- 
besserung den  Mangel  zu  beseitigen;  bevor  ihm  nicht  dazu 
Gelegenheit  gegeben  worden  ist,  kann  weder  die  Minderung 
noch  gar  Wandelung  vom  Besteller  verlangt  werden.  Diese 
Wohltat,  zur  Nachbesserung  zugelassen  werden  zu  müssen, 
besteht  beim  Kaufvertrage  nicht.  Wieweit  sich  beide  Teile 
darüber  einigen,  daß  zunächst  eine  Nachbesserung  (oder  eine 
Ersatzlieferung)  versucht  werden  soll,  bleibt  ihnen  überlassen. 

Wenn  man  dem  Verkäufer  des  Kaufvertrages  die  Wohltat 
des  Nachbesserungsrechts  versagt,  so  ist  diese  gegenüber  dem 
Werkvertragsverhältnis  härtere  Bestimmung  in  folgendem  be- 
gründet: Zunächst  ist  vielfach  eine  nachgebesserte  Sache  nicht 
gleichwertig  einer  von  vorneherein  mangelfreien,  und  auf  letztere 
hat  der  Käufer  Anspruch.    Sodann  kann  man  für  fertig  vor- 


handene oder  regelmäßig  gefertigte  Sachen  —  auch  Maschinen  — 
eher  von  vorneherein  ganz  einstehen,  sowohl  hinsichtlich  der 
Fehlerfreiheit  als  auch  der  gewährleisteten  Zahlen. 

Es  ist  aber  zu  beachten,  daß  jedes  aus  dem  Vorhandensein 
eines  Mangels  herfließende  Recht  an  die  Anzeigepflicht  ge- 
bunden ist.  Wo  beiderseits  Kaufleute  oder  Firmen  in  Frage 
stehen,  muß  die  Prüfung  und  Anzeige  sofort  nach  dem 
Auffinden  des  Mangels  erfolgen,  und  zwar  wird  diese  Zeitbestim- 
mung »sofort«  vön  den  Gerichten  sehr  streng  ausgelegt.  Auch 
muß  die  Prüfung  sachgemäß  erfolgen;  zieht  man  mangels  eigener 
Sachkenntnis  einen  Sachverständigen  zu,  der  tatsächlich  zur 
Prüfung  nicht  geeignet  ist,  so  kann  sich  hierdurch  die  Prüfung 
und  damit  die  Mängelanzeige  verspäten.  Aber  gerade  bei  Ma- 
schinen wird  man  nicht  allzu  streng  sein  dürfen.  Einesteils  ist 
es  gerade  bei  Maschinen  dem  Verkäufer  meist  gleichgültig,  ob 
er  die  zurückgehende  Maschine  etwas  früher  oder  später  bekommt 
und  eine  Verschleierung,  etwa  durch  Fortschreiten  des  Fehlers, 
ist  wenig  zu  befürchten.  Anderseits  muß  man  gerade  bei 
Maschinen  oft  erst  zusehen,  wie  sie  sich  im  Betriebe  machen.  Was 
endlich  den  hier  meist  interessierenden  Fall  der  Zusage  von 
gewährleisteten  Zahlen  anlangt,  so  kann  man  diese  überhaupt 
erst  nach  längerer  Zeit  —  übungsmäßig  nach  etwa  3  Monaten  — 
feststellen,  nachdem  die  Maschine  sich  eingelaufen  hat;  das  hin- 
dert allerdings  nicht,  diejenigen  Fehler  anzuzeigen,  die  eine 
anfängliche  Untersuchung  vorher  hatte  erkennen  lassen.  Die 
Untersuchung  ist  eben  jederzeit  soweit  auszudehnen,  wie  es  im 
Augenblick  sachgemäß  ist,  jeder  gefundene  Mangel  ist  aber 
sofort  anzuzeigen. 

Die  Anzeigepflicht  bei  Nichtkaufleuten  und  beim  Werk- 
vertrag ist  von  Fall  zu  Fall  milder  auszulegen.  Sie  entfällt  ganz, 
wenn  der  Lieferer  gar  kein  Interesse  an  ihr  hat.  Keinesfalls 
aber  darf  die  Untersuchung  oder  gar  die  Anzeige  eines  Mangels, 
nachdem  man  ihn  bemerkt  hatte,  deshalb  hinausgeschoben  werden 
oder  unterbleiben,  um  den  Lieferer  zu  schädigen,  vielleicht  ihm 
eine  Beweismöglichkeit  zu  nehmen.  Es  ist  auch  unzulässig, 
bei  einer  großen,  in  Teilen  zu  machenden  Lieferung  die  ersten 
Teillieferungen  nicht  zu  untersuchen  und  namentlich  den  Mangel 
nicht  zu  melden,  weil  nun  der  Lieferer  weiter  arbeitet  und  mehr 
und  mehr  Stoff  und  Arbeit  in  mangelhafter  Weise  verwendet. 
Aber  diese  Verpflichtung  zu  mehr  oder  weniger  schneller  Unter- 
suchung und  Anzeige  entspricht  nicht  besonderen  Vorschriften, 
sondern  nur  den  allgemeinen  Regeln  über  Treu  und  Glauben. 

Die  Verjährungsfrist  für  die  Gewährleistungsansprüche 
beträgt  im  allgemeinen  sechs  Monate,  sowohl  beim  Kauf  wie  beim 
Werkvertrag.  Bei  Arbeiten  an  einem  Grundstück  beträgt  sie  ein 
Jahr,  bei  Bauwerken  fünf  Jahre. 

Die  Frist  beginnt  beim  Kaufvertrag  mit  der  Übergabe, 
beim  Werkvertrag  mit  der  Abnahme.  Sie  ist  unabhängig  von  der 
Auffindung  und  von  der  Anzeige  des  Mangels.  Innerhalb  der 
Verjährungsfrist  müssen  die  Mängel  geltend  gemacht  werden, 
entweder  durch  Einleitung  der  Klage  oder  durch  gerichtliche 
Beweisaufnahme. 

Wenn  sich  also  an  einer  Maschine  bei  den  Garantiever- 
suchen, drei  Monate  nach  der  Übergabe,  ein  Materialfehler 
herausstellt,  der  vorher  nicht  gesehen  wurde,  so  muß  der  Käufer 
innerhalb  dreier  weiterer  Monate  gerichtliche  Schritte  tun, 
wenn  der  Verkäufer  bis  dahin  nicht  den  Mangel  beseitigt  hat  oder 
doch  den  Mangel  zu  beseitigen  versprochen  hat  — ,  was  eine  frei- 
willige Anerkennung  und  einen  neuen  Vertrag  über  Beseitigung 
des  Mangels  bedeutet.  Ein  nach  fast  sechs  Monaten  aufgefundener 
Fehler  muß  sehr  schnell  vor  das  Gericht  gebracht  werden;  ein 
nach  Ablauf  der  sechs  Monate  aufgefundener  Fehler  kann  nicht 
mehr  geltend  gemächt  werden.  Handelt  es  sich  um  eine  Maschine 
normaler  Größe  und  Art  und  um  ein  Geschäft  zwischen  zwei 
Firmen,  so  ist  überdies  sofortige  Anzeige  Voraussetzung  für 
die  spätere  gerichtliche  Geltendmachung. 

In  den  Bedingungen  der  Maschinenfabriken  pflegte  in  Form 
eines  besonderen  Garantieversprechens  die  Gewähr- 
leistungsfrist  (bei  nur  Tagesbetrieb)  auf  zwölf  Monate  bemessen 
zu  sein;  diese  verlängerte  Frist  gilt  dann  nur  für  das  Auf- 
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finden  des  Fehlers;  Anzeige  und  Klageerhebung  dürfen  nicht 
bis  zum  Schluß  des  Jahres  verschoben  werden,  sondern  müssen 
innerhalb  der  normalen  Fristen  vom  Auffinden  an  erfolgen  — , 
die  Anzeige  also  sofort  bzw.  nach  Treu  und  Glauben,  die  Klage- 
erhebung innerhalb  von  sechs  Monaten.  Wegen  eines  nach  drei 
Monaten  aufgefundenen  Mangels  muß  also  die  Klage  spätestens 
im  neunten  Monat  erhoben  werden. 

Ein  Recht  bleibt  dem  Abnehmer  nach  Ablauf  der  Ver- 
jährungsfrist: er  kann  nach  wie  vor  den  Kaufpreis  einbehalten, 
in  dem  Maße,  wie  er  zur  Wandelung  oder  Minderung  berech- 
tigt ist. 

Der  Teil,  den  die  Beweislast  trifft,  ist  immer  gefährdet 
durch  die  Möglichkeit,  die  Beweisaufnahme  könnte  unentschieden 
bleiben  und  der  Streit  könnte  mangels  ausreichender  Beweis- 
möglichkeit zu  seinen  Ungunsten  auslaufen.  Besonders  lästig 
ist  die  Beweislast,  wenn  die  gelieferte  Maschine  oder  Anlage 
schleunigst  geändert  oder  entfernt  werden  muß  und  nun  der 
beweispflichtige  Teil  eine  Beweissicherung  vornehmen  muß; 
damit  kann  er  einen  Sachverständigen  beauftragen  oder  auch 
beim  Gericht  das  Beweissicherungsverfahren  förmlich  einleiten 
lassen,  worauf  dieses  den  Sachverständigen  ernennt.  Der  beweis- 
pflichtige Teil  läuft  hierbei  die  Gefahr,  es  könne  die  Beweis- 
aufnahme im  späteren  Prozeß  unvollständig  befunden  werden, 
und  dann  fehlen  ihm  die  Beweismittel  für  sein  vielleicht  gutes 
Recht.  Selten  wird  er  sich  dann  wegen  Fahrlässigkeit  an  den 
Sachverständigen  halten  können.  Das  Amt  des  Sachverständigen 
aber  ist  bei  der  Beweissicherung  besonders  verantwortungsvoll. 
Die  Beweislast  kann  auch  zum  Verhängnis  werden,  wenn  die 
gelieferte  Maschine  durch  Feuer  oder  andere  höhere  Gewalt 
vernichtet  wird,  bevor  die  Beweisfeststellungen  getroffen  sind; 
und  endlich  ist  an  die  Möglichkeit  zu  erinnern,  daß  —  was  bei 
Garantieversuchen  häufig  ist  —  die  verlangten  Messungen 
nicht  oder  nur  mit  unverhältnismäßigem  Aufwand  auszuführen 
sind. 

Das  Recht,  die  Beweissicherung  zu  beantragen  oder  zu 
bewirken,  hat  jede  der  Parteien,  sobald  einmal  ein  Mangel  an- 
gezeigt ist.  Hat  ein  Teil  schon  Feststellungen  gemacht  oder 
machen  lassen,  so  kann  der  andere  Teil  gleichwohl  noch  das 
gleiche  tun.  Die  Ergebnisse  sind  aber  für  den  Richter  des  ordent- 
lichen Prozesses  nicht  bindend,  und  jeder  Teil  kann  die  Ergeb- 
nisse anfechten,  selbst  soweit  sie  auf  eigene  Anregung  entstanden 
sind. 

Die  allgemeine  Regel  für  die  Beweislast  lautet,  daß  der- 
jenige, der  aus  einer  Behauptung  Rechte  herleiten  will,  seine 
Behauptung  selbst  zu  beweisen  habe.  Wenn  daher  der  Ab- 
nehmer sich  weigert  anzuerkennen,  daß  der  Lieferer  seine  ver- 
traglichen Verpflichtungen  erfüllt  hat,  weil  nämlich  die  zuge- 
sagten Eigenschaften  nicht  vorhanden  seien,  so  trifft  zunächst 
den  Lieferer,  der  sein  Geld  haben  will,  die  Beweispflicht  dafür, 
daß  er  vertragsgemäß  geliefert  und  daher  Anspruch  auf  Bezahlung 
hat.  Gerade  bei  Maschinenlieferungen  kehrt  sich  aber  vielfach 
die  Beweislast  um  auf  Grund  von  §  363  BGB,  und  zwar  tritt 
das  ein  mit  der  Annahme  als  Erfüllung,  das  heißt  in  dem  Augen- 
blick, wo  aus  einer  Erklärung  oder  aus  dem  Verhalten  des  Ab- 
nehmers hervorgeht,  er  glaube  durch  die  Lieferung,  so  wie 
geschehen,  im  großen  ganzen  befriedigt  zu  sein.  Annahme  als 
Erfüllung  liegt  beispielsweise  stets  in  der  Ingebrauchnahme. 

Die  vorstehenden  sind  gesetzliche  Regel-,  aber  nicht  Zwangs- 
bestimmungen. Sie  gelten  mangels  anderer  Abmachungen; 
solche  sind  jedoch  im  wesentlichen  unbeschränkt  zulässig. 

In  gewissen  Punkten  sind  anderweitige  Abmachungen 
geradezu  üblich;  ist  eine  allgemeine  Übung  sicher  feststellbar, 
so  wird  sie  zur  Verkehrssitte,  und  da  Verträge  so  auszulegen 
sind,  wie  Treu  und  Glauben  mit  Rücksicht  auf  die  Verkehrssitte 
es  erfordern,  so  kann  eine  Übung  auch  für  Verträge  maßgebend 
werden,  die  sie  nicht  ausdrücklich  als  Abmachung  aufnehmen. 

Eine  übliche  und  in  gewissen  Grenzen  zwingende  Regel 
ist  die  Zulassung  von  5%  Spielraum  bei  Gewährleistungen:  eine 
Zusage  gilt  noch  als  erfüllt,  wenn  die  erreichte  Zahl  höchstens 
5%  ungünstiger  ist  als  die  zugesagte.    In  bezug  auf  die  Wirt- 


schaftlichkeit kann  der  Spielraum  für  alle  Maschinenarten  als 
ohne  besondere  Abmachung  verbindlich  angesprochen  werden, 
außer  für  Ventilatoren  und  Kompressoren,  für  die  die  betreffenden 
Regeln  des  V.  D.  I.  ihn  ausdrücklich  ausschließen. 

Eine  andere  Abänderung  bezieht  sich  auf  die  gesetzlich 
vorgesehene  Haftung  für  Mängel.  In  den  Lieferungsbedin- 
gungen der  Maschinenbau-Anstalten  pflegt  Gewähr 
übernommen  zu  werden  für  Güte  der  Konstruktion  und  Aus- 
führung auf  die  Dauer  von  12  Monaten  —  bei  Tag-  und  Nacht- 
betrieb auf  die  Dauer  von  6  Monaten  —  in  der  Weise,  daß  alle 
Teile  unentgeltlich  auszubessern  oder  durch  neue  zu  ersetzen  sind, 
die  innerhalb  dieser  Frist  nachweisbar  infolge  schlechten  Materials, 
fehlerhafter  Konstruktion,  mangelhafter  Ausführung  unbrauch- 
bar oder  schadhaft  werden.  Gegenüber  dem  gesetzlichen  Zustand 
ist  die  Gewährleistungsfrist  also  —  außer  bei  durchgehendem 
Betrieb  —  verdoppelt;  der  sonstige  Umfang  ist  ganz  wesentlich 
eingeschränkt,  indem  an  die  Stelle  des  Rückgaberechtes,  das  bei 
mangelhafter  Lieferung  im  Kaufvertrag  sonst  unbedingt  herrscht, 
das  Recht  auf  Nachbesserung  tritt,  das  dem  Verkäufer  des  Kauf- 
vertrages sonst  ganz  versagt  ist;  auch  soll  sich  eine  Auswechse- 
lung nur  auf  die  schadhaften  Teile,  nicht  auf  die  ganze  Maschine 
oder  Anlage  beziehen.  —  Den  obigen  Bedingungen  wird  meist 
noch  hinzugefügt,  daß  alle  anderen  Ansprüche,  nämlich  solche 
auf  Wandelung  oder  Minderung  und  insbesondere  der  auf  Schaden- 
ersatz, ausgeschlossen  sind. 

Wieweit  sich  diese  Bedingungen  nicht  nur  auf  Fehler, 
sondern  auch  auf  zugesagte  Verbrauchszahlen  beziehen,  ist  aus 
ihrem  Wortlaut  nicht  ganz  sicher  zu  entnehmen.  Gesetzlich 
ist  ja  für  zugesagte  Eigenschaften  die  Haftung  schärfer  insofern, 
als  auch  unerhebliche  Fehlbeträge  (beim  Kaufvertrag)  der 
Mängelhaftung  unterliegen.  Aus  den  Bedingungen  der  Maschinen- 
bau-Anstalten könnte  man  folgern,  auch  für  zugesagte  Garantie- 
zahlen beschränke  sich  der  Anspruch  des  Bestellers  (Käufers) 
auf  die  Beseitigung  des  Mangels;  Minderung,  Wandelung  und 
Schadenersatz  sei  auch  wegen  Nichtinnehaltung  der  Garantie- 
zahlen ausgeschlossen.  Im  praktischen  Leben  wird  so  verfahren, 
daß  der  Lieferer  in  jedem  Fall,  wo  die  Garantiezahlen  nicht  er- 
reicht wurden,  nachbessern  darf  —  beim  Kaufvertrag  ist  dieses 
Recht  ein  Ausfluß  der  besonderen  Lieferungsbedingungen. 
Wenn  nach  wiederholtem  Nichtinnehalten  der  Garantiezahlen 
die  Erreichung  der  zugesagten  Zahlen  ausgeschlossen  erscheint, 
so  wäre  es  unbillig,  dem  Abnehmer  nichts  weiter  zuzubilligen  als 
das  fortdauernde  Recht  auf  fruchtlose  Nachbesserungsversuche. 
Will  man  Schadenersatz,  Wandelung  oder  Minderung  auf  Grund 
der  Bedingungen  auch  wegen  zugesagter  Eigenschaften  aus- 
schließen, so  wäre  gleichwohl  die  allgemeine  Vorschrift  des  §  325 
BGB  mindestens  bezüglich  des  Rücktrittrechtes  anwendbar: 
»Wird  die  aus  einem  gegenseitigen  Vertrage  dem  einen  Teile 
obliegende  Leistung  infolge  eines  Umstandes,  den  er  zu  vertreten 
hat,  unmöglich,  so  kann  der  andere  Teil  Schadensersatz  wegen 
Nichterfüllung  verlangen  oder  von  dem  Vertrage  zurücktreten  .  . « 
Dieser  Rücktritt  wäre  trotz  ähnlicher  Wirkung  doch  keine  Wan- 
delung, unter  welchem  Ausdruck  man  nur  das  schnell  verjährende 
Rücktrittrecht  als  Ausfluß  der  Mängelhaftung  versteht.  Das 
Rücktrittrecht  wegen  Unmöglichkeit  der  Erfüllung  verjährt  in 
der  regelmäßigen  Frist  von  30  Jahren. 

Es  ist  vielfach  üblich,  daß  eine  angemessene  Minderung  am 
Kaufpreis  gemacht  wird,  wenn  der  Spielraum  von  5%  wenig 
überschritten  ist;  daß  hingegen  vom  Rücktrittrecht  erst  Gebrauch 
gemacht  wird,  wenn  der  Spielraum  soweit  überschritten  ist, 
daß  die  erreichten  Zahlen  mehr  als  10%  ungünstiger  sind  als  die 
zugesagten.  Eine  rechtliche  Grundlage  hat  diese  Übung  kaum. 

Einfache  Rechnungen  zeigen  übrigens,  daß  es  nicht  leicht 
ist,  eine  Bemessung  des  Schadenersatzes  bei  stark 
benutzten  Maschinen  so  zu  finden,  daß  der  Abnehmer  für 
den  Mehrverbrauch  entschädigt  wird  und  doch  nicht  der  Lieferer 
ganz  leer  ausgeht.  Wenn  ein  75  kW-Elektromotor  statt  der  zu- 
gesagten 85%  nur  84%  Wirkungsgrad  hat,  so  verbraucht  er 
also  75:0,84  =  89,2  kW  statt  75:0,85  =  88,2  kW,  das  ist  1,0  kW 
zu  viel,  das  wird  für  jede  Betriebsstunde  reichlich  10  Pf.  Mehr- 
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stromkosten  bedeuten.  Bei  300  Tagen  zu  10  Stunden  =  3000  jahr- 
lichen Betriebsstunden  beträgt  der  Mehraufwand  für  Strom 
M.  300  im  Jahr;  will  man  diesen  Mehraufwand  zum  Zweck  der 
Schadenabfindung  kapitalisieren,  und  will  man  selbst  die  Lebens- 
dauer des  Motors  zu  nur  10  Jahren  veranschlagen,  so  wäre  ein 
Kapital  zu  vergüten,  das  durch  M.  300  Rente  für  10  Jahre  ver- 
zinst und  abgeschrieben  wird.  Nach  den  Grundsätzen  der  Renten- 
rechnung hätte  man  M.  2320  zu  ersetzen.  Dieser  Schadenersatz 
ist  etwa  so  groß  wie  der  Kaufpreis  des  Elektromotors.  Auf  solche 
Verhältnisse  kommt  man  meistens. 

Eher  kommt  man  bei  Berechnung  der  Minderung  zu  an- 
nehmbarem Ergebnis :  aus  den  Listen  der  Firmen  kann  man  etwa 
•entnehmen,  daß  ein  Elektromotor  mit  84%  Wirkungsgrad  mit 
M.  2600  aufgeführt  ist,  ein  Elektromotor  mit  85%  Wirkungsgrad 
mit  M.  2800.  Beider  Wert  verhält  sich  daher  zu  einander  wie 
0,93:1,  und  der  unter  Zugrundelegung  von  85%  Wirkungsgrad 
vereinbarte  Kaufpreis  wäre  in  diesem  Verhältnis  zu  mindern. 

Der  Schadenersatzanspruch  geht  also  auf  den  Unterschied, 
der  Minderungsanspruch  auf  das  Verhältnis. 

Bei  dieser  Berechnung  war  übrigens  von  der  Tatsache 
Gebrauch  gemacht,  daß  für  elektrische  Maschinen  ein  Spielraum 
von  5%  nicht  zugestanden  wird.  Bei  anderen  Maschinenarten 
wäre  noch  folgende  Frage  offen:  Wenn  die  gemessene  Ver- 
brauchszahl 6%  ungünstiger  ist  als  die  zugesagte,  ist  dann  der 
volle  Fehlbetrag  vergütungsfähig  oder  nur  der  Überschuß  über 
die  zulässigen  5  %,  in  diesem  Falle  also  6  —  5  =  1%.  Der  Ver- 
fasser hält  die  vollen  6%  für  vergütungsfähig:  Überschreitungen 
bis  zu  5%  sollen  unbeachtet  bleiben,  höhere  sind  ihrem  vollen 
Betrage  nach  anzurechnen. 

Sonderverhältnissen  wird  übrigens,  sofern  sie  beiden 
Teilen  beim  Vertragsschluß  bekannt  waren,  durch 
Sonderauslegung  Rechnung  zu  tragen  sein. 

Die  Stellung  des  Sachverständigen  bei  Unter- 
suchung von  Maschinen  oder  Anlagen  ist  rechtlich  nach 
Umständen  verschieden  zu  beurteilen.  Recht  üblich  ist  es  z.  B., 
daß  der  nichtsaohverständige  Abnehmer  einen  Sachverständigen 
zuzieht,  wenn  zu  passender  Zeit  die  Garantieversuche  gemacht 
werden  sollen.  Der  Lieferer  führt  meist  also  dem  Abnehmer  — 
oder  seinem  sachverständigen  Beauftragten  —  die  Maschine  vor, 
und  der  Sachverständige  benutzt  die  Gelegenheit,  sich  durch 
Messungen  und  durch  Beobachtung  des  Verhaltens  der  Maschine 
von  der  Ordentlichkeit  der  Lieferung  zu  überzeugen.  Bei  diesem 
Sachverhalt  ist  der  Sachverständige  also  nicht  Unparteiischer, 
sondern  Beauftragter  des  Abnehmers,  um  dessen  mangelnde 
Sachkunde  zu  ersetzen. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  die  Kosten  solcher  sachver- 
ständigen Hilfe  und  Beratung  vom  Abnehmer  zu  tragen  sind, 
zum  mindesten  für  den  ersten,  wenn  auch  erfolglosen  Garantie- 
versuch. 

Im  allgemeinen  werden  die  Kosten  des  besonders  zuge- 
zogenen Sachverständigen  bei  einem  zweiten  Garantieversuch 
vom  Lieferer  getragen. 

Der  so  berufene  Sachverständige  ist  also  grundsätzlich 
Parteivertreter. 

Die  Stellung  des  Sachverständigen  ist  eine  ganz  andere, 
wenn  erst  einmal  Zweifel  über  die  Ordnungsmäßigkeit  der  Lie- 
ferung vorliegen,  und  wenn  nun  eine  Partei  einen  Sachverstän- 
digen von  Ruf  zuzieht,  um  die  Sachlage  zu  klären,  bevor  sie 
kostspielige  gerichtliche  Schritte  unternimmt  oder  bevor  etwa 
notwendige  Veränderungen  an  der  Anlage  vorgenommen  werden. 
In  diesem  Falle  hat  es  nur  Zweck,  einen  Sachverständigen  zuzu- 
ziehen, dessen  Unparteilichkeit  keinen  Bedenken  unterliegt,  und 
er  muß  im  eigenen  Interesse  seines  Auftraggebers  unparteilich 
und  sachlich  gewissenhaft  verfahren.  Deshalb  ist  es  zweckmäßig, 
daß  sich  beide  Parteien  über  die  Person  eines  solchen  Sachver- 
ständigen vorher  einigen,  oder  daß  auf  Antrag  ein  solcher  vom 
zuständigen  Gericht  im  förmlichen  Beweissicherungsverfahren 
ernannt  wird. 

Dem  durch  Übereinkunft  der  Parteien  ernannten  Sachver- 
ständigen kann  entweder  nur  die  Feststellung  der  versuchsmäßig 


zu  findenden  Verbrauchszahlen  übertragen  werden,  oder  er  kann 
auch  gleich  mit  Feststellung  der  hieraus  sich  ergebenden  Schaden- 
und  Entschädigungssummen  betraut  werden. 

Solche  Gutachter  (oder  Gutachterkommissionen)  werden  oft 
als  Schiedsrichter  bezeichnet ;  aber  nicht  immer  —  nur  selten  — 
handelt  es  sich  um  ein  Schiedsgericht  nach  §  1025  ZPO,  nämlich 
nur  dann,  wenn  die  gesamte  Entscheidung  über  den  Vertrag, 
seine  Gültigkeit,  Erfüllung  und  Auslegung  in  ihre  Hand  gelegt 
wurde.  Wohl  hiervon  zu  unterscheiden  ist  der  obengenannte 
Fall,  wo  dem  Gutachter  nur  die  Feststellung  der  tatsächlichen 
Verhältnisse  obliegt;  wo  also  über  das  Bestehen  des  Vertrages 
und  seine  Auslegung  kein  Zweifel  besteht,  wo  aber  der  Gutachter 
zu  entscheiden  hat,  ob  Mängel  bestehen  und  ein  wie  hoher  Abzug 
ihretwegen  zuzubilligen  ist.  In  diesem  Fall  ist  die  Bestimmung 
der  Leistung  —  des  vom  Lieferer  zu  zahlenden  Entgeltes  —  einem 
Dritten  oder  mehreren  Dritten  überlassen,  die  man  als  Schieds- 
männer oder  Schiedsgutachter,  nicht  aber  als  Schiedsrichter 
bezeichnen  sollte;  ihre  Wirksamkeit  regelt  sich  nach  §317  bis 
319  BGB.  Sie  ist  nach  billigem,  das  heißt  sachverständigem  Er- 
messen auszuüben;  gegen  ihre  Festsetzung  kann,  sofern  nichts 
anderes  vereinbart  ist,  das  ordentliche  Gericht  angerufen  werden, 
wenn  der  Spruch  offenbar  unbillig  ist.  Zu  seiner  Beseitigung 
genügt  es  aber  nicht,  daß  er  objektiv  falsch  ist,  denn  jeder  Richter 
kann  irren;  es  muß  vielmehr  ein  handgreiflicher,  grober  Irrtum 
vorliegen,  der  sich  dem  Blick  des  sachkundigen  unbefangenen 
Beobachters  sofort  aufdrängt. 

Die  Erklärung  (die  Entscheidung)  des  Schiedsmannes  ist 
einfach  einer  der  beiden  Parteien  abzugeben,  die  übereinge- 
kommen sind,  ihm  den  Fall  zu  unterbreiten.  Für  die  Erklärung 
ist  nicht  einmal  die  schriftliche  Form  vorgeschrieben ;  trotzdem 
wird  diese  regelmäßig  gewählt  werden. 

Formvoller  muß  der  Schiedsspruch  eines  eigentlichen 
Schiedsgerichtes  behandelt  werden,  der  auch  über  die  rechtlichen 
Verhältnisse  des  Falles  entscheiden  soll,  und  dem  ein  Schieds- 
vertrag zugrunde  liegt.  Der  Spruch  muß  unterschrieben  zugestellt 
und  außerdem  auf  der  Gerichtsschreiberei  des  zuständigen 
Gerichtes  niedergelegt  werden.  Er  hat  unter  den  Parteien  die 
Wirkung  eines  rechtskräftigen  gerichtlichen  Urteils.  Der  Tech- 
niker sollte  in  allen  schwierigeren  Fällen  einen  Spruch  nicht  ab- 
geben, ohne  ihn  wegen  der  seinem  Fachgebiet  fremden  Bestand- 
teile einem  Rechtskundigen  vorgelegt  zu  haben. 

Oft  wird  nicht  ein  einzelner  Schiedsmann  oder  Schieds- 
richter berufen,  sondern  eine  Kommission  von  meist  drei  Mit- 
gliedern. Jede  Partei  benennt  dann  ein  Mitglied;  vor  Eintritt 
in  die  Untersuchung  ist  der  Obmann  auszuwählen,  der  im  Fall 
der  Nichteinigung  die  Entscheidung  innerhalb  der  Grenzen  der 
auseinandergehenden  Meinungen  fällt.  Man  kann  aber  auch  den 
Obmann  alsbald  zuziehen,  er  ist  der  Verhandlungsleiter,  und  Ent- 
schließungen werden  mangels  anderer  Abmachung  mit  Stimmen- 
mehrheit gefaßt,  soweit  nicht  eine  Summe  zu  bestimmen  ist, 
die  nach  §  317  BGB  als  Durchschnitt  zu  ziehen  ist. 

Die  Kosten  des  schiedsmännischen  oder  schiedsrichterlichen 
Verfahrens  sind  vom  unterliegenden  Teil  —  gegebenenfalls  an- 
gemessen verteilt  —  zu  tragen ;  im  Spruch  ist  hierüber  Bestimmuug 
zu  treffen,  ebenso  wie  Gerichte  es  tun.  Die  Kosten  von  Ver- 
suchen, die  im  Laufe  solchen  Verfahrens  nötig  werden,  sind 
ebenso  zu  behandeln.  Denn  die  in  den  Lieferungsbedingungen 
der  Maschinenbau-Anstalten  vorkommende  Bestimmung,  Kosten 
für  etwaige  Versuche  werden  vom  Besteller  getragen,  bezieht 
sich  offenbar  nur  auf  die  Kosten  normaler  Abnahmeversuche, 
kann  aber  nicht  auf  die  im  Streitfall  erwachsenden  Kosten  über- 
tragen werden. 

Über  die  Genauigkeit  von  Verdampfungsversuchen.  A.  Gram- 
berg. Zeitschrift  d.  Bayerischen  Revisionsvereins  22,  Heft  3. 

Wärmedurchgang  von  Sattdampf  an  wasserdurchflossenes  Rohr. 
F.  Zaruba.    Gesundheits-Ingenieur  41,  Heft  7. 
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Kleine  Mitteilungen. 

fiüblhauslageruug  von  Butter.  Bei  einer  am  28.  Januar 
stattgefundenen  Festversammlung  der  Königl.  Schwedischen 
Landwirtschaftlichen  Akademie  erstattete  der  Oberassistent 
E.  Haglund  einen  kurzen  Rechenschaftsbericht  über  die  in  Ame- 
rika ausgeführten  Untersuchungen  bezüglich  des  Einflusses  der 
bei  der  Lagerung  von  Butter  verwendeten  Temperatur  auf  die 
Haltbarkeit,  sowie  bezüglich  der  übrigen  Umstände,  welche  auf 
die  Schnelligkeit  einwirken,  mit  der  die  Butter  während  der 
Lagerung  schlechter  wird.  Aus  dem  Bericht  ging  hervor,  daß  die 
Haltbarkeit  der  Butter  fast  regelmäßig  in  demselben  Maße  zu- 
nimmt, wie  die  Temperatur  des  Kühlraumes  abnimmt.  Für  eine 
Lagerungszeit  von  acht  Monaten  wird  in  Amerika  jetzt  eine 
Haupttemperatur  von  — 18°  C  gebraucht.  Der  angeführte 
Versuch  zeigte,  daß  die  Verschlechterung  der  Butter  während 
der  Lagerung  nicht  durch  Ansammlung  von  Bakterien  zu  er- 
klären ist.  In  der  Butter  etwa  vorkommende  Keime  können  auch 
keine  während  der  Lagerung  auftretenden  Veränderungen  hervor- 
rufen. Durch  spätere  Untersuchungen  ist  es  dagegen  festgestellt 
worden,  daß  die  Butter  ungefähr  10%  Gas  enthält,  bestehend 
aus  einem  Gemisch  von  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Kohlensäure, 
und  daß  die  Zusammensetzung  dieser  Mischung  von  Gasen  sich 
während  der  Lagerung  der  Butter  verändert  in  der  Weise,  daß 
die  Menge  des  Sauerstoffes  in  dem  Gemisch  abnimmt.  Dies 
läßt  darauf  schließen,  daß  einzelne  Bestandteile  der  Butter 
während  des  Lagerns  oxydieren,  und  die  vorgenommenen 
Untersuchungen  zeigen,  daß  es  die  fettfreien  Substanzen  der 
Butter  sind,  welche  die  Wirkung  erzeugen.  Das  Oxydieren  der 
fettfreien  Substanzen  wird  in  hohem  Grade  erleichtert,  wenn  die 
Butter  säuerlich  ist,  und  gesäuerte  Butter  zeigte  auch  bei  dem 
vorgenommenen  Versuch  eine  nicht  befriedigende  Haltbarkeit 
während  längerer  Lagerung.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  liegt 
die  Ursache  des  Geschmackfehlers,  der  bei  Butter  auftritt,  die 
im  Kühlhaus  gelagert  hatte,  in  der  in  der  Butter  enthaltenen 
Luft,  welche  eine  langsame,  aber  stetige  Oxydation  der  fettfreien 
Trockensubstanz  der  Butter  hervorruft.  Da  die  Oxydierung 
erleichtert  wird,  wenn  die  Butter  säuerlich  ist,  sollte  die  zur  La- 
gerung bestimmte  Butter  aus  vollsüßem  Rahm  hergestellt 
werden. 

Wie  spart  man  elektrische  Arbeit  (und  damit  Kohlen) 

Im  vaterländischen  Interesse  ist  es  notwendig,  überall  an 
elektrischer  Arbeit  und  damit  an  Kohlen  zu  sparen.  Dies  muß 
insbesondere  dadurch  geschehen,  daß  jeder  nur  irgend  ent- 
behrliche Verbrauch  unterbleibt.  Soweit  dies  nicht  möglich, 
beachte  man  das  Nachstehende: 

A.  Kraftbetrieb. 

1.  Man  vermeide  jeden  längeren  Leerlauf  von  Motoren. 

2.  Wenn  der  Motor  in  Betrieb  ist,  so  benutze  man  ihn  möglichst 
voll,  indem  man  die  zu  erledigenden  Arbeiten  ansammelt  und 
richtig  verteilt. 

3.  Man  lasse  Arbeitsmaschinen  und  Vorgelege  nicht  unnötig  leer 
mitlaufen;  gegebenenfalls  setze  man  nichtgebrauchte  Arbeits- 
maschinen, Vorgelege,  Transmissionen  usw.  durch  Entfernung 
des  Riemens  usw.  still. 

4.  Man  vermeide  verwickelte  Anordnungen,  wie  mehrfache 
Vorgelege,  gekreuzte  Riemen,  lange  Wellenstränge.  Trans- 
missionen belaste  man  nicht  mitten  zwischen,  sondern  nahe 
bei  den  Lagern.  Der  richtigen  (weder  zu  großen  noch  zu  klei- 
nen) Riemenspannung  wende  man  Aufmerksamkeit  zu. 


5.  Vorschaltwiderstände,  die  elektrische  Arbeit  verzehren,  ver- 
wende man  nur  in  zwingenden  Fällen. 

6.  Man  benutze  in  der  Zeit  vom  15.  Oktober  bis  Ende  Februar 
Motoren  nicht  von  4  bis  1'28  Uhr  nachmittags. 

7.  Lastenaufzüge  sollen  nur  für  Lasten  über  30  kg  benutzt 
werden. 

8.  Personenaufzüge  sollen  nur  selten  und  nur  von  kranken  oder 
schwächlichen  Personen  benutzt  werden. 

B.  Beleuchtung. 

1.  Man  schalte  Lampen,  die  nicht  mehr  benötigt  werden,  sofort 
aus. 

2.  Man  benutze  nur  die  unbedingt  notwendigen  Lampen.  Bei 
einem  Beleuchtungskörper  mit  beispielsweise  5  Lampen 
schraube  man  3  aus,  bei  größeren  Beleuchtungskörpern  mit 
beispielsweise  20  Lampen  schraube  man  mindestens  12,  wenn 
möglich  15,  aus. 

3.  Bei  einzelnen  Lampen  verwende  man  nicht  unnütz  hohe 
Kerzenstärken,  vielmehr  z.  B.  statt  50  Kerzen  nur  32  oder  25, 
statt  25  Kerzen  nur  16  oder  10. 

4.  Sofern  noch  Kohlefadenlampen  Verwendung  finden,  tausche 
man  sie  sofort  gegen  Metallfadenlampen  höchstens  gleicher 
Kerzenstärke  aus,  da  sie  nur  Vs  der  elektrischen  Arbeit  ver- 
brauchen. 

5.  Die  allgemeine  Beleuchtung  im  Zimmer  verringere  man  weit- 
gehendst  und  beschränke  sich  auf  die  ausreichende  Beleuch- 
tung  am  Gebrauchsort. 

6.  Man  bringe  die  Glühlampe  tunlichst  nahe  am  Gebrauchsort  an. 

7.  Durch  richtige  Anwendung  von  Reflektoren  kann  man  die 
Beleuchtung  an  der  Gebrauchsstelle  verbessern,  oft  sogar  bei 
geringerem  Verbrauch  an  elektrischer  Arbeit. 

8.  Man  beseitige  lichtverzehrende  Schirme  und  Gehänge,  soweit 
sie  nicht  etwa  für  den  Schutz  der  Augen  unentbehrlich  sind. 

9.  Arbeiten,  die  bei  natürlichem  Licht  gemacht  werden  können, 
verrichte  man  nicht  bei  künstlicher  Beleuchtung. 

C.  Straßenbahn. 

Man  benutze  Straßenbahnen  nicht  unnütz,  wenn  man  ohne 
große  Mühe  gehen  kann,  insbesondere  in  der  Zeit  der  stärksten 
Benutzung  der  Straßenbahnen  ist  eine  Entlastung  derselben 
zugunsten  solcher  Personen,  die  unbedingt  befördert  werden 
müssen,  wichtig. 

D.  Allgemeines. 

Man  lese  in  bestimmten  Zeiträumen  (je  nach  Höhe  des  Ver- 
brauchs monatlich,  wöchentlich  oder  täglich)  selbst  den  Zähler  ab. 
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Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte. 


Über  das  Bedienungspersonal  der  Kälte- 
maschinen.1) 

Von  Oberingenieur  A.  Kaufmann. 

Das  Bestreben  nach  Erhöhung  des  kalorischen 
Wirkungsgrades  hat  bei  den  am  meisten  verbreiteten 
Ammoniak-Kompressionsmaschinen  (mittleren  und  grö- 
ßeren Abmessungen)  zu  dem  Ergebnis  geführt,  daß  für 
den  Normalfall,  d.h.  für  Sole  von  — 5°  und  Kühl- 
wasserablauf von  +  20°  (entsprechend  einer  Temperatur- 
hubhöhe des  Ammoniaks  von  rd.  30°)  die  nützliche 
Kälteleistung  mit  4000  Kai.  für  1  indiz.  Kompressor- 
pferd zugesichert  und  erreicht  werden  kann,  und  zwar 
ohne  unzulässige  Erhöhung  der  Anschaffungskosten, 
also  ohne  untunliche  Steigerung  der  für  Abschreibung, 
Verzinsung  und  Unterhaltung  bedingten  Teilbeträge. 
Der  Wirkungsgrad  der  Anlage  erreichte  in  diesem  Fall 
nach  der  Formel 


x 


1      ALX  Fi 

die  ansehnliche  Höhe  von  70%,  und  zahlreiche  Be- 
obachtungen haben  den  Beweis  erbracht,  daß  dieser 
Wert  bei  guter  Behandlung  der  Maschine  auch  im. 
Dauerbetrieb  auf  praktisch  unbegrenzte  Zeit  erhalten 
werden  kann.  Wo  sich  früher  oder  später  eine  Ab- 
nahme der  Leistung  einstellt,  wird  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  die  Ursache  weniger  zu  Lasten  der  Maschine 

l)  Vorgetragen  im  Berliner  Kälte- Verein  am  26.  April  1918. 


als  solcher,  als  vielmehr  zu  Lasten  der  unsachgemäßen 
Führung  und  Wartung  zu  suchen  sein  —  vorausgesetzt, 
daß  keine  Konstruktions-  oder  Ausführungsfehler  vor- 
liegen, die  in  dieser  Betrachtung  ja  überhaupt  aus- 
scheiden. Die  natürliche  Abnutzung  der  inneren  Kom- 
pressororgane kann  im  Laufe  der  Zeit  wohl  eine  langsame 
Leistungserniedrigung  zur  Folge  haben,  und  jene  Ab- 
nutzung ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  der 
Wartung  unabhängig,  aber  man  kann  mit  Hecht  be- 
haupten, daß  sie  sich  bei  ordnungsmäßiger  Behand- 
lung in  so  mäßigen  Grenzen  hält,  daßjhre  Folgen  im 
Vergleich  zu  anderen  Fehlerquellen  meistens  kaum 
fühlbar  sind,  um  so  weniger,  als  sehr  leicht  Abhilfe 
geschaffen  werden  kann. 

Trotzdem  werden  tatsächlich  Maschinen  ange- 
troffen, die  bewußt  oder  unbewußt  an  chronischer 
Minderleistung  leiden,  und  da  die  Ursachen  für  den 
Fachmann  meistens  deutlich  erkennbar  sind,  so  ist 
mit  diesen  Worten  ein  Teil  meines  Themas  eigentlich 
auch  schon  kurz  gekennzeichnet  :  die  Maschinen  sind 
ungeeigneten  Händen  anvertraut,  sie  können  infolge 
der  aufgezwungenen  ungünstigen  Umstände  nicht 
besser  arbeiten,  als  es  tatsächlich  der  Fall  ist.  Die 
Mehrzahl  der  tüchtigen  und  pflichttreuen  Maschinisten 
und  Maschinenmeister  wird  hierin  nicht  etwa  einen 
Vorwurf  erblicken  —  im  Gegenteil:  Wenn  man  sich 
die  nach  tausenden  zählenden  Anlagen  vergegenwärtigt, 
welche  jahraus,  jahrein  zuverlässig  und  mit  höchster 
Wirtschaftlichkeit  arbeiten,  so  stellen  diese  ein  glänzen- 
des Zeugnis  sowohl  für  den  Erbauer  als  auch  für  den 
Benutzer  aus. 
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Schon  in  Friedenszeiten  lag  in  der  Erreichung  der 
größtmöglichen  Betriebsökonomie  eine  der  Haupt- 
aufgaben des  gewissenhaften  Ingenieurs,  und  diese 
Aufgabe  hat  sich  im  Kriege,  wo  häufig  mit  neuem  und 
ungeübtem  Personal  gearbeitet  werden  muß,  aus  nahe- 
liegenden Gründen  noch  wesentlich  vergrößert.  Er 
muß  daher  gegebenenfalls  sowohl  die  Besitzer  der 
Anlagen  auf  die  große  Wichtigkeit  von  geeignetem 
Maschinenpersonal  aufmerksam  machen,  als  auch  letz- 
teres bei  jeder  Gelegenheit  in  seinem  beruflichen  Wert 
zu  heben  suchen.  Leider  stößt  man  in  diesem  Be- 
streben nach  beiden  Richtungen  nicht  immer  auf  das 
richtige  Verständnis:  Es  gibt  Besitzer,  die  der  Aus- 
wahl ihres  Personals  so  gut  wie  keinen  Wert  beilegen, 
und  anderseits  Maschinisten,  die  durchaus  ungeeignet 
und  jeder  Belehrung  unzugänglich  sind.  Beide  Teile 
wissen  nicht,  wieviel  Geld  sie  jährlich  nutzlos  ver- 
schwenden und  wie  viel  Ärger  und  Verdruß  sie  sich 
unnötigerweise  aufbürden.  Mir  sind  Fälle  bekannt, 
wo  selbst  die  allereinfachsten  Kenntnisse  über  den 
Arbeitsgang  der  Maschine  fehlten  oder  wo  grobe  Fehler 
offenkundig  waren;  trotzdem  war  man  guter  Dinge, 
solange  die  Maschine  sich  noch  drehte. 

Am  häufigsten  ist  bei  den  schlecht  gewarteten 
Anlagen  wohl  die  Füllung  zu  beanstanden,  indem  sie 
in  bezug  auf  Menge  oder  Beschaffenheit  den  normalen 
Anforderungen  nicht  genügt;  weiter  ist  häufig  die  Salz- 
lösung zu  bemängeln  sowie  der  Flächenzustand  der 
Spiralapparate;  oder  es  kommen  ungeeignete  Ma- 
terialien zur  Verwendung;  verhältnismäßig  seltener 
stößt  man  auf  abnormal  schlechten  Zustand  der  Kom- 
pressoren, Pumpen  usw.,  aber  obgleich  die  Symptome 
dieser  und  ähnlicher  Erkrankungen  meistens  sehr 
leicht  erkennbar  sind,  verzichtet  man  aus  Unkenntnis 
oder  Bequemlichkeit  auf  die  richtige  Diagnose  und 
damit  auf  die  Anwendung  der  entsprechenden  Heil- 
mittel. Auch  hinsichtlich  der  Konservierung  der 
Maschinen  und  Apparate  werden  manchmal  die  ein- 
fachsten Maßregeln  unterlassen.  Meines  Wissens  geben 
alle  in  Betracht  kommenden  Firmen  Anleitungen  zur 
ordnungsmäßigen  Führung  und  Wartung  ihrer  Ma- 
schinen heraus,  und  hierdurch  sind  gewiß  viele  wert- 
volle Kenntnisse  in  die  beteiligten  Kreise  getragen 
worden.  Aber  aus  Gründen  der  verschiedensten  Art 
dringt  das  gedruckte  Wort  nicht  so  weit  und  wirkt 
nicht  so  unmittelbar  wie  das  gesprochene,  weshalb  man 
wie  schon  angedeutet,  im  gegebenen  Fall  jede  Gelegen- 
heit zu  einer  aufklärenden  Unterhaltung  benutzen 
sollte,  wozu  sich  die  alljährlich  zweimal  stattfindenden 
regelmäßigen  Revisionen  zwanglos  eignen,  und  ich 
stelle  hier  gerne  fest,  daß  ich  hierbei  fast  überall  auf 
ein  dankbares  Verständnis  gestoßen  bin.  Nur  in  seltenen 
und  vereinzelten  Fällen  fühlen  sich  die  Betreffenden 
durch  ein  sachliches  Eingehen,  durch  eine  informatori- 
sche Aussprache  mehr  oder  weniger  verletzt  oder  be- 
trachten eine  solche  als  einen  lästigen  Eingriff. 

Vorstehende  Ausführungen  gelten  in  erster  Linie 
für  die  Ammoniakmaschinen,  die  nach  meiner  Über- 


zeugung und  Erfahrung  ihrem  ganzen  Wesen  nach 
am  freiesten  von  jenen  unangenehmen  Schwächen 
sind,  welche  sich  der  bequemen  Kontrolle  und  Be- 
obachtung entziehen.  Bei  sinngemäßer  Anwendung  wird 
das  Gesagte  indessen  auch  auf  die  anderen  Maschinen- 
systeme Anwendung  finden  können,  weshalb  ich  mich 
zum  Schluß  dahin  zusammenfassen  kann: 

Schlechter  Zustand  der  Anlage  und  daraus  folgend 
schlechte  Kälteleistung  oder  Störungen  im  Betrieb 
sind  im  allgemeinen  fast  immer  die  Folgen  der  aus  un- 
genügender Sachkenntnis  des  Personals  stammenden 
unrichtigen  Wartung,  wie  aus  der  sehr  großen  Anzahl 
gut  arbeitender  Anlagen  mit  tüchtigem  Personal 
hervorgeht.  Deshalb  sollte  aus  volkswirtschaftlichen 
Gründen  auch  auf  diesem  häufig  noch  vernachlässigten 
Gebiet  nach  immer  weiterer  Vervollkommnung  gestrebt 
werden. 


Die  Kosten  des  Einfrierens  nnd  Lagorns  von 
Fleisch.1) 

Von  Dr.-Ing.  Martin  Krause. 
Einleitung. 

Die  nachstehenden  Berechnungen  wurden  auf  Ver- 
anlassung der  Reichsfleischstelle  vom  Hochbauamt 
für  Heizungsanlagen  der  Stadt  Berlin  vorgenommen 
und  sollten  vor  allem  ein  Bild  davon  geben,  wie  die 
Kosten  für  das  Einfrieren  und  Lagern  eines  Rindes 
einerseits  von  der  Lebensdauer  der  Anlage,  ander- 
seits von  ihrer  Beanspruchung  abhängig  sind.  Es  wurde 
dabei  von  dem  Gesichtspunkt  ausgegangen,  daß  es 
unter  Umständen  notwendig  werden  kann,  die  ganze 
Anlage  in  wenigen  Jahren  vollständig  abzuschreiben, 
da  damit  gerechnet  werden  muß,  daß  Gebäude  und 
Maschinen  ihrem  Zweck  wieder  entzogen  werden  müssen 
und  beide  möglicherweise  nur  schwer  oder  gar  nicht 
wieder  entsprechende  Verwendung  finden  können.  Die 
Kosten  sind  aber  in  hohem  Maße  von  der  Tilgungs- 
quote abhängig. 

Ebenso  ist  der  Einfluß  der  Häufigkeit  des  Fleisch- 
wechsels beträchtlich.  Denn,  wenn  das  Haus  nur  einmal 
im  Jahr  vollgestapelt  wird,  so  sind  die  Aufwendungen 
für  das  Einfrieren  eben  auch  nur  einmal  zu  machen, 
während  sie  bei  sechsmaligem  Füllen  das  sechsfache  be- 
tragen, also  in  den  Gesamtkosten  einen  erheblich  höheren 
Anteil  ausmachen.  Dafür  verteilen  sich  aber  die  Kosten 
auf  eine  größere  Anzahl  von  Rindern.  Mit  der  Möglich- 
keit eines  solchen  häufigeren  Wechsels  muß  aber,  wie  die 
Erfahrung  gezeigt  hat,  gerechnet  werden.  Bei  den  nach- 
folgenden Aufstellungen  sind  nun  gewisse  Annahmen 
gemacht  worden,  um  eine  gleichartige  Behandlung  aller 
Fälle  zu  ermöglichen.  Und  zwar  ist  vorausgesetzt  worden, 
daß  jedesmal  der  Gefrierraum  nur  so  groß  gemacht  wird, 
daß  bei  zeitlich  gleichmäßiger  Beschickung  die  Stapel- 
räume gerade  in  der  angenommenen  Zeit  angefüllt 

1)  Im  Auszuge  vorgetragen  im  Berliner  Kälte-Verein  am 
25.  Mai  1918. 
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werden.  Die  Annahme  eines  gleichmäßigen  Fleisch- 
zustromes ist  natürlich  willkürlich  und  wird  nie  genau 
zutreffen;  von  jeder  anderen  kann  man  aber  das  gleiche 
sagen.  Im  übrigen  hat  die  zeitliche  Verteilung  des 
Fleischzustromes  bei  der  Voraussetzung,  daß  das  ganze 
Haus  stets  kalt  gehalten  wird,  weder  auf  den  Gesamt- 
kältebedarf noch  auf  das  Verhältnis  des  Kältebedarfes 
für  das  Lagern  und  das  Gefrieren  einen  Einfluß.  In 
Wirklichkeit  wird  man  nach  völligem  Ausräumen  des 
Hauses  bemüht  sein,  es  so  rasch  wie  möglich  wieder  zu 
füllen,  also  möglichst  viele  Räume  in  Anspruch  zu 
nehmen,  und  man  nähert  sich  dann  der  gemachten 
Annahme  der  dauernden  Kühlbehaltung  des  ganzen 
'  Gebäudes.  Bei  gleichmäßigem  Fleischzustrom  wäre  man 
in  der  Lage,  zeitweise  erhebliche  Raumteile  von  der 
Kühlung  abzuschalten;  doch  ist  von  der  Berücksichti- 
gung dieser  Möglichkeit  abgesehen  worden,  um  nicht  zu 
günstiger  Ergebnisse  zu  erhalten. 

Überall  sind  der  Berechnung  die  Preise,  die 
vor  dein   Kriege  bestanden',   zugrunde  gelegt. 

Grundlagen. 

Die  nachstehenden  Berechnungen  über  die  jähr- 
lichen Betriebskosten  eines  Fleischgefrier-  und  Lager- 
hauses beziehen  sich  nur  auf  den  Fall,  daß  der  Be- 
trieb ausschließlich  zum  Einfrieren  und  Lagern 
von  Fleisch  bestimmt  ist  und  durch  Dampf  kraft  er- 
folgt, daß  es  sich  außerdem  um  eine  neu  erstellte 
selbständige  Anlage  auf  eigenem  Grund  und  Boden 
handelt. 

Die  Berechnungen  sind  im  übrigen  so  ausführlich 
gehalten,  daß  der  Einfluß  von  Änderungen  der  An- 
nahmen leicht  erkannt  und  berücksichtigt  werden  kann. 
Sie  sind  also  ohne  wesentliche  Schwierigkeiten  auf 
andere  Fälle  umzureihen  (bezüglich  des  Einflusses  der 
Antriebsart  —  ob  elektrischer  oder  Dampfbetrieb  — 
Sei  auf  die  Arbeit  von  G.  Gattaneo  in  der  Zeitschr. 
f.  d.  ges.  Kälte-Industrie  1918,  Heft  3  und  4,  ver- 
wiesen). 

Es  wird  somit  angenommen,  daß  eine  neue  Anlage 
von  3600  qm  Kühlraum-Bodenfläche  erstellt  worden 
isl,  und  daß  sich  die  Kühlräume  auf  vier  übereinander 
liegende  Stockwerke  verteilen.  Das  Kühlhaus  wird 
alsdann  eine  Grundfläche  von  etwa  1200  qm,  außen 
gemessen,  bedecken  und  bis  zum  Dachfirst  eine  Höhe 
von  etwa  16  m  haben. 

Geldbedarf. 

Die  Baukosten,  einschließlich  derjenigen  für 
Isolierung  der  Räume,  der  Zellen  und  Haken  usw., 
sowie  des  neben  dem  Kühlhaus  aufgestellt  gedachten 
Maschinenhauses,  werden  zu  M.  500000  geschätzt.  Die 
Kosten  der  Maschinenanlage,  bestehend  aus  Dampf- 
kesseln, Dampfmaschinen,  Kühleinrichtungen,  Auf- 
zügen werden  mit  M.  350000  veranschlagt.  Die 
Kosten  für  Grund  und  Boden  richten  sich  nach  der 
Lage  und  sind  mit  M.  300000  angesetzt.  Die  Größe 
des  Grundstückes  wird  etwa  3500  qm  betragen  müssen, 


da  auf  dem  Hofe  reichlich  Platz  für  Wagen  u.  dgl. 
vorhanden  sein  muß. 

Das  festgelegte  Kapital  beträgt  also: 


Gebäude   M.  500000 

Maschinen   »  350000 

M.  850000 

Grund  und  Boden   »  300000 


M. 1150000 

Die  Betriebskosten  werden  wie  folgt  berechnet: 
Die    Wärmemenge,    welche    im  Jahresmittel 
innerhalb  24  Stunden  durch  das  Mauerwerk  in  das 
Kühlhaus  eindringt,  beträgt  etwa  1500000  Kai. /Tag 
oder 

550000000  Kal./Jahr  .  .  .   550000000  Kal./Jahr 
für  Erneuerung  der  Luft  sind 

etwa  zu  rechnen  ....     50000000  » 

Summa- 600 000 000  Kai ./ J ahr 
Dieser  Kältebetrag  ist  von  der  Gefriermenge  un- 
abhängig, wobei  allerdings  vorausgesetzt  ist,  daß  alle 
Räume  ständig  auf  — 10°  C  gehalten  werden.  In 
Wirklichkeit  wird  das,  wie  gesagt,  nicht  immer  der 
Fall  sein. 

Belegung. 

a)  6mal  füllen  im  Jahr. 

Es  soll  zunächst  angenommen  werden,  daß  das 
Kühlhaus  6 mal  im  Jahr  gefüllt  und  wieder  entleert 
wird.  Die  Einbringung  des  Fleisches  erfolgt  gleich- 
förmig, bis  die  Stapelräume  angefüllt  sind.  Dann  wird 
alles  Fleisch  auf  einmal  entfernt  unter  Inanspruch- 
nahme aller  verfügbaren  Hilfsmittel  und  Arbeitskräfte, 
so  daß  für  diese  Entleerung  kein  in  Betracht  zu  ziehen- 
der Zeitaufwand  anzusetzen  ist.  Dieser  ist  vielmehr 
schon  in  der  angenommenen  Gefrierdauer  enthalten. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  das  Gefrierhaus  in 
2  Monaten  soll  vollgestapelt  werden  können,  sind 
1125  qm  Einfrierraum  und  2475  qm  Stapelraum  vor- 
gesehen. (Nach  der  Gleichung  (3600  —  x)  700  -f- 
200  x  =8,7  •  200;  x  =1125.)  Da  auf  1  qm  Einfrier- 
raum  brutto  in  einer  Woche  ein  Rind  von  durchschnitt- 
lich 200  kg  Gewicht  gefroren  werden  kann,  so  werden 
in  8,7  Wochen  im  ganzen  1125-8,7  =9788  Rinder 
=  1957400  kg  eingefroren  und  im  Jahr  58728  Rinder. 

Bei  einer  Stapelmenge  von  700  kg/qm  werden  von 
den  Stapelräumen  2475  •  700  =1732500  kg  aufgenom- 
men, wozu  die  restlichen  225000  kg  noch  im  Gefrier- 
raum hängenden,  eben  ausgefrorenen  Rinder  kommen. 

Um  1  Rind  von  200  kg  Gewicht  einzufrieren,  sind 
200  •  70  =  14000  Kai.  nötig,  abgesehen  von  der  in 
den  Raum  einstrahlenden  Wärme.  Bei  6  •  9788  = 
58728  Rindern  im  Jahre  macht  das  einen  Kältebedarf 
von  6  •  9788  •  14000  =  cv>  822200000  Kai.  im  Jahr. 

Der  gesamte  Kältebedarf  beträgt  also  im  Jahr: 
Wärmeeinstrahlung  und 

Lufterneuerung.   .   .   .      600000000  Kal./Jahr 
Einfrieren   822200000  » 

T422200000  Kal./Jahr 
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Für  die  Verteilung  dieser  Kältemengen  auf  Lagern 
und  Frieren  ist  zu  beachten,  daß  auch  beim  Einfrieren 
die  Wärmestrahlung  und  Lufterneuerung  zu  bewältigen 
1125 

sind,  und  zwar  sind    der  Wärmestrahlung  und 

3600  B 

Lufterneuerung  auf  das  Einfrieren  zu  rechnen,  da  der 

Einfrierraum  diesen  Teil  des  ganzen  in  Anspruch  nimmt. 

Demnach  sind  in  Rechnung  zu  stellen: 

für  Einfrieren   822200000  Kai./ Jahr 

1125 

+ 


3600 


600000000 


187500000 


1009700000  Kai./ Jahr 
für  Lagern   412500000  » 


1422200000  Kai. /Jahr 
Nun  lagern  die  zuerst  eingefrorenen  Rinder  rund 
2  Monate,'  die  zuletzt  eingefrorenen  gar  nicht.  Im 
Mittel  kann  man  also  eine  Lagerzeit  von  1  Monat 
rechnen. 

Das  Verhältnis  des  Kältebedarfs  für  das  Einfrieren 
und  das  Lagern  zum  gesamten  Kältebedarf  beträgt  also: 
10097 

=  0,708, 


für  Einfrieren 


für  Lagern 


14222 
4125 
14222 


=  0,292. 


b)  3  mal  füllen. 
Hier  braucht  der  Gefrierraum  nur  635  qm  zu  be- 
sitzen. Es  können  pro  Woche  635-200  =127000  kg 
eingefroren  werden,  also  in  17,3  Wochen  17,3  •  127000 
=  co  2200000  kg.  Diese  werden  gestapelt,  und  zwar 
kommen  in  die  2965  qm  Stapelraum  2965  •  700  = 
co  2075500  kg,  während  127000  kg  noch  im  Gefrier- 
raum hängen. 

Im    ganzen    Jahr   werden    also    3  •  2200000  = 
6600000  kg  Fleisch  =  33000  Rinder  eingefroren. 
Der  Kältebedarf  beträgt: 
für  Strahlung  und  Lufterneue- 
rung   600000000  Kai. 

für  Einfrieren  33000  •  14000  cv>      460000000  » 

1060000000  Kai. 
Bei  der  Verteilung  dieser   Kältemenge   sind  zu 
rechnen : 

für  Einfrieren  

+    Einstrahlung    in  Gefrier- 

635 


460000000  Kai. 


räumen  600000000 


3600 


=  106000000 


566000000  Kai. 
während  für  Lagern  verbleiben      494000000  » 


1060000000  Kai. 
Das  Verhältnis  des  Kältebedarfes  zum  gesamten 
beträgt : 


für  Gefrieren 


für  Lagern 


566 
TÖ6Ö 

494 
1060 


=  0,534, 


=  0,466. 


Die  Lagerdauer  beträgt  im  Mittel  2  Monate. 


c)  2  mal  füllen. 
Hierbei   beträgt    der    Gefrierraum   nur   443  qm, 
während   die   Stapelräume  3157  qm  groß   sind.  Es 
können  pro  Woche  443-200  =88600  kg  Fleisch  ein- 
gefroren  werden,    also   in   26  Wochen   88600  •  26  = 
oo  2300000  kg  =  11500  Rinder.    Von  diesen  werden 
untergebracht  in  den  Stapelräumen: 
3157  •  700  =cv3  2210000  kg  in  deren  Gefrierräumen  so 
verbleiben: 
443-200  =co     90000  kg 
2300000  kg. 

Im  ganzen  Jahre  werden  4600000  kg  =  23000 
Rinder  gefroren.     Die  Lagerdauer  beträgt  im  Mittel 
3  Monate. - 

.  Der  Kältebedarf  beträgt: 
Wärmeeinstrahlung  und 

Lufterneuerung.  .  .  .      600000000  Kai./ Jahr 

Einfrieren  4600000  •  70  =    322000000  » 

922000000  Kai./ Jahr 
Bei   der  Verteilung  dieser   Kältemenge  sind  zu 
rechnen : 

für  Einfrieren  ....... 

+    Einstrahlung    in  Gefrier 

443 


322000000  Kai. 


räume  600000000 


3600 


verbleiben  für  Lagern 


=       74000000    »  . 

396000000  Kai. 
526000000  » 
922000000  Kai. 


Das  Verhältnis  zum  Gesamtkältebedarf  beträgt  für: 
396 

Einfrieren         =  0,43 


Lagern 


922 
526 
922 


0,57. 


d)  1  mal  füllen. 
Der  Gefrierraum  erhält  eine  Größe  von  co  230  qm. 
Die  jährliche  Gefriermenge  beträgt 
230  -200-52  =  co  2400000  kg  =  12000  Rinder. 
Hiervon  kommen  in  den  Lagerraum 
3370  •  700  =2359000  kg. 
Im  Gefrierraum  ver- 
bleiben:    230  •  200  =       46000  » 

2405000  kg  c>o  2400000  kg. 
Die  Lebensdauer  beträgt  im  Mittel  6  Monate. 
Der  Kältebedarf  beträgt: 
für  Wärmestrahlung  und  Luft- 
erneuerung   .  .  .    600000000  Kai. 

Einfrieren  2400000  •  70  =    .  .    168000000  » 


768000000  Kai. 
Bei  der  Verteilung  dieser  Kältemenge  sind  zu 
rechnen : 

für  Einfrieren   168000000  Kai. 

+  Einstrahlung  in  den  Gefrier- 
230 


räum  600000000 


3600 


CO 


38300000 


206300000  Kai. 
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Verbleiben  für  Lagern    .  .  . 


561700000  Kai. 


768000000  Kai. 
Das  Verhältnis  zum  Gesamtkältebedarf  beträgt: 
2063 


für  Einfrieren 


für  Lagern 


7680 
5617 
7680 


=  0,269 
=  0,731. 


A.  Betriebskosten. 

1.  Kohlen. 

Die  spezifische  Leistung  der  Kältemaschine  be- 
trägt bei  normalen  Kühlwasserverhältnissen  etwa  2200 
Kai.  pro  ind.  Kompressorpferdestärke.  Bei  einem 
mechanischen  Wirkungsgrade  des  Kompressors  von 
0,85  und  einem  solchen  der  Dampfmaschine  von  0,9 

1 

werden  für  2200  Kai.  — — — — —  =  1,31  indizierte 

0,85  •  0,9 

Dampfmaschinenpferdestärken  benötigt,  oder  für 
1  31 

1000  Kai.  —        =  0,595  Dampfmaschinen-PSi. 

2,2 

Zum  Antrieb  der  Nebenapparate,  wie  Rührwerk, 
Solepumpen,  Kühlwasserpumpen,  Ventilatoren,  sowie 
für  Verluste  der  Kraftübertragung  sind  noch  für  je 
1000  Kai.  etwa  0,305  PS  zu  rechnen,  so  daß  für  diese 
Kälteleistung  im  ganzen  von  der  Dampfmaschine 
0,9  PSi  zu  leisten  sind.  Der  Dampfverbrauch  pro 
PSi  und  Stunde  kann  bei  Maschinen  vorliegender 
Größe  auf  10  kg  pro  PSi  geschätzt  werden.  Die  Ver- 
dampfung guter  oberschlesischer  Steinkohle  kann  ein- 
schließlich aller  Verluste  mit  6  kg  Dampf  pro  kg  Kohle 
angesetzt  werden.  Bei  einem  Preise  von  M.  20  für 
1000  kg  Kohle  oder  2  Pf.  pro  kg,  der  im  Frieden  bei 
nicht  zu  ungünstigen  Zufahrtsverhältnissen  Gültigkeit 
hatte,  betragen  demnach  die  Kohlenkosten  für  1000  Kai. 
Kälteleistung 

0,9-10  -2      _  . 

 =  3  Pfennig  oder 

6 

für  100000  Kai.  M.  3. 

Die  Kohlenkosten  betragen  mithin  im  Jahr: 
a)  bei  sechsmaligem  Füllen 
1422200000  •  3 

=  M.  42666  =  c>o  M.  42  700, 


100000 


b)  bei  dreimaligem  Füllen 

1060000000  •  3 

 =  M.  31800, 

100000 

c)  bei  zweimaligem  Füllen 
3 

M.  27660  =  cv)  M.  27700, 


922000000  •  3 


100000 
d)  bei  einmaligem  Füllen 
<     768000000  •  1 

100000      -      23040  -^M.  23000.  . 

Wenn  das  Gefrierhaus  an  einen  Schlachthof  an- 
gegliedert ist,  was  hier  nicht  angenommen  ist,  so  kann 
der  Abdampf  zum  allergrößten  Teil  zur  Bereitung  von 


Warmwasser  ausgenutzt-  werden.  Von  den  Kohlen- 
kosten ist  dann  ein  entsprechender  Abzug  zu  machen. 

2.  Leitung  und  Bedienung. 

Auch  die  Kosten  für  die  Leitung  des  Unternehmens 
werden  verschieden  sein,  je  nachdem  es  selbständig 
oder  einem  Schlachthof  angegliedert  ist. 

Beim  selbständigen  Gefrierhaus  ist  zunächst  ein 
Betriebsleiter  erforderlich,  der  nicht  nur  die  technische 
Oberaufsicht,  sondern  auch  die  kaufmännische  Leitung 
in  Händen  hat,  die  Buchführung  und  den  Schriftwechsel 
zu  besorgen  hat.  Ihm  steht  für  den  technischen  Teil 
ein  Maschinenmeister  zur  Seite,  während  ein  Hof- 
meister und  ein  Wiegemeister  den  Warenverkehr  regelt 
und  beaufsichtigt.  Bei  schwacher  Ausnutzung  des 
Gefrierhauses  wird  man  die  Arbeiten  der  beiden  Letzt- 
genannten einer  Person  übertragen  können.  In  den 
Zwischenstufen  wird  man  dieser  eine  zeitweilige  Hilfe 
zur  Seite  stellen.  Zur  Bedienung  der  Kessel  sind  zwei 
Heizer  erforderlich  sowie  2  Leute,  die  die  Kohlen  vom 
Lagerplatz  ins  Kesselhaus  schaffen,  da  eine  selbst- 
tätige Kohlenförderung  bei  so  kleiner  Anlage  nicht 
lohnt.  Bei  schwächerer  Ausnutzung  wird  der  zweite 
Kohlenkarrer  nur  zeitweilig  oder  gar  nicht  nötig  sein. 

Zur  Bedienung  der  Kältemaschinenanlage  sind 
2  Maschinisten  erforderlich.  Darüber  hinaus  sind  1  bis 
2  Hilfsmaschinisten  zur  Beaufsichtigung  der  Pumpen 
und  Ventilatoren,  der  Aufzüge  usw.  vorzusehen.  Bei 
starker  Inanspruchnahme  wird  für  die  kleineren  Repa- 
raturen ein  besonderer  Schlosser  nötig,  während  bei 
schwächster  Belegung  der  Hilfsmaschinist  diese  Ar- 
beiten zum  Teil  miterledigt. 

Schließlich  müssen  2  bis  4  Fahrstuhlführer  ange- 
stellt werden. 

Die  Kosten  für  Leitung  und  Bedienung  betragen 
mithin : 


Füllen 


Betriebsleiter 
Maschinenmeister 
Hofmeister 
Wiegemeister 
Heizer     .   .  . 
Kohlenkarrer 
Maschinisten  . 
Hilfsmaschinisten 
Reparaturschlosser 
Fahrstuhlführer 

Summe 


6  mal 
M. 

6000 

3000 

18001 

1800) 

3600 

2400 

3600 

30001 

1800/ 

4800 


31800 


3  mal 

2  mal 

1  mal 

M. 

M. 

M. 

6000 

6000 

6000 

3000 

3000 

3000 

3000 

2500 

1800 

3600 

3600 

3600 

1800 

1500 

1200 

3600 

3600 

3600 

3500 

2800 

2000 

2400 

2400 

2000 

26900 

25400 

23200 

Putzmaterial. 

Der  Verbrauch  an  diesen  Stoffen  dürfte  etwa 
folgender  sein : 

a)  6mal  frieren   6000  M./Jahr 

b)  3mal       »  4800 

c)  2mal    '»'..".'   4400  ' 

d)  lmal     _»   4000 
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4.  Ausbesserungen. 

Die  jährlichen  Kosten  der  Ausbesserungen  des 
Gebäudes  sind  stark  von  der  angenommenen  Lebens- 
dauer abhängig.  Denn  in  den  ersten  Jahren  werden  sich 
größere  Mängel  überhaupt  nicht  zeigen.  Nach  einigen 
Jahren  tritt  dann  periodisch  die  Notwendigkeit  um- 
fangreicherer Wiederherstellungsarbeiten  auf,  und  nach 
längerer  Zeit  werden  gelegentlich  sehr  erhebliche  Re- 
paraturen notwendig.  Neben  der  Lebensdauer  ist  auch 
die  Stärke  der  Inanspruchnahme  von  einem  gewissen 
Einfluß,  da  durch  das  Hin-  und  Hertragen  der  Viertel 
Beschädigungen  an  Wänden  usw.  auftreten. 

Es  werden  die  jährlichen  Kosten  angenommen 
bei  einer  Lebensdauer  von  5  Jahren  10  Jahren  20  Jahren 
und  bei  M.  M.  M. 

a)  6 maligem  Füllen  zu  .    3000       4000  5000 

b)  3  maligem  Füllen  zu  .    2500       3300  4200 

c)  2  maligem  Füllen  zu  .    2300       3000  3800 

d)  1  maligem  Füllen  zu  .    2000       2800  3200 

Ähnliches  gilt  für  die  Wiederherstellungsarbeiten 
an  den  Maschinen,  nur  daß  diese  im  Verhältnis  zum 
aufgewandten  Kapital  höher  sind.  Auch  hier  treten 
namentlich  bei  der  Kesselanlage  nach  einigen  Jahren 
periodisch  wiederkehrende,  größere  Arbeiten  auf.  Es 
wird  angenommen : 

Lebensdauer  5  Jahre  10  Jahre  20  Jahre 

M./J.  M./J.  M./J. 

a)  6  mal  füllen                    2000  5000  6000 

b)  3  mal  füllen  .....    2000  4000  5000 

c)  2  mal  füllen  .....  1300  3500  4500 
(1)  lmal  füllen                     1600  3000  4000 

Die  gesamten  Ausbesserungskosten  betragen  mit- 
hin pro  Jahr: 

Lebensdauer    5  Jahre    10  Jahre  20  Jahre 
IL  M.  M. 

a)  6  mal  füllen   5000       9000  11000 

b)  3 mal  füllen   4500       7300  9200 

c)  2 mal  füllen  .....    4100       6500  8300 

d)  lmal  füllen  .....    3600       5800  7200 

(Schluß  folgt.) 


Wirtschaftliche  Nachrichten  und 
Rechtsfragen. 

Der  finnische  Zolltarif.  Die  wichtigsten  Bestimmungen 
des  zwischen  Deutschland  und  Finnland  abgeschlossenen  Handels- 
und Schiffahrtsabkommens  sind  kurz  folgende: 

Die  Angehörigen  eines  jeden  der  vertragschließenden  Teile 
im  Gebiete  des  anderen  Teiles  sollen  in  bezug  auf  Handel  und 
sonstige  Gewerbe  dieselben  Rechte  und  Begünstigungen  aller 
Art  genießen,  welche  den  Inländern  zustehen  werden.  Während 
des  Bestehens  dieses  Abkommens  wird  der  finnische  Zoll- 
tarif nach  dem  Stande  vom  1.  Januar  1914  gegenüber 
Deutschland  in  Anwendung  kommen  unter  gegenseitiger 
Zubilligung  der  Meistbegünstigung.  Der  Tarif  kann 
während  dieser  Zeit  Deutschland  gegenüber  weder  erhöht  noch 
durch  Zölle  auf  bisher  zollfreie  Waren  erweitert  werden. 

Welche  Zollsätze  hiernach  vornehmlich  für  unsere  Ausfuhr 
nach  Finnland  in  Frage  kommen,  ist  in  der  folgenden  Zusammen- 
stellung ersichtlich  gemacht: 


Benennung  der  Ware 


t  §a 

>— 'ö 


Aus 
65 


Maschinen,  Motoren,  Apparate  und  Geräte 
außer  den  besonders  genannten: 

1.  vollständige  (darunter  fallen  auch  Kälte- 
maschinen) sowie  Maschinenteile  und  Zubehör, 
wie  Transmissionen  oder  Auswechselungen, 
Dampf-  und  Pumpzylinder,  Rahmen  und  Boden- 
platten, Radkränze,  Achsen  und  Kurbelstangen 
(vefslängar),  Ventile  und  Ventilatoren,  Hollän- 
dermesser, Zahnstangen  und  Friktionsscheiben 
sowie  andere  Maschinenteile  ähnlicher  Art: 

a)  aus  Eisen  oder  Stahl  mit  Teilen  aus  Kupfer 
und  anderen  unedlen  Metallen  oder  Legierungen 
davon,  sowie  aus  Holz  und  anderem  Material    .  . 

Anmerkung  1.  In  Übereinstimmung  hiermit 
werden  auch  Treibriemen  und  Schnüre,  sowie 
Spritzenschläuche  aller  Art  verzollt. 

Anmerkung  2.  Lokomotiv-  und  Wagenräder 
aus  schmiedbarem  Eisen  oder  Stahl  dürfen 
zollfrei  eingeführt  werden. 

b)  aus  Kupfer  oder  anderen  unedlen  Metallen, 
auch  wenn  Eisen  oder  Stahl  zu  einem  weniger 
wesentlichen  Teile  darin  enthalten  sind  .... 

Manometer    .  .   


1  dz 


ldz 


14,70 


58,80 

zollfrei 


Außer  dem  festgesetzten  Zolle  wird  noch  eine  Seefahrts- 
abgabe von  3%  desselben  erhoben. 

In  welcher  Weise  sich  Finnlands  Bezüge  deutscher 
Maschinen,  die  an  dieser  Stelle  besonders  interessieren,  in 
den  letzten  Jahren  vor  dem  Kriege  entwickelt  haben,  ist  in 
der  folgenden  Zahlentafel  dargestellt: 

Deutschlands  Ausfuhr  nach  Finnland. 


Art  der  W  a  r  e 


Pumpen,  Wassernd  tungsm  aschi- 
nen (1913:  188  Stück) .   .   .  . 

Kältemaschinen,  andere  als  die 
nachstehend  genannten  (3  Stück) 

Gebläsemaschinen ,  Exhaustoren, 
Ventilationsmaschinen,  Ventila- 
toren (518  Stück) ....... 

Dampfmaschinen  mit  Dynamo- 
maschinen, Pumpen,  Hämmern, 
Gebläse-,  Kälte-,  Fördermaschi- 
nen .  


Maßstab 


1  dz 
1000  M. 
1  dz 
j  1000M. 

i  dz 
1000  M. 

1  dz 
1000  M. 


191 


386 
64 
91 
10 

320 
52 

40 
1 1 


1912  1911 


315 
51 


277 
44 

234 
28 


273 
37 


191 

33 

46 

.  7 


Dem  Geschäftsbericht  der  Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühl- 
hallen,  Hamburg,  über  das  siebenundzwanzigste  Geschäftsjahr 
(abschließend  am  31.  Dezember  1917)  entnehmen  wir: 

Die  Geschäftsführung  gestaltete  sich  im  abgelaufenen  Jahre 
besonders  schwierig,  da  der  durch  die  Wirkungen  des  Krieges 
hervorgerufene  häufige  Wechsel  im  Beamten-  und  Arbeiter- 
stande nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Leistungen  der  Werke  blieb. 

Werke  Hamburg-Altona:  Die  Einnahmen  aus  den 
Mieten  der  Kühl-  und  Gefrierräume  sind  gegen  das  Vorjahr  wieder 
gestiegen,  da  sämtliche  Räume  dauernd  zu  befriedigenden  «Preisen 
vermietet  waren. 

Das  Eisgeschäft  nahm  trotz  Erhöhung  der  Preise  einen 
wenig  günstigen  Verlauf,  da  der  Umsatz  unter  der  Einwirkung  des 
Krieges  weiter  zurückging.  Die  Abfuhrkosten  stiegen  bei  der 
geringen  Leistung  der  Pferde  und  den  hohen  Futterpreisen  auf 
eine  unerträgliche  Höhe.  Der  Umsatz  dürfte  erst  wieder  normale 
Ziffern  aufweisen,  nachdem  der  freie  Handel  von  Lebensmitteln 
wieder  zugelassen  sein  wird. 

Das  Sauerstoffwerk  im  Kühlhaus  III,  Altona,  war  voll  be- 
schäftigt, so  daß  bei  gestiegenen  Verkaufspreisen  ein  besserer 
Nutzen  erzielt  wurde.  Die  in  Angriff  genommene  Verdoppelung 
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dieser  Anlage  wird  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1918  in 
Betrieb  genommen  werden  können. 

Von  dem  Nachbar  des  Altonaer  Werkes  erwarb  die  Gesell- 
schaft ein  2588  qm  großes  Grundstück  zu  mäßigem  Preise,  um 
bei  eintretendem  Bedarf  eine  Vergrößerung  der  Anlage  vornehmen 
zu  können. 

Die  Unterstützungen  für  die  Familien  der  im  Felde  stehenden 
Beamten  und  Arbeiter  erforderten  wieder  erhöhte  Beträge,  weil 
die  Zahl  der  zum  Heeresdienst  eingezogenen  Mannschaften  ge- 
stiegen ist. 

Den  vermehrten  Einnahmen  standen  erhebliche  Mehr- 
aufwendungen für  Löhne,  Kohlen  und  andere  Betriebsbedürfnisse 
gegenüber. 

Werke  Berlin:  Herr  Paul  Hennig,  welcher  bereits  ein 
Jahr  als  Prokurist  die  Geschäfte  führte,  wurde  in  den  Vorstand 
berufen. 

Die  Kühlhäuser  waren  namentlich  durch  den  großen  Bedarf 
der  Kriegsgesellschaften  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  ange- 
messenen Preisen  voll  besetzt,  so  daß  die  Mieteeinnahmen  gegen 
das  Vorjahr  eine  Steigerung  aufwiesen. 

Der  Eisumsatz  ist  dagegen  infolge  der  anhaltenden  Lebens- 
mittelknappheit und  der  den  Gastwirtschaften  auferlegten  Be- 
schränkungen auch  im  abgelaufenen  Jahre  weiter  zurückgegangen. 
Bessere  Verkaufspreise  brachten  aber  auch  in  diesem  Geschäfts- 
zweige einen  Ausgleich.  Die  vor  Jahresfrist  in  Wirksamkeit 
getretene  Eisvertriebsgesellschaft  der  Groß-Berliner  Kunsteis- 
fabriken  hatte  mit  hohen  Abfuhrkosten  zu  kämpfen. 

Die  Betriebsausgaben  sind  im  dritten  Kriegsjahre  weiter 
gestiegen,  insbesondere  jene  für  Kohlen  und  Löhne. 

Markthalle  Halberstadt:  Der  Besuch  hat  weiter  nach- 
gelassen, da  die  Abgabe  von  Lebensmitteln  nicht  mehr  durch  die 
Händler,  sondern  durch  das  Kriegsversorgungsamt  bewirkt 
wurde. 

Es  wurden  nicht  allein  die  in  der  vorjährigen  Bilanz  mit 
M.  195  995,85  aufgeführten  Darlehen  zurückgezahlt,  sondern 
auf  die  sechste  und  siebente  Kriegsanleihe  je  M.  400  000  gezeichnet 
und  voll  eingezahlt;  diese  Beträge  sind  in  der  Abrechnung  unter 
Wertpapieren  aufgeführt. 

Laut  beiliegender  Bilanz  steht  nach  Verzinsung  der  Anleihen 
und  nach  Vornahme  der  Abschreibungen  einschließlich  Abgänge 
in  der  Höhe  von  M.  605  746,97  (bisherige  Gesamtabschreibungrn 
M.  6689936,20)  zuzüglich  des  vorjährigen  Gewinnvortrages  von 
M.  95  299,54  ein  Reingewinn  von  M.  901552,42  zur  Verfügung. 

Für  das  laufende  Jahr,  in  welchem  mit  neuerdings  erhöhten 
Preisen  für  Kohlen  und  andere  Betriebsbedürfnisse  zu  rechnen 
ist,  glaubt  der  Vorstand  nach  entsprechender  Erhöhung  der 
Mietsätze  dennoch  ein  befriedigendes  Ergebnis  in  Aussicht  stellen 
zu  können. 

Netto-Bilanz  pro  31.  Dezember  1917. 


Soll. 

M 

M 

An  Kühlhaus  I,  Hamburg: 
Innere  Einrichtung- Konto  .  . 
Erweiterungsbau  Konto    .  .  . 
( Grundstück  und  Hu  up  tgebäude 
sind  Staatseigentum) 

241  330.62 
272  748.25 

—  Abschreibungen  

514  078.87 
32  987.13 

+  Zugang  - .  .  . 

481091.74 

481  091.74 

»    Kühlhaus  II,  Hamburg: 
Grundstück-  u.  Gebäude- Konto 
Innere  Einrichtung- Konto  .  . 

936  416.42 
334  315. 57 

—  Abschreibungen  

1  270  731.99 
66  148.90 

+  Zugang  

1  204  583.09 

1  204  583.09 

Soll. 

An  Kühlhaus  III,  Altona: 

Grundstück-  u.  Gebäude- Konto 
Innere  Einrichtung- Konto  .  . 

—  Abschreibungen  


+  Zugang  für  neu  erworbenes 
Grundstück   

»  Kühlhäuser  Berlin,  Werk  I  ■ 
Grundstück-  u.  Gebäude- Konto 
Innere  Einrichtung- Konto   .  .  | 

—  Erlös  für  verkaufte  Pferde 
und  Wagen  

—  Abschreibungen  

—  Abgang.  .  

+  Zugang  

»  Kühlhäuser  Berlin,  Werk  II : 
Grundstück-  u.  Gebäude- Konto 
Innere  Einrichtung- Konto   .  . 

—  Abschreibungen  

—  Erlös  für  verkaufte  Pferde 
und  Wagen  

+  Zugang   

»   Markthalle  Halberstadt: 
Grundstück-  u.  Gebäude- Konto 
Innere  Einrichtung- Konto  . 

—  Abschreibungen  

»  Schuldner  

»  Kassa-  und  Bank- Guthaben 

»  Beteiligungen  

»  Wertpapiere  


M 

1  112121.07 
875  029.47 


1  987  150.54 
100  731.56 


1  886  418.98 
80  224.18 


3  628  734.03 
1  387  165.81 


5  015  899.84 


58  649.50 


4  957  250.34 
194116.45 


4  763  133.89 
90000.- 


4  673133.89 
2128.51 


1  581  890.72 
1  176051.64 


1  966  643.16 


4  675262.40 


2  757  942.36 
119455.80 


2  638  486.56 


28  036.- 


2  610450.56 


203  441.39 
7  880.22 


211321.61 
2  307.13 


2  610  450.56 


209  014.48 

167  977.31 
98  698.87 
80600.— 

791417.- 


12  285  738.61 


Haben. 

Per  Aktien-Kapital- Konto  .   .  .  . 

»    Hypotheken- Konto  

»  Gläubiger  

»    Reservefonds- Konto  

»     Spezial- Reservefonds- Konto  . 

»  Talonsteuer  

»     Dividende- Konto  

(noch  nicht  erhoben) 
»  Reingewinn: 

Reservefonds  

(5%  v.  Jl  806  252  80)    .  . 
Rückstellung  für  Talonsteuer 
Rückstellung  für  den  Über- 
gang in  die  Friedenswirt- 
schaft und  Sonstiges  .  .  . 
Rückstellung  f.  Kriegsgewinn- 
steuer  


40  312.64 
5  000.- 


100  000,— 


100  000. 


Dividende  7%,  [  525  000.- 


Tantieme  des  Aufsichtsrats 
Vortrag  auf  1918  


26  094.02 
105  145.76 


M 

7  500000.— 
2  770189.92 
323  940.79 
307  775.48 
400  000  — 
75  000.— 
7  280.— 


901  552.42 


Jl  Ii  12  285  738.61 
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Kleine  Mitteilungen. 

Die  Physikalisch  Technische  Reichsanstalt  Charlottenburg 
wird  ihre  Prüfungsgebühren  entsprechend  den  gestiegenen 
Selbstkosten  erhöhen.  Die  neue  Gebührordnung  tritt  am  1.  Juli 
d.  J.  in  Kraft;  sie  ist  in  den  einzelnen  Heften  enthalten:  Heft  I: 
Präzisionsmechanik,  Optik,  Radioaktivität,  Chemie,  Heft  II  EL: 
Elektrizität,  Heft  II  Mg.:  Magnetismus,  Heft  III:  Wärme  und 
Druck,  die  auf  Wunsch  kostenlos  Interessenten  zugeschickt 
werden. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

17a.  302095.  Pumpe  mit  elektrisch  bewegtem  Kolben 
für  Kompressions  -  Kaltdampfmaschinen.  Ludwig 
Hirsch  in  Berlin. 

Die  Erfindung  richtet  sich  auf  den  Betrieb  von  Pumpen 
mit  elektrisch  bewegtem  Kolben  oder  Verdränger  für  Kompres- 
sions- Kaltdampfmaschinen ;  die  Eigenart  der  neuen  Pumpe 
besteht  darin,  daß  der  Verdrängerkolben  oder  seine  Stümpfe  nicht 
aus  dem  Arbeitszylinder  in  Sonderräume  übertreten,  die  der  För- 
derleistung der  Pumpe  entzogen  sind.  Dies  steht  im  Gegensatz 
zu  Pumpen,  die  bisher  für  den  gleichen  Zweck  angegeben  wurden. 
Bei  diesen  waren  mehrere,  abwechselnd  wirksame  Elektromagnet- 
spulen um  den  mittleren  Teil  des  nach  außen  vollständig  abge- 
schlossenen Arbeitszylinders  gelegt.  Der  in  dem  Zylinder  hin- 
und  hergehende  Solenoidkern  trieb  die  Stangen  der  an  den  Stirn- 
seiten des  Zylinders  untergebrachten  Kolben  an.  Der  mittlere, 
den  Solenoidkern  einschließende  Teil  des  Zylinders  bildete  also 
einen  Nebenraum,  der  sich  mit  den  Gasen  anfüllen  konnte,  die 
au  den  Arbeitszylindern  überschlichen.  Um  Störungen  aus  dieser 
Veranlassung  für  den  Betrieb  nach  Möglichkeit  auszuschalten, 
wurde  der  Sonderraum  durch  eine  besondere  Leitung  in  Ver- 
bindung mit  dem  Verdampfer  der  Kältemaschine  gebracht. 


Dies  hatte  wieder  andere  Nachteile  zur  Folge,  nämlich  eine  Ver- 
schlechterung des  Wirkungsgrades  der  Kältemaschine,  außerdem 
eine  Einbuße  an  der  genauen  Regelbarkeit  des  Kältevorganges. 
Auch  wurde  die  Möglichkeit  erhöht,  daß  durch  die  Ansammlung 
von  kondensierten  Kaltdämpfen  Schläge  hervorgerufen  werden 
können,  die  zur  Beschädigung  des  Pumpwerkes,  zu  Kaltdampf- 


Abb.  11. 

ausströmungen,  zur  Gefährdung  der  Kühlgüter  und  der  Be- 
dienung führen. 

Die  neue  Pumpe  besitzt  Kolbenstümpfe,  die  als  Kerne  .in 
die  zu  Elektromagneten  ausgebildeten,  vollständig  geschlossenen 
Stirnseiten  des  Arbeitszylinders  hineingezogen  werden. 

Auf  der  Zeichnung  ist  die  Erfindung  in  einer  Ausführungs- 
form beispielsweise  dargestellt. 

Bei  schnellaufenden  Verdichtern  ist  der  Erwärmung  der 
Magnetspulen  und  Magnetkörper  zu  begegnen;  dies  geschieht 
in  bekannter  Weise  durch  Kühlung  mittels  der  verdampfenden 
Gase. 

Patent-Anspruch: 
Pumpe  mit  elektrisch  bewegtem  Kolben  für  Kompressions- 
Kaltdampfmaschinen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Kolben- 
stümpfe als  Kerne  in  die  zu  Elektromagneten  ausgebildeten, 
vollständig  geschlossenen  Stirnseiten  des  Arbeitszylinders  hinein- 
gezogen werden. 


Deutscher  Kälte -Yerein 

Vorsitzender:  «rheinirr  Rat  Dr.  C.  t.  Linde,  l'iofeesorin  München.    Schriftführer:  A.  Kaufmann.  Oberingenieur.  Schatzmeister:  E.  Brandt,  Direktor. 

Adr.:  München  44,  Prinz  Ludwigshöhe.  Adr.:  Berlin  NW  23,  Brückenallee  11.  Adr.:  Berlin  NW  5,  Rathenower-Str.  53. 

Arbeitsabteilung  I:  Für  wissenschaftliche  Arbeitsabteilung  II:   Für  Bau  und  Lieferung         Arbeitsabteilung  III:  Für  Anwendung  von  künst- 

Arbeiten.  von  Maschinen,  Apparaten  etc.  licher  Kälte  und  Natureis  etc. 

Obmann:  Prof.  Dr.-Ing.  R.  Flank,  Danzig.  Obmann:  Oberingenieur  0.  Cattaneo,  Berlin.  Obmann:  Direktor  A.  Lucas.  Leipzig  A. 


Berliner  Kälte- Yerein. 

Nachdem  der  Bezirksverein  im  März  dieses  Jahres 
nur  einen  zwanglosen  Vereinsabend  abgehalten  hatte, 
fand  am  26.  April  1918  wieder  eine  ordentliche  Monats- 
versammlung statt.  Herr  Kaufmann  teilte  Betrach- 
tungen über  »Das  Bedienungspersonal  der  Kühl- 
maschinen« mit,  die  in  dieser  Zeitschrift  zum  Abdruck 
gelangen.  An  den  Vortrag  schloß  sich  eine  Besprechung 
an,  die  das  lebhafte  Interesse  aller  Teilnehmer  an  dem 
behandelten  Gegenstand  bekundete. 

Die  geplante  erweiterte  Sitzung  des  Bezirks- 
vereins wird  voraussichtlich  Sonnabend,  den  25.  Mai 
1918,  stattfinden.  Herr  Altenkirch  wird  über  die 
Erhöhung  der  Wirtschaftlichkeit  von  Heizungsanlagen 
durch  den  Einbau  von  Kältemaschinen  und  Herr 
Krause  über  die  Kosten  des  Einfrierens  und  Lagerns 
von  Fleisch  sprechen.  Zur  Teilnahme  an  dieser  Sitzung 
werden  sämtliche  Mitglieder  des  Deutschen  Kälte- 
Vereins  Einladungen  erhalten. 

Der  Schriftführer  des  Berliner  Kälte-Vereins. 
G.  Cattaneo. 


Deutscher  Kälte-Verein. 

Jahresre  chnung  für  1917. 

Soll.  Haben. 

Kassenbestand  am  1.  Januar    .   .    M.    254,26  % 
Mitgliedsbeiträge   »  1660,00 


Verkauf  von  Flanschentabellen  .   .      »  0,90 

Ausgaben  laut  Belegen   M.  173,51 

Bankeinzahlungen  und  Nebenrechnungen  ...  »  1580,00 

Kassenbestand  am  31.  Dezember   »  161,65% 

M.  1915,16  i,  M.  1915,16% 

1918.  Vereins- Vermögen. 

Effektenbestand   »  17962,75 

Kassenbestand  am  1.  Januar    .   .    M.     161,65  % 
Bankguthaben   »  2307,90 

M.  20432,30  %  . 

Vorstehende  Abrechnung  wurde  geprüft  und  in  Überein- 
stimmung mit  den  Büchern  gefunden. 

Berlin,  den  11.  April  1918. 


J.  O.  Knoke.  Kaufmann. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.-Ing.  Martin  Krause,  Berlin  NW  23,  Klopstockstr.  9. 
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Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte. 

Die  Kosten  des  Einfrierens  nnd  Lagerns  yon 
Fleisch.1) 

Von  Dr.-Ing.  Martin  Krause. 
(Schluß.) 

B.  Geldkosten. 

1.  Verzinsung  des  angelegten  Kapitals. 

Das  angelegte  Kapital  beträgt  M.  1500000,  so  daß 
bei  einem  Zinsfuß  von  5%  jährlich  M.  57500  aufzu- 
bringen sind. 

2.  Entschuldung. 
Nach  Ablauf  der  angenommenen  Lebensdauer  be- 
sitzen Gebäude  und  Maschinen  nur  einen  geringen 
Wert.  Vom  Gebäude  soll  angenommen  werden,  daß 
es  als  Kühlhaus  nicht  mehr  Verwendung  finden  kann, 
obgleich  es  sich  natürlich  auch  nach  20  Jahren  noch 
in  völlig  brauchbarem  Zustande  befinden  wird.  Man 
muß  annehmen,  daß  es.  nur  noch  für  untergeordnete 
Zwecke,  etwa  als  »Speicher«,  wird  benutzt  werden 
können,  wenn  es  nicht  gar  auf  Abbruch  verkauft  wer- 
den muß.  Im  letzteren  Falle  würde  das  Gebäude  nur 
einen  Materialwert  von  etwa  M.  20000  darstellen. 
Doch  scheint  es  nicht  notwendig,  diesen  krassen  Fall 
anzunehmen,  wenn  es  auch  in  der  Tat  vorgekommen 
ist,  daß  die  ganze  Anlage  in  wenigen  Jahren  auf  Null 


Im  Auszuge  vorgetragen  im  Berliner  Kälte- Verein  am 
25.  Mai  1918. 


abgeschrieben  werden  mußte.  Ist  das  Gebäude  weiter 
verwendbar,  so  wird  sein  Wert  abzuschätzen  sein  nach 
einer  Lebensdauer  von 

5  Jahren        .         10  Jahren  20  Jahren 

auf  M.  100000  M.  80000  M.  60000 

Im  übrigen  sind  gerade  diese  Zahlen  sehr  unsicher 
und  von  den  örtlichen  und  zeitlichen  Umständen  in 
höchstem  Maße  abhängig. 

Der.  Altwert  der  Maschinen  ist  sehr  stark  von  der 
Benutzungsdauer  und  allerdings  auch  von  der  wirt- 
schaftlichen Gesamtlage  abhängig.  Nach  nur  5  jährigem 
Betriebe  werden  die  meisten  Teile  der  Anlage  an 
anderer  Stelle  weiter  Dienst  tun  können,  nach  20  Jahren 
wird  fast  alles  nur  noch  seinen  Materialwert  haben. 

Man  wird  für  die  Maschinen  etwa  ansetzen  können, 
nach  einer  Lebensdauer  von 

5  Jahren  10  Jahren  20  Jahren 

M.  100000  M.  50000  M.  10000 

Der  gesamte  Alt  wert  beträgt  mithin  nach  einer 
Lebensdauer  von 

5  Jahren  10  Jahren  20  Jahren 

M.  200000  M.  130000  M.  70000 

Für  die  Entschuldung  sind  also  in  Bechnung  zu 
setzen : . 

Bei  einer  Lebensdauer  von 

5  Jahren  850000  —  200000  =M.  650000, 
10     »       850000  —  130000  =  M.  720000, 
20     »       850000—  70000  =M.  780000. 
Das  Grundstück  wird  seinen  Wert  mindestens 
behalten. 
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Die  Entschuldung  wird  so  gedacht,  daß  jährlich 
ein  gleichbleibender  Betrag  beiseite  gelegt  und  ver- 
zinst wird.  Dann  beträgt  diese  Quote  unter  Berück- 
sichtigung von  Zinseszins  und  bei  einem  Satz  von  5% 
bei  einer  Lebensdauer  von 

5  Jahren  10  Jahren  20  Jahren 

18,1%  7,95  %  3,02% 

demnach  sind  die  jährlichen  Beträge  bei 

650000  •  18,1 

5  Jahr  Lebensdauer  —  =  M.  117650, 

100 

720000  •  7,95 

10  Jahr  Lebensdauer  —  =  M.  57240, 

100 

780000  •  3,2 

20  Jahr  Lebensdauer  — — —  =  M.  23  560. 

100 

C.  Allgemeine  Unkosten. 

Außer  den  aufgeführten  Ausgaben  sind  noch 
eine  Reihe  von  Aufwendungen  zu  machen  für  Steuern, 
Versicherungen  gegen  Feuer,  Einbruch,  Haftpflicht, 
ferner  für  die  Bewachung  des  Grundstückes,  Beiträge 
für  die  Berufsgenossenschaft,  Drucksachen  usw.,  die 
von  der  Lebensdauer  der  Anlage  gar  nicht,  von  der 
Inanspruchnahme  nur  zum  kleinen  Teil  abhängig  sind. 
Für  diese  allgemeinen  Unkosten  wird  der  Betrag  von 
M.  8000  im  Jahr  eingesetzt. 

Gresamtkosten  und  ihre  Verteilung. 
I.  5  Jahre  Lebensdauer  der  Anlage, 
a)  6  mal  füllen. 

Die  gesamten  jährlichen  Kosten  betragen: 

A.  Betriebskosten: 

1.  Kohlen  M.  42700 

2.  Leitung  u.  Bedienung  .      »  31800 

3.  Ammoniak,    Öl,  Putz- 
material   »  6000 

4.  Ausbesserungen  ....      »      5000    M.  85500 

B.  Geldkosten: 

1.  Verzinsung  M.  57500 

2.  Entschuldung    ....     »  117650     »  175150 

C.  Allgemeine  Unkosten   »  8000 

Summe:    M.  268650 
Da  jährlich  6  •  9788  =58728  Rinder  eingefroren 
werden,  betragen  die  Kosten  für  das  Rind 
268650 

 =  M.  4,57. 

58728  ' 

Es  ist  nun  noch  von  Interesse  festzustellen,  welcher 
Teil  dieses  Betrages  auf  das  Einfrieren  und  welcher 
auf  das  Lagern  entfällt.  Es  leuchtet  ohne  weiteres 
ein,  daß  die  Beträge  der  Betriebskosten  sowie  die  für 
Verzinsung  und  Entschuldung  der  Maschinenanlage 
proportional  dem  Kältebedarf  für  das  Einfrieren  und 
das  Lagern  zu  verteilen  sind.  Nicht  so  einfach  liegen 
die  Dinge  bei  den  Beträgen  für  Verzinsung  des  in  den 
Gebäuden  und  im  Grundstück  angelegten  Kapitals, 
für  Entschuldung  der  Gebäude  und  den  allgemeinen 
Unkosten. 


Verzinsung  und  Entschuldung  des  Maschinen- 
hauses sind  nach  dem  Kältebedarf  zu  verteilen.  Bei 
den  entsprechenden  Beträgen  für  das  Kühlhaus  könnte 
man  ebenso  verfahren.  Man  könnte  hier  die  Verteilung 
aber  auch  im  Verhältnis  der  in  Anspruch  genommenen 
Kühlraum- Grundflächen  vornehmen.  Bezüglich  des 
Betrages  für  die  Verzinsung  des  Grundstückes  sowie 
der  allgemeinen  Unkosten  läßt  sich  ein  Verteilungs- 
schlüssel überhaupt  nicht  ableiten.  Da  man  nun  ohne 
gewisse  Willkürlichkeit  nicht  auskommt,  so  mögen  zu- 
nächst alle  Unkosten  dem  Kältebedarf  entsprechend 
verteilt  werden. 

Demnach  entfallen: 
für  das  Einfrieren  4,57  •  0,708  =3,23  M./Rind  und 
für  das  Lagern       4,57  •  0,292  =1,34  M./Rind. 

Da  bei  6  maligem  Einfrieren  jedes  Rind  im  Mittel 
nur  einen  Monat  lagert,  so  gibt  letzterer  Betrag  zu- 
gleich die  Lagerkosten  pro  Rind  und  Monat  an. 

Bezieht  man  die  Kosten  auf  die  Einheit  der  Kühl- 
raumgrundfläche, so  ergibt  sich  als  Durchschnitt  der 
Betrag  von 

268650 

36QQ    =  74,62  M./qm  und  Jahr. 

Um  die  jährlichen  Kosten  für  1  qm  Gefrierraum 
bzw.  Lagerraum  zu  bestimmen,  muß  man  die  Gesamt- 
kosten entsprechend  trennen.  Man  erhält  dann,  da 
1125  qm  Gefrierraum  und  2475  qm  Lagerraum  vor- 
handen sind,  für 
den  Gefrierraum 
268650  •  0,708 


1125 

den  Lagerraum 
268650-0,292 
2475 


=  168,8  M./qm  und  Jahr 


31,7  M./qm  und  Jahr. 


Zu  diesen  letzten  Zahlen  kann  man  noch  in  etwas  anderer 
Weise  gelangen.  Wir  haben  früher  festgestellt,  daß  die  Wärme- 
einstrahlung und  Lufterneuerung  600000  000  Kai./ Jahr  beträgt; 

600000000 

dann  beträgt  sie  für  das  qm  in  der  Woche  =  3200  Kai. 

52  •  3600 

Beim  Gefrierraum  kommen  in  der  Woche  noch  200  •  70  = 
14000  Kai.  für  Einfrieren  eines  Rindes  hinzu,  so  daß  also  der 
Kältebedarf  eines  Gefrierraumes  17  200  Kai.  pro  Woche  ist. 

17  200 

Also  hat  1  qm  Gefrierraum  den  »Wert«  von   =  5,375  qm 

H  3200 

Lagerraum.  Nun  sind  vorhanden  2475  qm  wirklicher  Lagerraum 
und  1125  qm  Gefrierraum  gleich  1125  •  5,375  =  6047  qm  »ide- 
eller« Lagerraum,  im  ganzen  also  8522  qm,  so  daß  1  qm  Lager- 
268  650 

räum  im  Jahr    =  M.  31,5  kostet.    1  qm  Gefrierraum 

8522 

kostet  dann  5,375  •  31,5  =  M.  169. 

Will  man  die  Kosten  für  Verzinsung,  Ausbesserung  und  Er- 
neuerung des  Kühlhauses  nicht  dem  Kältebedarf,  sondern  dem 
Platzbedarf  zwischen  Gefrieren  und  Lagern  verteilen,  so  müssen 
die  Kosten  etwas  anders  aufgestellt  werden:  Nimmt  man  an, 
daß  von  den  M.  500  000  für  Gebäude  M.  450  000  auf  das  Kühl- 
haus kommen,  während  die  anderen  M.  50000  für  Kessel-  und 
Maschinenhaus  aufgewandt  sind,  so  sind  zu  rechnen: 

für  Verzinsung  des  Kühlhauses  M.   22  500 

für  Ausbesserung  .  .  »     2  700 

für  Entschuldung  vgn  M.  360000    ....    »  65100 

M.   90  300 
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Demnach  sind  zu  verteilen: 

a)  nach  dem  Kältebedarf  M.  178  350 

b)  nach  dem  Platzbedarf   ■>    90  300 

Summe:  M.  268  650 
Von  dem  Betrag  unter  a)  entfallen  auf 

Einfrieren  178350  -0,708  =  M.  126270 
auf  Lagern  178350  •  0,292  =  M.  52080. 

Von  demjenigen  unter  b)  auf 

90  300  •  1125 

Einfrieren   =  M.  28  200 

3600 

90  300  •  2475 

auf  Lagern   =  M.  62100 

6  3600 

Demnach  betragen  die  Kosten: 

für  Einfrieren  M.  154  470 

für  Lagern  »114180 

Schließlich  betragen  die  Kosten  pro  Rind: 
154470 

Einfrieren   =  2,64  M. 

58728 

114180 

Lagern  =  1,95  M./Monat 

&  58728 

und  diejenigen  für  das  qm: 

154470 

Gefrierraum   =  137,5  M./Jahr 

1125 

114180 

Lagerraum   =  46,25  M./Jahr 

8  2475 

Die  Unterschiede  gegen  die  früher  errechneten  Werte  sind 
nicht  unbeträchtlich,  doch  soll  diese  Rechnungsweise  nicht 
weiter  verfolgt  werden.  Die  Unterschiede  werden  naturgemäß 
um  so  kleiner,  je  mehr  die  Geldkosten  gegen  die  übrigen  Ausgaben 
zurücktreten. 

b)  3  mal  füllen. 
Die  jährlichen  Kosten  betragen: 

A.  Betriebskosten: 

1.  Kohlen  M.  31800 

2.  Leitung  und  Bedienung.     »  26900 

3.  Ammoniak  usw   »  4800 

4.  Ausbesserungen   ....      »    4500    M.  68000 

B.  Geldkosten  wie  unter  a)   »  175150 

G.  Allgemeine  Unkosten   »  8000 

Summa:    M.  251150 

Da  jährlich  33000  Rinder  eingefroren  werden,  be- 
tragen die  Kosten  für  1  Rind 
251150 

und  diejenigen  für  1  qm  Kühlraumgrundfläche  im 
Durchschnitt 

251 150 

^^  =  69,76  M./Jahr. 

Für  die  Kosten  für  Lagern  und  Gefrieren  ergibt 
sich  bei  Verteilung  nur  nach  dem  Kältebedarf: 
Für  1  Rind: 

Gefrieren  7,61  •  0,534  =  4,06  M., 

7,61  •  0,466 
Lagern  =  1,77  M./M  o  n  a  t 

(bei  2  Monaten  Lagerzeit). 


Für  1  qm: 

251150  •  0,534 
Gefrierraum  =211  M./Jahr, 


Lagerraum 


635 

251 150  •  0,466 
2965 


39,5  M./Jahr. 


c)  2  mal  füllen. 
Die  jährlichen  Kosten  betragen: 

A.  Betriebskosten: 

1.  Kohlen  M.  27700 

2.  Leitung  und  Bedienung.     »  25400 

3.  Ammoniak  usw   »  4400 

4.  Ausbesserungen   ....     »    4100    M.  61600 

B.  Geldkosten  wie  unter  a)   »  175150 

C.  Allgemeine  Unkosten   »  8000 

Summa:    M.  244750 
Da  jährlich  23000  Rinder  gefroren  werden,  be- 
tragen die  Kosten  für  1  Rind 
244750 

nnnnn   =  10,63  M., 
23000 

sie  betragen  für  1  qm 

244750 

— — —  =  67,97  M./Jahr. 
3600  ' 

Für  die  Verteilung  auf  Gefrieren  und  Lagern  gilt 

bei  Verteilung  nach  dem  Kältebedarf: 

Für  1  Rind: 

Gefrieren    10,63  •  0,43  =4,57  M., 

10,63  •  0,57 
Lagern       —         —  =  2,02  M./Monat. 

Für  1  qm: 

244750  •  0,432 
Gefrierraum  — —  =  239  M./Jahr, 

443 

244750-0,568  „ 

Lagerraum   =  41,1  M./J  ahr. 

&  3157 

d)  1  mal  füllen. 
Die  jährlichen  Kosten  betragen: 

A.  Betriebskosten: 

1.  Kohlen   M.  23000 

2.  Leitung  und  Bedienung.  »  23200 

3.  Ammoniak  usw   »  4000 

4.  Ausbesserungen   ....  »    3600    M.  53800 

B.  Geldkosten  wie  unter  a)   »  175150 

C.  Allgemeine  Unkosten   »  8000 

Summa:    M.  236950 
Da  jährlich  12000  Rinder  gefroren  werden,  be- 
tragen die  Kosten  für  1  Rind 
236950 

=  19,76  M. 


12000 


Die  Kosten  für  1  qm  im  Durchschnitt  betragen 
236950 

 =  65,87  M. 

3600  ' 

Bei  der  Verteilung  für  Gefrieren  und  Lagern  er- 
hält man  bei  Verteilung  nach  dem  Kältebedarf: 
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Für  1  Rind: 
Gefrieren    19,76  •  0,269  =5,31  M., 

19,76  •  0,731 

Lagern  =  2,41  M./Monat. 

6  * 

Für  1  qm: 

236950  •  0,269 
Gefrierraum  =  278  M./Jahr, 

236950  •  0,731 
Lagerraum  =  51,5  M./Jahr. 

B  3370  ' 

Beim  Vergleich  der  Kosten  pro  qm  im  Durch- 
schnitt und  derjenigen  für  1  qm  Gefrier-  bzw.  Lager- 
raum fällt  auf,  daß  die  ersteren  mit  sinkender  Belastung 
fallen,  die  letzteren  aber  steigen. 

II.   10  Jahre  Lebensdauer. 

a)  6  mal  frieren. 
Die  jährlichen  Kosten  betragen: 

A.  Betriebskosten: 

1.,  2.,  3.  wie  bei  Ia   .  .  .    M.  80500 

4.  Ausbesserungen   ....      »    9000    M.  89500 

B.  Geldkosten : 

1.  Verzinsung  M.  57500 

2.  Entschuldung   »  57240     »  114740 

C.  Allgemeine  Unkosten   »  8000 

Summa"    M.  212240 

Mithin:  Kosten  für  1  Rind 
212240 

 =  3,61  M. 

-58728  i 

Kosten  für  1  qm  Kühlraum 
212  540 

—  =  55,0  M./Jahr. 

,    3600  '  ' 

Kosten  für  Einfrieren  eines  Rindes 

3,61  •  0,708  =  M.  2,55. 
Kosten  für  Lagern  eines  Rindes 

3,61  •  0,292  =  1,06  M./Monat. 
Kosten  für  1  qm  Gefrierraum 
212240-0,708 

 =  133  M./Jahr. 

1125  ' 

Kosten  für  1  qm  Lagern 

212240-0,292      J       ,T  - 

 -  =  25,4  M./Jahr. 

2475  ' 

b)  3  mal  frieren. 
Die  jährlichen  Unkosten  betragen: 

A.  Betriebskosten: 

1.,  2.  und  3.  wie  bei  Ia   M.  63500 

4.  Ausbesserungen  »  7300 

B.  Geldkosten  wie  IIa   »  114740 

C.  Allgemeine  Unkosten                         .  »  8000 

Summa:    M.  193540 

Demnach  betragen  die  Kosten  für: 
1  Rind  ...........      5,87  M. 

1  qm  im  Durchschnitt  .  .  .  .     53,80  M./Jahr 

1  Rind  einfrieren   3,13  M. 


1  Rind  lagern   1,36  M./Monat 

1  qm  Kühlraum   162,50  M./J  ah  r 

1  qm  Lagerraum   30,40  M./Jahr. 

c)  2  mal  füllen. 

A.  Betriebskosten: 

1.,  2.  und  3.  wie  bei  Ic   M.  57500 

4.  Ausbesserungen   .   »  6500 

B.  Geldkosten  wie  IIa   »  114740 

C.  Allgemeine  Unkosten   »  8000 

Summa:    M.  186740 
Demnach  betragen  die  Kosten  für: 
1  Rind  .  .  .  ...  .  .  ■ .  .  .       8,12  M. 

1  qm  im  Durchschnitt  .  .  .  .     52,00  M./Jahr 

1  Rind  einfrieren    ......       3,50  M. 

1  Rind  lagern   1,53  M./Monat 

1  qm  Gefrierraum   182,00  M./Jahr 

1  qm  Lagerraum   33,60  M./J ahr. 

d)  1  mal  füllen. 

A.  Betriebskosten: 

1.,  2.  und  3.  wie  Id  .......  .    M.  50200 

4.  Ausbesserungen   »  5800 

B.  Geldkosten  wie  IIa    ........      »  114740 

C.  Allgemeine  Unkosten   »  8000 

Summa:    M.  178740 
Demnach  j betragen  die  Kosten  für: 

1  Rind   14,90  M. 

1  qm  im  Durchschnitt  ....     49,70  M./Jahr 

1  Rind  einfrieren   4,00  M. 

1  Rind  lagern   1,82  M./Monat 

1  qm  Gefrierraum   204,10  M./Jahr 

1  qm  Lagerraum    ......     38,00  M./Jahr. 

III.   20  Jahre  Lebensdauer. 

a)  6  mal  frieren. 

A.  Betriebskosten: 

1.,  2.  und  3.  wie  Ia  .  .  .    M.  80500 

4.  Ausbesserungen   ....      »  11000    M.  91500 

B.  Geldkosten: 

1.  Verzinsung  M.  57500 

'2.  Entschuldung  ....  .     »  23560     »  81060 

C.  Allgemeine  Unkosten   »  8000 

Summa:  M./Jahr  180560 

Demnach  betragen  die  Kosten  für: 
1  Rind  3,08  M. 

1  qm  im  Durchschnitt  ....     50,40  M./Jahr 

1  Rind  einfrieren   2,18  M. 

l'Rind  lagern   0,88  M/Monat. 

1  qm  Gefrierraum  113,00  M./Jahr 

1  qm  Lagerraum   21,40  M./Jahr. 

b)  3  mal  füllen. 

A.  Betriebskosten: 

1.,  2.  und  3.  wie  bei  Ib  M.  63500 

4.  Entschuldung   »  9200 

B.  Geldkosten  wie  III a   »  81060 

C.  Allgemeine  Unkosten   »  8000 

Summa:  M./Jahr  161760 
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Demnach  betragen  die  Kosten  für: 

1  Rind  .   4,90  M. 

1  qm  im  Durchschnitt  ....     44,90  M./J ahr 

1  Rind  einfrieren   2,61  M. 

1  Rind  lagern  .  .   l,14M./Monat 

1  qm  Gefrierraum   135,50  M. /Jahr 

1  qm  Lagerraum   25,4  M./J  ahr. 

c)  2  mal  füllen. 

A.  Betriebskosten: 

1.,  2.  und  3.  wie  Ic   M.  57500 

4.  Ausbesserungen   „  »  8300 

B.  Geldkosten:  wie  lila   »  81060 

C.  Allgemeine  Unkosten   »  8000 

Summa:  M./Jahr  154860 

Demnach  betragen  die  Kosten  für: 

1  Rind   6,72  M. 

1  qm  im  Durchschnitt  ....     43,10  M./Jahr 

1  Rind  einfrieren   2,80  M. 

1  Rind  lagern   1,27  M./Monat 

1  qm  Gefrierraum   151,00  M./Jahr 

1  qm  Lagerraum    ......     27,90  M./Jahr. 

d)  1  mal  füllen. 

A.  Betriebskosten: 

•   1.,  2.  und  3.  wie  Id  M.  50200' 

4.  Ausbesserungen   .      »  7200 

B.  Geldkosten  wie  III a   »  81060 

C.  Allgemeine  Unkosten   »  8000 

Summa:  M./Jahr  146460 

Demnach  betragen  die  Kosten  für: 

1  Rind  ...........  .12,20  M. 

1  qm  im  Durchschnitt  ....  40,70  M./Jahr 

1  Rind  einfrieren   3,26  M. 

1  Rind  lagern   1,47  M. 

1  qm  Gefrierraum   170,00  M./Jahr 

1  qm  Lagerraum   31,50  M./J  ahr. 

Zusammenstellung  der  Ergebnisse. 

Zur  besseren  Übersicht  der  Ergebnisse  sind  diese 
in  den  nebenstehenden  Schaubildern  graphisch  dar- 
gestellt. Dadurch  ist  gleichzeitig  die  Möglichkeit 
gegeben,  die  Werte  für  zwischenliegende  Verhältnisse 
zu  interpolieren.  In  Abb.  11  und  12  sind  die  Kosten  eines 
Rindes  dargestellt,  und  zwar  ist  einmal  die  Lebens- 
dauer der  Anlage  und  einmal  die  Häufigkeit  der  Fül- 
lungen als  Abszissen  aufgetragen.  In  Abb.  13  und  14 
werden  in  gleicher« Weise  die  Kosten  pro  qm  angegeben. 

In  Abb.  15  ist  für  einen  der  Fälle  die  Zusammen- 
setzung der  Kosten  aus  den  einzelnen  Summanden 
dargestellt.  < 

Die  Kurven  gestatten  ohne  weiteres  eine  Inter- 
polation, das  Entnehmen  von  Zwischenwerten.  Es  ist 
noch  zu  untersuchen,  ob  und  inwieweit  sie  eine  Extra- 
polation, eine  dem  Charakter  der  Kurven  entsprechende 
Verlängerung  derselben,  gestatten. 


In  Abb.  11  nähern  sich  alle  Kurven  asymptotisch 
der  Ordinate  im  Nullpunkt.  Es  liegt  dies,  wie  aus  Abb.  15 
ersichtlich  ist,  an  dem  überaus  starken  Anwachsen 
der  Entschuldungskosten  mit  kürzer  werdender  Lebens- 
dauer. Bei  Verlängerung  über  20  Jahre  hinaus  ent- 
steht eine  Unstetigkeit  der  Kurve.   Denn  nach  20  Jahren 


■  Kosten  &  £ 7/7/V.  1?  - t? szs     Lagerrts  GT'n&sJlTTi&as 
0    ä    o    u     *  et'rtesjtrndes 


Abb.  11. 

etwa  müssen  die  Maschinen  auf  jeden  Fall  erneuert 
werden,  da  sie  verbraucht  [  sind.  Die  Ausbesserungen 
nehmen  den  Charakter  von  Erneuerungen  an.  Man 
kann  die  Sache  rechnerisch  so  fassen,  daß  man  sich 
vorstellt,  daß  die  ganze  Maschinenanlage  erneuert  wird 
und  man  nun  wieder  mit  einer  20jährigen  Lebensdauer 


-Koste?  d.  Emfr/enns^a Legem 


Abb.  12. 


für  die  neue  Maschine  rechnet.  Dann  geht  die  Linie  b 
von  nun  an  horizontal,  weiter.  Die  Linie  a  wird  sich 
weiter  der  Linie  b  nähern,  hat  aber  natürlich  im  Zeit- 
punkt 20  Jahre  Knick. 

In  Abb.  12  lassen  sich  die,  Kurven  für  die  Kosten 
des  Einflusses  eines  Rindes  und  für  das  monatliche 
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Lagern  eines  Rindes  nach  links  verlängern.  Die  aus- 
gezogene Linie  nähert  sich  wieder  asymptotisch  der 


•i  'L  «■  <L  <t  i 


Abb.  13. 

Ordinatenachse,  weil  mit  sinkender  Füllungszahl  die 
Lagerdauer  eines  Rindes  bis  zum  völligen  Anfüllen  des 
Kühlhauses  steigt.    Nach  rechts  reichen  die  Kurven 


7ä);H  Kosien  Ifm.i.DurtTjsc/fniH 
—  »    '      »  •  1ym  (/ef  n'erreum 
 *    •     •   •  Icjit)  Leg&rrau/n 
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Abb.  14. 

nicht  weiter.  Denn  mit  einer  größeren  Zahl  von 
Füllungen  steigt  die  Größe  des  Gefrierraumes,  und  da- 
mit der  Kältebedarf.  Das  für  die  Maschinen  aufgewen- 
dete Kapital  muß  also  größer  sein  als  angenommen. 


Für  Abb.  13  gilt  das  zu  Abb.  1  Gesagte.  In  Abb.  14 
schneiden  sich  die  ausgezogenen  mit  den  strichpunk- 
tierten Linien  in  der  Ordinatenachse.  Nullmal  füllen 
bedeutet,  daß  ein  Einfrieren  überhaupt  nicht  statt- 

ZussmmensGtzvrifr  der  Kosten  des  £ir/frierens  unct 
Legem  eines  Arne/es 
bei  1*  füllen  rmy^^r. 
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JbJprc  Lebensdauer 

Abb.  15. 


findet,  daß  das  Kühlhaus  lediglich  als  Lagerhaus  be- 
nutzt wird,  obwohl  seine  Maschinen  das  Ein- 
frieren gestatten. 

Bei  einem  Lagerhaus,  das  von  vornherein  als 
solches  gedacht  war,  sind  die  Maschinen  kleiner  und 
billiger,  infolgedessen  die  Verzinsung  und  Erneuerung 
einzusetzender  Beträge  und  damit  die  Gesamtkosten 
geringer,  als  in  den  Kurven  angegeben. 

Es  sei  nochmals  darauf  hingewiesen,  daß  die  er- 
rechneten Zahlen  für  die  augenblicklichen  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  keine  Gültigkeit  haben.  Die  jetzigen 
Kosten  sind  bedeutend  höher. 


Wirtschaftliche  Nachrichten  und 
Rechtsfragen. 

Die  Eisversorgung  Wiens.  Am  4.  März  fand  unter  dem  Vor- 
sitz des  Stadtrates  Dechant  die  diesjährige  zwanzigste  General- 
versammlung der  Vereinigten  Eisfabriken  der  Approvisionierungs- 
gewerbe  Wiens  statt.  Vizebürgermeister  Rain  verwies  zunächst 
darauf,  daß  die  Eisfabrik  der  Approvisionierungsgewerbe  Wiens 
durch  die  Angliederung  der  Wiener  Kristalleisfabrik  und  der  Wiener 
Eiswerke  das  größte  Eiswerk  auf  dem  Kontinent  geworden  sei. 
Das  Werk  verfügt  über  33626  m2  eigenen  Grund,  24  627  m2 
Pachtgrund  und  über  eine  Wasserfläche  von  1026000  m2.  Die 
Betriebsmöglichkeit  des  Werkes  reicht  bis  zu  100  Waggons  pro 
Tag.  Es  wurden  im  Berichtsjahre  1 240  650  t  Eis  verkauft  und 
dafür  3179  958  K.  vereinnahmt.  Der  Kassenbestand  betrug 
am  Ende  des  Jahres  1917  1216587  K.,  wovon  930416  K.  in 
Kriegsanleihen  angelegt  erscheinen.  Der  Redner  kam  sodann 
auf  die  großen  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Eiserzeugung  im 
Jahre  1917  entgegenstellten,  zu  sprechen.  Das  laufende  Jahr 
wird  eine  wesentliche  Erhöhung  aller  Betriebskosten  mit  sich 
bringen.  Die  Mehrausgaben  für  Steuern  und  sonstige  Kriegs- 
ausgaben für  das  Jahr  1918  betragen  mindestens  100000  K. 
Dazu  muß  in  Betracht  gezogen  werden,  daß  durch  die  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  eine  Menge  von  Fleischern,  Gastwirten  usw. 
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zugrundegegangen  sind,  so  daß  der  Eisbezug  einen  nicht  un- 
wesentlichen Ausfall  erleiden  wird.  Die  Zufuhr  der  Lebens- 
mittel ist  eine  derart  geringe,  daß  der  Geschäftsmann  gar  nicht 
in  die  Lage  kommt,  die  Waren  auf  Eis  zu  legen.  Der  Ausfall 
dürfte  die  Menge  von  24000000  kg  übersteigen.  Um  nun  die 
investierten  Kapitalien  ordnungsgemäß  zu  verwalten,  sei  eine 
Erhöhung  der  Eispreise  von  60  h  pro  Meterzentner,  bzw.  15  h, 
pro  Block  unbedingt  notwendig.  Um  den  Mitgliedern  den  Eis- 
bezug möglichst  zu  erleichtern,  werden  Fleischhauer  und  Selcher, 
die  über  Fuhrwerk  verfügen  und  derzeit  kein  Geschäft  haben, 
in  einzelnen  Bezirken  als  Eisverkaufstellen  bestellt  und  diese 
werden  mit  ihrem  Fuhrwerk  das  Eis  in  ihren  Bezirken  an  die  ein- 
zelnen Eisbezieher  abliefern.  Der  Redner  gedachte  schließlich 
der  tatkräftigen  Unterstützung,  welche  Bürgermeister  Dr. 
Weiskirchner  den  Eiswerken  angedeihen  ließ,  und  dankte  auch 
dem  Ministerialsekretär  im  Ernährungsamte  Dr.  Sauer,  der 
den  Eiswerken  stets  das  größte  Entgegenkommen  bewies.  Der 
Bericht  des  Vizebürgermeisters  wurde  unter  lebhaftem  Beifall 
einstimmig  zur  Kenntnis  genommen  und  über  Antrag  des  Ge- 
nossenschaftsvorstehers Dechant  der  Leitung  einstimmig 
Entlastung  erteilt.  Die  Versammlung  beschloß,  30000  K.  — 
als  Dank  für  die  Unterstützung  des  Bürgermeisters  Dr.  Weis- 
kirchner —  für  ein  weiteres  Familienhaus  in  den  von  der  Ge- 
meinde Wien  zur  Errichtung  gelangenden  Kriegerheimstätten 
in  Aspern  zu  widmen.  Die  Versammlung  wurde  mit  Dankes- 
worten für  den  Vorstand,  den  Aufsichtsrat  und  die  gesamte 
Beamtenschaft  mit  Generaldirektor  Karl  HIadik  an  der  Spitze 
geschlossen.  (Eis-  u.  Kälteindustrie,  Wien.) 


Kleine  Mitteilungen. 

Ende  Mai  fanden  im  Hause  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure 
Besprechungen  des  Sonderausschusses  zur  Vereinheitlichung 
der  Gewinde  für  Oasflaschen  unter  Vorsitz  des  Reichs- 
kommissars Wirkl.  Geh.  Oberregierungsrat  Jaeger  statt. 
Geh.  Rat  Prof.  Schlesinger  von  der  Technischen  Hochschule 
Charlottenburg  berichtete  über  die  Vorarbeiten,  die  wegen 
der  bis  jetzt  gebräuchlichen  Muttern  und  Gewindezapfen  aus- 
geführt sind;  hierbei  ist  festgestellt,  daß  im  allgemeinen, 
ganz  besonders  aber  für  Kohlensäureflaschen  ein  Gewinde  von 
Whitworthform  mit  Kerndurchmesser  von  19,48  mm  im  Ge- 
brauch ist.  Der  Reichskommissar  beabsichtigt,  dafür  tätig  zu 
sein,  daß  Wasserstofflaschen  Innengewinde,  Azetylenflaschen 
Bügelverschluß,  Chlorflaschen  Außengewinde  mit  größerem 
Durchmesser,  Kohlensäure-  und  Sauerstofflaschen  rechtsgehen- 
des Whitworthgewinde  erhalten,  und  daß  für  Einführung  eine 
Übergangszeit  von  zwei  Jahren  gewährt  wird.  Zur  Klärung  dieser 
und  anderer  Fragen  wurden  Unterausschüsse  für  Azetylen, 
Chlor,  Sauerstoff,  schweflige  Säure  und  Stickstoff  gewählt. 
Ferner  besprachen  sich  die  Vertreter  der  Industrie  verdichteter 
und  verflüssigter  Gase  mit  dem  Reichskommissar  und  dem  Ver- 
treter der  Flaschenausgleichstelle  über  die  Behandlung  der  auf 
den  Güterabfertigungen  sich  ansammelnden,  unbestellbaren 
überzähligen  Stahlflaschen  und  über  das  Verfahren,  wie  die 
Flaschen  ihren  Eigentümern  zuzustellen  sind.  Die  Güterab- 
fertigungen sollen  in  erster  Reihe  ganz  besonders  sorgfältig 
auf  die  Einprägungen  der  Flaschen  Obacht  geben,  auch  soll 
streng  darauf  gesehen  werden,  daß  die  Frachtbriefbezeichnungen 
mit  den  auf  den  Flaschen  angebrachten  Einprägungen  überein- 
stimmen und  keine  anderen  Angaben  enthalten.  Der  Reichs- 
kommissar wird  der  Ausgleichstelle  alle  die  verschiedenen  Ein- 
prägungen mitteilen  und  empfiehlt  den  beteiligten  Firmen  die  Ein- 
prägungen der  Flaschen  durch  Einreiben  mit  Farben  besonders 
deutlich  zu  machen.  Für  die  Folge  soll  unter  keinen  Umständen 
eine  Versteigerung  solcher  Flaschen,  deren  Eigentümer  nicht 
festgestellt  werden  kann,  durch  die  Eisenbahn  stattfinden, 
die  Güterabfertigungen  sollen  angewiesen  werden,  sich  jeder 
Verfügung  über  überzählige  Stahlflaschen  zu  enthalten  und  alle 
überzähligen  Flaschen  schnellstens  der  Ausgleichstelle  zu  melden, 


die  dann  eine  sorgfältig  zusammengestellte  Liste  dem  Reichs- 
kommissar zur  Weitergabe  an  die  Kriegswasserstoff- G.  m.  b.  H. 
und  an  die  Firma  Phoebus  Berlowitz,   Berlin  N.  W.  sendet, 
von  denen  die  Eigentümer  ermittelt  und  zur  Rückforderung 
veranlaßt  werden  sollen.    Ersatzansprüche  wegen  verlorenge- 
gangener Stahlflaschen  sollen  für  die  Folge  nur  vom  Eigentümer 
der  Flaschen  geltend  gemacht  werden  können,  der  sich  die  An- 
sprüche je  nach  Umständen  abtreten  lassen  muß.  Außerdem 
wurden  auch  die  nachstehenden  Entschädigungen  für  verloren- 
gegangene oder  überzählige  Stahlflaschen  mit  der  Einschränkung 
festgelegt,  daß  vielleicht  alle  sechs  Monate  eine  Prüfung  und 
Änderung  der  Ansätze  stattzufinden  hat. 
Es  sollen  vergütet  werden  für 
Kohlensäureflaschen  bis  8  kg  Füllungsgewicht  M.  40 
von  8    »   19  kg  »  »  45 

»  20    »   24  kg  »  »  85 

»  25  kg  »  »  90 

Flaschen  für  alle  verdichteten  Gase,  besonders  Sauerstoff 
und  Wasserstoff 

unter  2  1  Wasserinhalt  M.  35 
über    2  bis    5  »  »  »  45 

»    10    »   26  »  »  »  50 

»    27    »  33  »  »  »  65 

»    34    »  37  »  »  »  105 

»    38    »   40  »  »  »  120 

Ammoniak  bis  10  kg       »  60 
10    »   20  »        »  90 
Chlor  und  Schwefl.  Säure    40    »   50  »        »  140 

50  »        »  160 
100  »        »  200 
für  kleinere  Flaschen  dieselben  Preise  wie  für  Kohlensäure- 
flaschen. 

Azetylen  bis    5  1  M.    50       10  bis  151  M.  120      30  1  M.  320 

40  1    »>  410  50  1    »  500 

Für  Kohlensäureinhalt  kg   0,60    für  Stickstoff       m3  1,00 
»    Sauerstoff  m3   1,60      »    Wasserstoff    m3  1,20 

»  Schwefl.  Säure  kg  0,60  »  Ammoniak  kg  2,80 
»    Chlor  kg    0,60      »    Azetylen        kg  6,65 

«  Dr.  L. 


Patentbericht. 

Patente,  welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

17a.  304162.  Kühlung  des  Verdichters  von  umlaufen- 
den Kältemaschinen.  Firma  Heinrich  Lanz  in  Mannheim. 

Die  Erfindung  betrifft  solche  Kältemaschinen,  bei  welchen 
der  Verdichter  innerhalb  eines  sich  drehenden,  als  Hohlgefäß 
ausgebildeten  Verflüssigers  angeordnet  ist. 

Bei  diesen  Maschinen  erfolgte  die  Kühlung  des  Verdichters 
bisher  in  der  Weise,  daß  das  den  Verdichter  umgebende  Öl  zu- 
sammen, also  vermischt  mit  dem  Kältemittel,  an  den  wasser- 
gekühlten Mantelflächen  des  Verflüssigers  gekühlt  wurde.  Nach 
erfolgter  Kühlung  mußte  dann  das  hierbei  verflüssigte  Kälte- 
mittel vom  Öl  getrennt  werden,  bevor  letzteres  wieder  dem  Ver- 
dichter und  ersteres  dem  Verdampfer  zugeführt  werden  konnte. 
Diese  Trennung  erforderte  besondere  mehr  oder  weniger  kompli- 
zierte Einrichtungen,  erfolgte  selten  scharf  genug,  so  daß  stets 
Öl  mit  in  den  Verdampfer  übergeleitet  wurde,  und  war  überhaupt 
nicht  möglich,  sobald  der  Unterschied  im  spezifischen  Gewicht 
zwischen  Öl  und  Kalteflüssigkeit  klein  oder  nicht  vorhanden 
war. 

Das  neue  Verfahren  begegnet  diesen  Schwierigkeiten  da- 
durch, daß  der  Verdichter  mittelbar  in  der  Weise  gekühlt  wird, 
daß  das  vom  Verdichter  angesaugte  und  verdichtete  Kältemittel 
allein  an  den  wasserberieselten  Wänden  des  Verflüssigers  gekühlt 
und  verflüssigt  wird  und  hierauf  durch  Berieselung  oder  Um- 
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Spülung  der  Außenwand  eines  den  Verdichter  umgebenden  Be- 
hälters das  in  diesem  befindliche  Ölbad  und  hiermit  den  in  dieses 
Ölbad  eintauchenden  Verdichter  kühlt. 

In  der  beifolgenden  Zeichnung  ist  die  zur  Anwendung  des 
Verfahrens  erforderliche  Einrichtung  dargestellt.  1  ist  der  als 
Hohlgefäß  ausgebildete,  sich  drehende  Verflüssiger,  in  welchem 


Abb.  16. 


der  Verdichter  2  in  bekannter  Weise  derart  angeordnet  ist, 
daß  derselbe  infolge  seiner  losen  Aufhängung  und  seines  nach 
unten  hängenden  Schwergewichtes  an  der  Drehung  des  Ver- 
flüssigers nicht  teilnimmt. 

3  ist  der  Verdampfer,  4  der  Kühlwasserbehälter  für  den  Ver- 
flüssiger, 5  der  Solebehälter  für  den  Verdampfer.  Der  Verdichter  2 
ist  von  einem  Behälter  6  eingeschlossen,  welcher  entweder  ein- 
wandig oder  doppelwandig  ausgebildet  ist,  und  welcher  so- 
weit mit  Öl  gefüllt  wird,  daß  der  Verdichter  zum  größten 
Teil  in  letzteres  eintaucht.  Dieser  Ölbehälter  ist  mit  Öff- 
nungen 7  für  den  Auslaß  der  verdichteten  Kältemitteldämpfe 
und  mit  einer  Fangschaufel  8  zum  Auffangen  des  verflüssigten 
Kältemittels  versehen. 


Die  Kühlung  des  Verdichters  bzw.  des  ihn  umgebenden  Öles 
geht  nun  in  folgender  Weise  vor  sich: 

Das  von  dem  Verdichter  2  aus  dem  Verdampfer  3  in  dampf- 
förmigem Zustande  angesaugte  und  verdichtete  Kältemittel 
wird  oberhalb  des  Ölspiegels  im  Behälter  6  ausgeblasen  und  strömt 
durch  die  Öffnungen  7,  denen  erforderlichenfalls  einige  Sieb- 
oder Stoßflächen  zum  Zurückhalten  etwaiger  aus  ,dem  Zylinder 
mitgeführter  Ölteilchen  vorgebaut  sein  können,  in  den  Zwischen- 
raum zwischen  Ölbehälter  und  Verflüssigermantel.  An  den 
wassergekühlten  Flächen  des  letzteren  wird  das  Kältemittel 
gekühlt,  verflüssigt  und  veranlaßt,  an  der  Drehung  des  Verflüs- 
sigers teilzunehmen.  Durch  die  am  stillstehenden  Ölbehälter  6 
angebrachte  Fangschaufel  8  wird  nun  das  flüssige  Kältemittel 
aufgefangen  und  so  verteilt,  daß  es  gleichmäßig  an  der 
Außenwand  des  Ölbehälters  6  herabrieselt  oder  bei  einer  an- 
deren Ausführungsform  in  den  Mantelraum  2  des  doppelwan- 
digen  Behälters  6  gelangt.  In  beiden  Fällen  wird  das  Kälte- 
mittel als  Kühlmittel  für  die  durch  die  Verdichterarbeit  er- 
hitzte Ölfüllung  im  Behälter  6  wirksam,  und  zwar  in  hohem 
Grade,  da  durch  teilsweise  Wiederverdampfung  des  Kältemit- 
tels der  Ölfüllung  erhebliche  Wärmemengen  entzogen  und  mit- 
telbar an  das  Kühlwasser  für  den  Verflüssiger  abgeführt  wer- 
den. Bemerkt  sei  noch,  daß  in  bestimmten  Fällen  an 
Stelle  des  Ölbades  ein  Glyzerinbad  treten  kann.  Der  übrige 
Kreislauf  des  Kältemittels  geht  in  bekannter  Weise  vonstatten 
und  ist  durch  die  eingezeichneten  Pfeile  aus  der  Zeichnung  ohne 
weiteres  ersichtlich. 

Patent-Ansprüche. 

1.  Vorrichtung  zum  Kühlen  des  Verdichters  bei  umlaufenden 
Kältemaschinen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  vom  Ver- 
dichter angesaugte  und  verdichtete,  an  den  in  Drehung  befind- 
lichen wassergekühlten  Wänden  des  Verflüssigers  gekühlte  und 
verflüssigte  Kältemittel  durch  eine  Fang-  oder  Leitvorrichtung 
auf  die  Wandungen  eines  den  Verdichter  umgebenden  Behälters 
geleitet  und  durch  Berieselung  oder  Umspülung  der  Wandungen 
das  in  dem  Behälter  befindliche  Öl-  oder  Glyzerinbad  und  hiermit 
den  in  dieses  Bad  eintauchenden  Verdichter  kühlt. 

2.  Vorrichtung  zum  Kühlen  des  Verdichters  bei  umlaufenden 
Kältemaschinen  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  das  Kältemittel  in  den  Mantelraum  eines  den  Verdichter 
umgebenden  doppelwandigen  Behälters  geleitet  wird,  zum 
Zwecke,  das  in  diesem  Behälter  befindliche  Öl-  oder  Glyzerinbad 
und  hiermit  den  in  dieses  Bad  eintauchenden  Verdichter  zu 
kühlen. 
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Der  Einladung  des  Berliner  Kälte- Vereins  zu  einer 
größeren  Sitzung  am  25.  Mai  1918  im  Ingenieurhaus 
waren  etwa  12  Mitglieder  des  Hauptvereins  gefolgt; 
außer  ihnen  waren  zahlreiche  Angehörige  des  Bezirks- 
vereins, sowie  eine  größere  Anzahl  Gäste  erschienen. 

Nach  einleitenden  Worten  des  Vorsitzenden,  welcher 
der  Versammlung  die  herzlichen  Grüße  des  Herrn 
Geheimen  Bats  Professor  Dr.  von  Linde  übermittelte, 
und  nach  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten 
hielt  zunächst  Herr  Edmund  Altenkirch  den  an- 
gekündigten Vortrag  über  »Die  Erhöhung  der  Wirt- 
schaftlichkeit von  Heizungsanlagen  durch  den  Einbau 
von  Kältemaschinen«,  der  mit  lebhaftem  Interesse  auf- 


genommen und  besprochen  wurde.  Ihm  folgte  ein 
zweiter  Vortrag,  in  welchem  Herr  Dr.-Ing.  Martin 
Krause  »Die  Kosten  des  Einfrierens  und  Lagerns 
von  Fleisch«  behandelte,  und  auch  dieser  sehr  zeit- 
gemäße Verhandlungsgegenstand  erweckte  vielseitigen 
Widerhall.  Beide  Vorträge  werden  in  der  Vereins- 
zeitschrift zur  Veröffentlichung  kommen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  den  Dank  des  Vereins 
für  die  interessanten  Darbietungen  ausgesprochen 
hatte,  wurde  die  Sitzung  um  7%  Uhr  geschlossen, 
und  es  folgte  ein  anregendes  gesellschaftliches  Bei- 
sammensein im  Bestaurant  »Zum  Heidelberger«. 
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Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte.  Die  Erhöhung  der  Wirtschaftlichkeit  von 
Heizungsanlagen  durch  den  Einbau  von  Kältemaschinen.  Von  E.  Al- 
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Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte. 

Die  Erhöhung  der  Wirtschaftlichkeit  von 
Heiznngsanlagen  durch  den  Einhau  von  Kälte- 
maschinen.1) 

Von  E.  Altenkirch. 

Der  Krieg  hat  eine  starke  Erhöhung  der  Kohlen- 
preise herbeigeführt.  Es  ist  nicht  zu  erwarten,  daß  diese 
Preissteigerung  im  Frieden  wieder  ganz  zurückgeht. 
Aus  zwei  Gründen:  Erstens  bewirkt  die  große  Vermeh- 
rung des  mobilen  Kapitals  eine  starke  Entwertung  des 
Geldes,  die  alle  Produkte  gleichmäßig  verteuert, 
und  zweitens  hat  die  Kohle  eine  starke  Steuer  zu  tragen, 
die  auch  eine  relative  Preisverschiebung  hervorrufen 
muß. 

Diese  Preisveränderungen  müssen  eine  völlige 
Umgestaltung  aller  Wirtschaftlichkeitsberechnungen  im 
Gefolge  haben  und  daher  von  großer  Tragweite  für 
die  Technik  sein.  Die  künftige  Steuergesetzgebung 
wird  allerdings  noch  eine  Reihe  anderer  Faktoren 
in  nicht  vorauszusehender  Weise  beeinflussen.  Aber 
die  wahrscheinliche  Wirkung  der  einschneidenden  Ver- 
teuerung des  wichtigsten  Rohmaterials  der  Tech- 
nik ist  auf  alle  Fälle  eine  gesteigerte  Tendenz  zur  Ver- 
größerung der  Wärmeausnutzung  in  Wärme- 
wirtschaftsbetrieben. 

Es  werden  also  alle  Bestrebungen,  die  auf  eine 
Kohlenersparnis  abzielen,  stark  begünstigt.  Verschie- 
dene derartige  Einrichtungen,  die  längst  bekannt  sind, 


l)  Vorgetragen  im  Berliner  Kälteverein  am  25.  Mai  1918. 


die  aber  bei  den  billigen  Kohlenpreisen  oft  nicht  wirt- 
schaftlich sind,  werden  bei  den  erhöhten  Preisen  ren- 
tabel. 

In  erster  Linie  kommen  hier  natürlich  die  Verbesse- 
rungen der  Dampf-  und  Warmwasserkesselanlagen 
in  Betracht.  Automatische  Rostbeschickung,  voll- 
kommenere Verbrennung  bei  einem  Optimum  der 
Luftzufuhr,  eine  weitgehende  Ausnutzung  der  Wärme 
der  Abgase  usw.,  das  sind  Aufgaben,  die  technisch 
bereits  gelöst  sind.  Moderne  Anlagen  sind  in  dieser 
Beziehung  schon  von  einer  großen  Vollkommenheit, 
und  die  Entwicklung  braucht  hierin  nur  einige  Schritte 
weiter  zu  gehen. 

Aber  der  Wärmeersparnis  nach  dieser  Richtung 
ist  eine  unübersteigliche  Grenze  gezogen.  Das 
ist  die  Verbrennungswärme  des  Brennstoffs,  die  auch 
mit  den  vollkommensten  Einrichtungen  dieser  Art 
nicht  eingebracht,  geschweige  denn  übertroffen  werden 
kann.  Es  können  also  mit  einem  Kilogramm  Stein- 
kohle von  8000  Kai.  Verbrennungswärme  höchstens 
diese  8000  Kai.,  aber  unter  keinen  Umständen  mehr 
erzeugt  werden.  Es  ist  bisher  gelungen,  in  Muster- 
anlagen von  diesen  8000  Kai.  nahezu  7000  Kai.  nutz- 
bar zu  machen.  Es  bleibt  also  für  weitere  Verbesserungs- 
möglichkeiten nur  ein  enger  Spielraum  übrig. 

Der  Grund  dafür,  daß  diese  Grenze  mit  den  bis- 
herigen Methoden  der  Wärmeausnutzung  nicht  über- 
schritten werden  kann,  ist  der,  daß  aller  Wärme- 
übergang durch  Leitung  oder  Strahlung,  wie  er  in  dem 
Dampf-  oder  Warmwasserkessel  stattfindet,  auf  nicht 
umkehrbarem  Wege  erfolgt,  mit  anderen  Worten, 
daß  er  vollkommen  irreversibel  ist. 
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Es  ist  jedoch  theoretisch  und  praktisch  möglich, 
diese  Grenze  zu  überschreiten  und  mit  1  kg  Steinkohle 
eine  Wärmemenge  von  mehr  als  8000  Kai.  zu  erzeugen. 
Dies  Ziel  wird  erreicht,  indem  nicht  ausschließlich 
irreversible  Wärmeübergänge  Anwendung  finden,  son- 
dern auch  reversible  Wärmeübergänge  in  thermo- 
dynamischen  Maschinen.  Es  werden  also  Wärme- 
kraftmaschinen und  Kältemaschinen  hierzu  ver- 
wandt. 

Auch  dieser  reversiblen  Wärmeerzeugung  ist  theo- 
retisch eine  Grenze  gezogen.  Diese  ist  aber  sehr  weit 
gesteckt.  Sie  ist  abhängig  von  der  Temperatur,  bei  der 
die  Wärme  gebraucht  wird.  Liegt  diese  wenig  über  der 
Temperatur  der  Umgebung,  so  können  sehr  große 
Wärmemengen,  etwa  50000  Kai.  und  mehr  aus  1  kg 
Steinkohle  gewonnen  werden. 

Natürlich  ist  diese  Grenze  in  Wirklichkeit  auch  nicht 
annähernd  zu  erreichen,  praktisch  kann  man  nur  etwa 
auf  12000  Kai.  für  1  kg  Steinkohle  rechnen.  Immerhin 
würde  die  Kohlenersparnis  gegenüber  dem  bisherigen 
Bedarf  etwa  50%  ausmachen. 

Dieser  Gewinn  ist  aber  immer  noch  von  einer  ganz 
anderen  Größenordnung  als  alle  Versuche  zur  weiteren 
Verbesserung  der  Kesselanlagen,  und  es  lohnt  sich, 
die  Frage  der  reversiblen  Heizung  einer  sorgfältigen 
Prüfung  zu  unterziehen,  um  ihre  wirtschaftliche  Trag- 
weite zu  ermessen. 

Die  theoretische  Begründung  der  reversiblen  Hei- 
zung habe  ich  vor  einigen  Jahren  in  der  »Feuerungs- 
technik «,  Jahrg.  I,  Heft  9,  gegeben.  Sie  sei  hier  noch 
einmal  kurz  zusammenfassend  wiederholt: 

Die  Arbeit,  die  in  einer  Wärmekraftmaschine  im 
idealen  Grenzfall  gewonnen  werden  kann,  ist 


In  dieser  Formel  bedeutet  Q  die  bei  der  absoluten 
Temperatur  T  zugeführte  Wärmemenge  und  T'  die 
absolute  Temperatur  der  abgeführten  Wärmemenge. 
Die  Arbeit  A  ist  dabei  im  Wärmemaß  gemessen.  Ist 
also  Q  in  Kalorien  ausgedrückt,  so  muß  zur  Umrech- 
nung in  Meterkilogramm  mit  427,  dem  mechanischen 
Wärmeäquivalent  multipliziert  werden. 

Der  nicht  in  Arbeit  verwandelte  Rest  der  Wärme- 
menge Q,  also 

rp  rpi  rpi 

muß  abgeführt  werden,  steht  also  zu  Heizzwecken 
zur  Verfügung. 

Dieses  System  ist  die  Abwärmeheizung.  Es  hat 
namentlich  bei  den  Dampfmaschinen  als  Abdampf- 
heizung  ein  sehr  großes  Anwendungsgebiet  gefunden. 
Dies  Heizungssystem  ist  also  thermodynamisch  voll- 
kommen. Von  der  zur  Verfügung  stehenden  Wärme- 
menge wird  ein  möglichst  großer  Bruchteil  in  Arbeit 
verwandelt,  und  nur  die  Wärmemenge,  die  nach  dem 
zweiten  Wärmesatz  nicht  mehr  in  Arbeit  verwandelt 
werden  kann,  wird  zur  Heizung  verwandt.   Es  scheint 


auf  den  ersten  Blick  ein  vergebliches  Unterfangen, 
ein  idealeres  Heizungssystem  suchen  zu  wollen.  Es 
ist  aber  bei  diesem  Urteil  stillschweigend  vorausge- 
setzt, daß  der  Wärmebedarf  einer  solchen  Anlage  nicht 
größer  ist  als  die  Wärmemenge,  die  von  der  Wärme- 
kraftmaschine übrig  bleibt.  Diese  Vorbedingung  ist 
durchaus  nicht  immer  erfüllt.  Der  Wärmebedarf 
ist  sehr  oft  größer  als  der  entsprechende  Kraftbedarf. 
Wählt  man  zur  Deckung  des  in  einem  solchen  Betriebe 
vorhandenen  Kraftbedarfs  eine  möglichst  vollkommene 
Wärmekraftmaschine,  so  genügt  häufig  die  Abwärme- 
menge  nicht  mehr  zur  Deckung  des  Wärmebedarfs. 
Dieser  Umstand  hat  dazu  geführt,  in  solchen  Betrieben 
Wärmekraftmaschinen  aufzustellen,  die  eine  geringere 
Wärmeausnutzung  aufweisen.  Die  Abwärme  ist  dann 
im  Verhältnis  zur  erzeugten  Kraft  entsprechend  größer 
und  daher  ausreichend  für  die  Anlage. 

Dieser  Ausweg  geschieht  aber  auf  Kosten  der 
thermodynamischen  Vollkommenheit  der  Anlage.  Es 
wird  sich  jedoch  zeigen,  daß  dieser  Verzicht  nicht  not- 
wendig ist,  daß  sich  vielmehr  auch  in,  solchen  Fällen- 
wie  erst  recht  in  den  Fällen,  wo  ein  Kraftbedarf  zu- 
nächst überhaupt  nicht  vorhanden  ist,  sondern  nur 
ein  großer  Wärmebedarf,  durch  den  Einbau  von  Kälte, 
maschinen  eine  weit  bessere  Ausnutzung  der  Wärme 
des  Brennstoffs  ermöglichen  und  eine  weitere  Kohlen- 
ersparnis erreichen  läßt. 

Die  Maschine,  die  das  leistet,  ist  die  Umkehrung 
der  Wärmekraftmaschine:  die  Kältemaschine,  und 
zwar  kommt  es  uns  in  diesem  Zusammenhang  nicht 
auf  die  Kälteleistung  des  Verdampfers,  sondern 
auf  die  Wärmeleistung  des  Kondensators  an.  Die 
Arbeit,  die  in  einer  Kältemaschine  zur  Erzeugung 
der  Kälteleistung  Q0  bei  der  absoluten  Tempera- 
tur T0    aufgewandt    werden    muß,    ist    im  idealen 

Grenzfall  Ax  =  Q0  -^-= — °,  wenn  Tx  die  absolute  Tem- 
0 

peraturdes  Kondensators  der  Kältemaschine  bezeichnet. 
Diese  Arbeit  wird  in  der  Maschine  wieder  in  Wärme 
verwandelt  und  zugleich  mit  der  bei  der  tiefen  Tem- 
peratur T0  aufgenommenen  Wärmemenge  Q0  im  Kon- 
densator abgegeben.  Im  Kondensator  wird  also  bei 
der  Temperatur  7\  die  Wärmemenge  frei: 

Q1  =  Q0  +  A1  =  Q0  +  Q07^^,=Qo^- 
Da  nach  der  vorhin  erwähnten  Formel 
n  —  A  T°  

VO    1   rp  T 

1  1         1  0 

ist,  so  folgt  daraus 

Qi  =  Ax  rp       '~jT  ) 
1  1         1  0 

d.  h.,  die  Wärmemenge,  die  im  Kondensator  einer 
Kältemaschine  frei  wird,  ist  um  ein  Mehrfaches  größer 
als  der  Arbeitsaufwand,  nämlich  um  sovielmal  größer, 
als  die  Temperaturdifferenz,  der  gegenüber  die  Kälte- 
maschine arbeitet,  in  der  absoluten  Temperatur  des 
Kondensators  enthalten  ist.    Ob  dabei  die  der  Um- 
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gebung  entzogene  Wärmemenge  Q0  zur  nutzbaren 
Kälteerzeugung  verwandt  wird  oder  unbenutzt  bleibt, 
ist  für  die  Wärmeleistung  des  Kondensators  natürlich 
vollkommen  gleichgültig.  Verwendet  man  also  das 
Kühlwasser  des  Kondensators  der  Kältemaschine  als 
Warmwasser  oder  zu  sonstigen  Heizzwecken,  so  läßt 
sich  mit  geringem  Arbeitsaufwand  eine  große  Wärme- 
menge erzeugen.  Findet  z.  B.  Eisleistung  bei  — 3° 
statt  und  will  man  Warmwasser  von  27°  bereiten,  so  ist 

273  +  27 
Vi  —  Ai  27  +  3  ~~  1U  A" 

d.  h.  die  Wärmeleistung  ist  zehnmal  größer  als  der 
Wärmeaufwand. 

Eine  elektrisch  angetriebene  Kompressionskälte- 
maschine bei  den  erwähnten  Temperaturen  zu  Heiz- 
zwecken verwandt,  würde  also  im  idealen  Grenzfall 
nur  etwa  den  zehnten  Teil  des  Stromes  verbrauchen, 
als  wenn  man  dieselbe  Wärmemenge  durch  elektrische 
Widerstandsheizung  erzeugen  würde.  Ist  praktisch 
der  Gewinn  nicht  ganz  so  groß,  so  reicht  er  doch  aus, 
um  den  Vorschlag  verlockend  erscheinen  zu  lassen, 
die  Heizung  in  Großstädten  in  dieser  Weise  zu  zentrali- 
sieren und  maschinell  zu  gestalten,  um  so  mehr,  als  damit 
gleichzeitig  die  Möglichkeit  einer  Kühlung  im  Sommer 
mit  derselben  Maschinenanlage  gegeben  wäre.  Diese 
Idee  ist  in  der  technischen  Literatur  wiederholt  vor- 
geschlagen und  diskutiert  worden.  Ihrer  Ausführung 
standen  bisher  die  billigen  Kohlenpreise  im  Wege, 
die  eine  Ersparnis  bei  der  Heizung  als  unwesentlich 
erscheinen  ließen. 

Nebenbei  sei  erwähnt,  daß  die  Kompressionskälte- 
maschine nicht  etwa  die  einzige  Maschine  zur  Annähe- 
rung an  eine  reversible  Heizung  bei  elektrischem  An- 
trieb ist.  Auch  die  Heizung  mit  der  warmen  Lötstelle 
eines  stromdurchflossenen  Thermoelements  beansprucht 
weniger  elektrische  Energie  als  die  übliche  elektrische 
Widerstandsheizung.  Ein  derartiges  Heizsystem  wäre 
wohl  das  bequemste  von  allen.  Leider  haben  die  bisher 
bekannten  Thermoelemente  eine  so  geringe  effektive 
Thermokraft,  daß  die  Stromersparnis  praktisch  nur 
sehr  wenige  Prozente  ausmacht.  Diese  reversible 
elektrische  Heizung  ist  von  mir  in  der  »Zeitschrift 
f.  d.  ges.  Kälteindustrie«  19,  1,  1912,  ausführlich  be- 
rechnet und  graphisch  dargestellt  worden. 

Bei  der  reversiblen  Heizung  mit  elektrischem  An- 
trieb war  keine  Voraussetzung  über  die  Erzeugung  des 
elektrischen  Stromes  gemacht  worden.  Stammt  dieser 
nicht  von  einem  Wasserkraftwerk,  sondern  von  einer 
Wärmekraftmaschine,  so  kommen  jetzt  vier  Tempera- 
turen ins  Spiel.  Bei  der  Wärmekraftmaschine  die  Tem- 
peratur der  Wärmezufuhr  T  und  die  Temperatur  der 
Wärmeabfuhr  T',  und  bei  der  Kältemaschine  die  Tem- 
peratur der  Wärmeaufnahme  T0  und  die  Temperatur 
der  Wärmeabgabe  T\.  Diese  Temperatur  7\,  die  Kühl- 
wasserablauftemperatur des  Kondensators  der  Kälte- 
maschine, möge  in  der  Formel  mit  der  Gebrauchstempera- 
tur des  zu  erzeugenden  Warmwassers  zusammenfallen. 


Wird  vorausgesetzt,  daß  die  gesamte  in  der  Wärme- 
kraftmaschine erzeugte  Arbeit  zum  Antrieb  der  Kälte- 
maschine verwandt  wird,  daß  also  Ax  gleich  A  ist, 
so  ergibt  sich  aus  den  obigen  Formeln  die  Gleichung: 


Qi 


yi-yo_/)  T~T' 


oder  das  Verhältnis  der  bei  der  Temperatur  Tx  für  Heiz- 
zwecke entnommenen  Wärmemenge  zu  der  bei  der 
Temperatur  T  zugeführten  Wärmemenge  ist: 

Qi  _  T  —  T  7\ 
q  -TX~T0'  T 

Dies  Wärmeverhältnis  ist  um  so  größer,  je  größer 
das  Wärmegefälle  der  Wärmekraftmaschine  im  Ver- 
gleich zu  dem  Wärmegefälle  der  Kältemaschine  ist.  Eine 
Ersparnis  kann  erst  dann  stattfinden,  wenn  T — T' 
wesentlich  größer  ist  als  7\ — T0.  Aus  diesem  Grunde 
ist  es  zweckmäßig,  7"  möglichst  klein  zu  machen. 
Äußerstenfalls  kann  T'  gleich  T0  gesetzt  werden. 
Man  erhält  dann  die  größte  Wärmeersparnis,  die  theo- 
retisch überhaupt  möglich  ist. 

Qt      T-T0  T, 
Q      Tx-T0  '  T' 

Dies  System  der  reversiblen  Heizung,  bei  dem  der 
Kondensator  einer  Kältemaschine  die  Heizung  bewirkt, 
während  der  Kondensator  der  die  Kältemaschine 
antreibenden  Wärmekraftmaschine  bei  möglichst  tiefer 
Temperatur  arbeiten  soll,  stammt  von  keinem  Geringe- 
ren als  William  Thomson.  Es  ist  leicht  zu  sehen, 
warum  dies  System  praktisch  bedeutungslos  bleiben 
mußte.  Es  gelingt  nämlich  nicht,  in  Wärmekraft- 
maschinen die  Wärme  wirklich  bis  zu  der  Temperatur 
T0  herunter  auszunutzen.  Muß  man  sich  aber  mit 
wesentlich  geringeren  Endtemperaturen  in  der  Wärme- 
kraftmaschine begnügen,  so  wird  der  Quotient  Qx 
durch  Q  so  klein,  daß  unter  Berücksichtigung  der  un- 
vermeidlichen Verluste  ein  Wärmegewinn  kaum  übrig 
bleibt.  Nimmt  man  z.  B.  als  Antriebsmaschine  eine 
Auspuffdampfmaschine,  mit  einem  Kesseldruck  von 
8  Atm.,  so  ist 

A  _n  170-100       n  n,ß 

A  —Q  _  q  =  <>  •  0,16 

wenn  r\  der  Wirkungsgrad  der  Dampfmaschine  ist. 
Benutzt  man  diese  Arbeit  zum  Antrieb  einer  Kälte- 
maschine mit  einer  Verdampfertemperatur  von  — 3° 
und  einer  Kühlwasserablauftemperatur  von  27°,  so  ist 

27  +  3     1  _  0,1  Q1 


A=QX 


300 


Vi 


Vi 


und  folglich 


0,16 Q  •  77  =  ®A<k.  oder  %  =  1,6  « Vl, 
Vi  Q 

d.  h.  die  Abwärme  des  Kondensators  der  Heizmaschine 
wäre  1,6  mal  größer  als  die  Wärmezufuhr  an  die  Wärme- 
kraftmaschine, wenn  der  Wirkungsgrad  beider  Ma- 
schinen gleich  1  wäre.  Nimmt  man  aber  die  Wirkungs- 
grade, der  Wirklichkeit  entsprechend,  etwa  zu  0,7  an, 
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so  ist  Q1  nur  noch  gleich  0,8(7,  und  man  erhält  überhaupt 
keinen  Wärmegewinn  mehr  nach  dem  Thomsonschen 
System  der  reversiblen  Heizung,  sondern  mit  allen 
maschinellen  Mitteln  lediglich  einen  Wärmeverlust. 
Mit  vollkommeneren  Dampfmaschinen  und  Wärme- 
kraftmaschinen, z.  B.  Dieselmotoren,  erreicht  man 
allerdings  auf  diese  Weise  doch  eine  Wärmeersparnis. 
Aber  sie  ist  auch  günstigenfalls  kaum  so  groß,  daß  sich 
der  Aufwand  dafür  rechtfertigen  würde.  Das  Thom- 
sonsche  System  der  reversiblen  Heizung  mußte  daher, 
so  interessant  es  von  theoretischem  Standpunkt  aus 
ist,  praktisch  bedeutungslos  bleiben. 

Ganz  anders  ist  jedoch  die  Sachlage,  wenn  man 
nach  dem  mir  und  meinem  Mitarbeiter  Tenckhoff 
unter  D.  R.  P.  249916  geschützten  System  die  Abwärme 
der  Wärmekraftmaschine  zum  Zwecke  der  Erwärmung 
des  Heizmediums  heranzieht.  Die  günstigste  Konden- 
satortemperatur der  Wärmekraftmaschine  ist  dann 
nicht  mehr  wie  bei  Thomson  die  Außentemperatur 
T0,  sondern  die  viel  leichter  erreichbare  Temperatur 
des  Heizmediums  Tv  Das  günstigste  Wärmeverhält- 
nis der  Abwärme  des  Kondensators  der  Kältemaschine 
zu  der  Wärmezufuhr  an  die  Wärmekraftmaschine 
ist  dann  allerdings  nur  noch 

0  =QT-T*  Tl 
vi    vTi_To  T, 

also  wesentlich  kleiner.  Hierzu  kommt  nun  aber  noch 
die  Abwärme  der  Antriebsmaschine 


Die  gesamte  Wärmemenge,  die  zu  Heizzwecken 
zur  Verfügung  steht,  ist  demnach: 

T     T     T  T  T     T  T 

Qi+Q'  =  Q  Tl-T\'~TJrQ~Tz=Q  t1-t0'~T~' 

d.  h.  genau  ebenso  groß  wie  im  idealen  Grenzfall  der 
Thomsonschen  Kombination  und  gleich  dem  theoreti- 
schen Maximum.  Dabei  wird  bei  dem  neuen  System 
die  Wärme  zur  Krafterzeugung  bis  zu  viel  weniger 
tiefen  Temperaturen  ausgenutzt.  Der  in  Arbeit  verwan- 
delte Bruchteil  ist  viel  kleiner,  die  Wärmemenge, 
die  auf  das  höhere  Temperaturniveau  zu  heben  ist 
und  damit  die  Kältemaschine,  ist  ebenfalls  viel 
kleiner.  Folglich  kann  man  nach  diesem  reversiblen 
Heizungssystem  dem  theoretischen  Grenzwert  viel 
leichter  nahe  kommen,  und  mit  einem  weit  geringeren 
Aufwand  von  maschinellen  Mitteln,  also  mit  kleineren 
Anlagekosten  als  bei  Thomson.  Bei  diesem  konnte  eine 
Ersparnis  nur  dann  erzielt  werden,  wenn  die  Wärme- 
kraftmaschine zwischen  weit  größeren  Temperatur- 
differenzen arbeitete  als  die  Kältemaschine,  und  diese 
größere  Wärmemengen  hob,  als  in  jener  herabsanken. 
Bei  unserem  neuen  System  fällt  diese  Beschränkung 
vollständig  fort.  Es  kommt  nämlich  zunächst  die  ge- 
samte Abwärme  der  Wärmekraftmaschine  der  Hei- 
zung zugute.  Nur  die  in  Arbeit  verwandelte  Wärme- 
menge fehlt  zunächst  bei  dieser  Abwärme.  Dieser 


Bruchteil  der  Wärme  kommt  aber  auch,  und  zwar  um 
die  Kälteleistung,  die  stets  ein  Vielfaches  des 
Arbeitsaufwandes  ist,  vermehrt,  im  Kondensator  der 
Kältemaschine  wieder  zum  Vorschein  und  geht  damit 
in  das  Heizmedium  über.  Bei  dieser  reversiblen  Hei- 
zung ist  also  jeder  Verlust  ausgeschlossen.  Es  muß  im 
Gegenteil  die  zur  Heizung  zur  Verfügung  stehende 
Wärmemenge  unter  allen  Umständen  wesentlich  größer 
sein  als  die  Wärmezufuhr  an  die  Wärmekraftmaschine, 
nämlich  um  die  Kälteleistung  größer.  Es  muß 
also  unter  allen  Umständen,  selbst  bei  schlechten  Wärme- 
kraftmaschinen und  bei  schlechten  Kältemaschinen 
oder  bei  hohen  Temperaturen  des  Wärmebedarfs 
eine  wesentliche  Ersparnis  an  Brennmaterial  übrig 
bleiben.  Bei  Thomson  ist  die  Wärmeersparnis  gleich 
der  Kälteleistung,  vermindert  um  den  Wärmeverlust 
der  Antriebsmaschine.  Nur  bei  totaler  Wärmeausnut- 
zung verschwindet  dieser  Verlust.  Bei  unserem  neuen 
System  ist  die  absolute  Wärmeersparnis  stets  genau 
gleich  der  Kälteleistung,  ganz  unabhängig  davon, 
ob  die  Wärmekraftmaschine  eine  gute  oder  eine 
unvollkommene  Wärmeausnutzung  aufweist.  Das 
Wärmeverhältnis  der  entnommenen  zur  zugeführten 
Wärme  konvergiert  für  schlechte  Maschinen  bei  dem 
Thomsonschen  System  gegen  0,  bei  dem  neuen  gegen  1. 

Wenn  also  die  reversible  Heizung  praktische  Be- 
deutung erlangen  soll,  so  kann  wohl  nur  das  von  uns 
angegebene  System  in  Frage  kommen,  und  es  soll 
im  folgenden  daher  nur  noch  von  diesem  die  Rede  sein. 

Diese  Gedankengänge  erscheinen  vielleicht  etwas 
abstrakt.  Das  liegt  jedoch  nur  an  den  bisher  gewählten 
Gesichtspunkten.  Von  dem  Standpunkt  des  prakti- 
schen Ingenieurs  aus  gesprochen,  besteht  die  reversible 
Heizung  lediglich  darin,  daß  man  bei  Heizungsanlagen 
Kältemaschinen  einbaut,  wodurch  der  Brennstoff- 
verbrauch verringert  wird.  Dies  ganz  konkrete  Ver- 
fahren ist  nichts  absolut  Neues.  Es  ist  in  Betrieben, 
wo  Kältemaschinen  und  gleichzeitig  Warmwasser  ge- 
braucht wird,  also  z.  B.  in  Brauereien  und  Schlacht- 
höfen, längst  üblich,  das  Kühlwasser  des  Kondensators 
der  Kältemaschine  weiter  zur  Kühlung  der  Dampf- 
maschinen-Kondensatoren zu  verwenden,  und  dann 
in  dem  so  gewonnenen  warmen  Abwasser  die  ganze 
zur  Verfügung  stehende  Abwärme  auszunutzen. 

Diese  Ausnutzung  ist  ja  auch  naheliegend  genug. 
Das  wäre  kein  guter  Ingenieur,  der  die  bei  den  gege- 
benen Bedingungen  einmal  vorhandene  Abwärmemenge 
vergeudete,  um  an  einer  anderen  Stelle  neue  Wärme- 
mengen zu  erzeugen.  Es  bedeutet  aber  noch  einen 
Schritt  weiter,  die  Bedingungen  mit  Bewußtsein  so 
zu  wählen,  und  zu  beeinflussen,  daß  der  Brennstoff- 
verbrauch tatsächlich  ein  Minimum  wird. 

Bei  Kältemaschinenanlagen  in  Schlachthöfen  und 
Brauereien  führt  z.  B.  die  Rücksicht  auf  den  vorwie- 
genden Bedarf  an  Warmwasser  oft  dazu,  einer  weniger 
vollkommenen  Dampfmaschine  als  Antriebsmaschine 
den  Vorzug  zu  geben.  In  vielen  solchen  Fällen  wird  je- 
doch zu  prüfen  sein,  ob  nicht  durch  eine  Vergrößerung 


Heft  7. 


Zeitschrift  für  die  gesamte  Kälte-Industrie.  1918. 


53 


der  Kälteleistung,  durch  eine  zunächst  nicht  vor- 
gesehene Eiserzeugungsanlage  und  entsprechende  Ver- 
größerung des  Kraftbedarfs  unter  Verwendung  einer 
vollkommeneren  Dampfmaschine  der  Kohlenverbrauch 
direkt  verringert  werden  kann.  Unter  Umständen 
kann  auch  ein  Dieselmotor  statt  der  Dampfmaschine 
in  Frage  kommen. 

Vergleichsrechnungen  dieser  Art  brauchen  keine 
Präzisionsrechnungen  zu  sein,  die  hier  auch  zu  weit 
führen  würden.  Der  Unterschied  zwischen  dem  rever- 
siblen System  und  einer  anderen  Disposition  ist  auch 
meist  so  groß,  daß  er  auch  bei  Überschlagsrechnungen 
mit  verhältnismäßig  rohen  Zahlenwerten  genügend 
scharf  hervortritt. 

Dabei  muß  man  sich  allerdings  im  klaren  darüber 
sein,  welche  Rolle  die  unvermeidlichen  Verluste  spielen. 
Der  Russe  Riasanzeff  hat  in  der  »Zeitschrift  des  russi- 
schen Kältevereins«  1913,  Nr.  12,  gegen  die  Arbeiten, 
die  Herr  Tenckhoff  und  ich  auf  dem  internationalen 
Kältekongreß  in  Chikago  1913  über  unsere  reversible 
Heizung  vorgelegt  haben,  den  Einwand  erhoben,  daß 
wir  die  in  der  Praxis  auftretenden  Verluste  nicht  vor- 
sichtig genug  bewertet  haben.  Auch  Riasanzeff  kommt 
.zunächst  bei  einem  Vergleich  zwischen  dem  Thomson- 
schen  System  und  dem  unsrigen  zu  dem  Ergebnis, 
daß  das  erstere  für  die  Praxis  zu  ungünstig  ist,  während 
unser  neues  System  eine  große  Verbesserung  darstellt. 
Er  selbst  rechnet  dann  ein  Beispiel  nach  unserem  Sy- 
stem mit  einem  Dieselmotor  als  Antriebsmaschine 
durch. 

Sein  Einwand  bezieht  sich  auf  ein  Beispiel,  bei 
dem  die  Verdampfertemperatur  — 13°  und  die  Konden- 
satortemperatur 67°  ist.  Er  findet  bei  diesen  Verhält- 
nissen und  unter  Berücksichtigung  der  Verluste  nur 
eine  Ersparnis  von  18%.  Dabei  nimmt  aber  Riasan- 
zeff die  Temperatur  des  Kondensators  der  Kälte- 
maschine zu  67°  an,  während  wir  natürlich  das  Kühl- 
wasser im  Kondensator  der  Dampfmaschine  auf 
diese  hohe  Temperatur  bringen.  Vom  Kondensator 
der  Kältemaschine  läuft  das  Kühlwasser  mit  einer  viel 
geringeren  Temperatur  ab,  die  eine  größere  Ersparnis 
gewährleistet. 

Ferner  nimmt  Riasanze ff  an,  daß  der  Verlust 
infolge  des  mechanischen  Wirkungsgrades  der  Dampf- 
maschine und  des  Kompressors  ein  unwiederbring- 
licher ist,  während  doch  dieser  Verlust  zum  Teil 
wieder  eingebracht  wird,  nämlich  in  einer  größeren 
Abwärmemenge  in  den  Kondensatoren.  Schließlich 
weist  er  darauf  hin,  daß  auch  wir  unter  günstigeren 
Voraussetzungen  nur  21%  Wärmegewinn  ermitteln. 
Dabei  übersieht  er,  daß  unsere  Angabe  auf  den  totalen 
Wärmeinhalt  der  Kohle,  also  auf  etwa  8000  Kai. 
bezogen  ist,  während  er  sie  auf  den  für  die  Heizung 
ausnutzbaren  Bruchteil  dieser  Wärmemenge,  also  auf 
etwa  6000  Kai.  beziehen  zu  müssen  glaubt.  Das  macht 
einen  gewaltigen  Unterschied. 

Im  ganzen  kann  man  über  die  auftretenden  Ver- 
luste infolge  des  mechanischen  Wirkungsgrades  usw. 


sagen,  daß  sie  sich  eben  in  der  Verringerung  der 
Kälteleistung  äußern  und  bereits  berücksichtigt 
sind,  wenn  man  diese  richtig  ermittelt  hat.  Die  in  der 
Dampfmaschine  nicht  in  Arbeit  verwandelte  Wärme 
kommt  bis  auf  geringe  Reste,  die  sich  durch  Wärme- 
isolation noch  verringern  lassen,  im  Kondensator  der 
Dampfmaschine  zum  Vorschein,  also  der  Heizung 
zugute.  Die  in  Arbeit  verwandelte  Wärmemenge 
wird  zu  einem  Teil  durch  Reibung  vernichtet,  tritt 
also  als  Wärme  im  Zylinder  oder  Kompressor  wieder 
zutage  und  kehrt  daher  ebenfalls  in  das  Heizsystem 
zurück.  Durch  den  anderen  Teil  wird  eine  bestimmte 
Zahl  von  Kalorien  geleistet,  die  notwendigerweise 
im  Kondensator  der  Kältemaschine  als  zusätzliche 
Wärmemenge  auftreten  müssen. 

Von  irgendwelchen  größeren  Wärmeverlusten 
kann  also  gar  nicht  die  Rede  sein.  Auch  die  Einstrah- 
lungsverluste der  Kälteanlage  müssen  als  vermehrte 
Kondensatorabwärme  der  Heizung  zugute  kommen. 
Gewiß  entstehen  auch  Verluste  durch  Wärmeausstrah- 
lung. Diese  sind  auch  bei  anderen  Heizungssystemen 
unvermeidlich.  Man  wird  sie  durch  Isolation  zu  ver- 
ringern suchen.  Jedenfalls  können  sie  bei  unseren 
Vergleichsrechnungen  außer  Ansatz  bleiben.  Für  diese 
gilt  es  nur  festzuhalten,  daß  die  geleistete  Kälte  immer 
der  ersparten  Wärme  gleichzusetzen  ist. 

(Schluß  folgt.) 
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tory  rotation  of  a  sphere  in  viscous  liquid  with  finite  angle  of 
deviation  and  application  of  the  results  obtained  to  the  de- 
termination of  viscosities.    J.  E.  Verschaff elt.  Ebendort. 

The  viscosity  of  liquefied  gases.  VII.  The  oscillatory  rotation 
of  a  body  of  revolution  in  a  viscous  liquid.  J.  E.  Verschaf- 
felt. Ebendort. 

The  viscosity  of  liquefied  gases.  VIII.  The  similarity  in  the 
oscillatory  rotation  of  a  body  of  revolution  in  a  viscous  liquid. 
J.  E.  Verschaffelt.  Ebendort. 
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The  viscosity  of  liquefied  gases.  IX.  Preliminary  determination 
of  the  viscosity  of  liquid  hydrogen.  J.  E.  Verschaffelt  and 
Ch.  Nicaise.  Ebendort. 

Über  den  Thomson- Joule-Effekt  und  die  Zustandsgieichung 
von  Gasen  bei  kleinen  Drücken.  Max  Jakob.  Annalen  der 
Physik  55,  Heft  7. 

4 

Kälteverwendung. 

Der  Portland-Eispalast  in  Oregon  (Nord-Amerika).  Eis-  und 
Kälte- Industrie  (Wittenberg)  20,  Heft  5. 

Die  Eisfläche  ist  98  x  26  m,  die  Tribünen  fassen  5000  Per- 
sonen. Mit  der  Eisbahn  ist  eine  Eisfabrik  von  100  t  täglicher 
Erzeugung  und  ein  Eislagerhaus  von  1500  t  Fassung  verbunden. 
Die  Solerohre  sind  in  eine  Sandschüttung  gebettet,  eine  Isolierung 
am  Boden  ist  nicht  angeordnet.  Die  Bahn  ist  von  September 
bis  April  in  Betrieb,  in  den  4  anderen  Monaten  wird  Eis  erzeugt. 
Die  Solerohre  haben  26000  m  Länge,  1  Durchmesser;  die 
Solepumpe  fördert  stündlich  540  cbm,  wird  von  einem  35  PS- 
Motor  angetrieben  und  soll  nur  6  Stunden  täglich  laufen.  Von 
den  3  Kompressoren  haben  2  je  110  t,  der  dritte  65  t  tägliche 
Eisleistung  und  werden  von  Elektromotoren  von  200  bzw. 
150  PS  Leistung  angetrieben.  Zum  Betriebe  der  Eisbahn  werden 
alle  3  Maschinen  benötigt.  Der  Eiserzeuger  enthält  1064  Zellen 
von  je  180  kg  Inhalt,  6000  m  Verdampferrohr  von  1  Durch- 
messer. Es  wird  Klareis  aus  Rohwasser  hergestellt,  die  Preßluft 
wird  durch  ein  Tauchrohr  von  oben  in  die  Mitte  der  Zellen  ein- 
geblasen.  Der  trübe  Kern  wird  vor  dem  Ausfrieren  abgesaugt 
und  neues  Rohwasser  eingefüllt.  Das  Rohwasser  wird  dem  städt. 
Wasserwerk  entnommen  und  gefiltert.  Zur  Herstellung  1  t  Eis 
werden  45  KW-Stunden  verbraucht. 

Das  staatliche  Kühlhaus  und  Eiserzeugungsanlage  in  Boston, 
Nordamerika.  Stetefeld.  Eis-  und  Kälte-Industrie,  Witten- 
berg, 20,  Heft  4. 

Die  Anlage  ist  in  »Ice  and  Refrigeration «  1915  beschrieben. 
Sie  enthält  32  Räume  mit  78000  cbm  Gesamtinhalt,  die  68000  t 
Fische  fassen.  Außerdem  sind  17  000  cbm  Einfrierraum  mit 
einer  täglichen  Leistung  von  90000  t  vorgesehen.  Die  Gebäude 
sind  aus  Eisenbeton  hergestellt  und  mit  15  cm  Kork  an  den 
Außenwänden  isoliert,  die  Einfrierräume  mit  20  cm.  Die  Zwischen- 
wände besitzen  eine  Isolierung  von  10  bzw.  15  cm  Stärke.  Die 
Maschinen  leisten  4  x  600000  tiefe  Kal./Std.  Die  4  Dampf- 
maschinen von  je  350  PS  arbeiten  mit  Dampf  von  11,5  Atm. 
260°  C.  Die  4  Kessel  haben  je  130qm  Heizfläche  und  werden 
mit  künstlichem  Zug  betrieben.  Die  NH,  Rieselkondensatoren 
enthalten  9300  m  Rohr  50  mm  Durchm.  i.  L.  Zum  Kühlen  dient 
das  salzige  Hafenwasser.  Die  tägliche  Eiserzeugung  beträgt 
200  t  Klareis  aus  Rohwasser.  Die  Kühlung  erfolgt  durch  Sole,  die 
in  3  runden  Verdampfern  abgekühlt  wird  und  durch  4  Zentrifugal- 
pumpen mit  einer  Leistung  von  je  70  cbm/Std.  'verteilt  wird. 
Die  Einfrierräume  haben  eine  Temperatur  von  —  29  bis  - —  32°  C, 
die  Lagerräume  von  —  15°  C,  die  Sole  von  — 34°  C  im  Mittel. 
Der  Aufsatz  ist  mit  einer  Reihe  von  Abbildungen  ausgestattet. 

Verschiedenes. 

Über  die  Verwendung  der  Kälte  in  der  anatomischen  Technik. 

Carl  Reuter.    Zeitschrift   für   angewandte   Anatomie  und 

Konstitutionslehre.  2,  Heft  4  bis  6. 
Der  Verfasser  weist  auf  die  Vorzüge  hin,  die  die  Konser- 
vierung von  Leichen  und  Leichenteilen  gegenüber  den  chemischen 
Verfahren  hat,  betont  aber  auch  die  Veränderungen,  die  bei 
langsamem  Gefrieren  vor  sich  gehen  und  die  zum  ersten  Male 
R.  Plank  in  ausgezeichneter  Weise  festgestellt  hat.  Die  Aus- 
führungen werden  durch  eine  Reihe  von  Mikrophotographien 
erläutert.  Insbesondere  wird  gezeigt,  daß  ein  mit  flüssiger 
Kohlensäure  gefrorener  Fischmuskel  überhaupt  keine  Ver- 
änderung gegenüber  dem  frischen  im  Mikroskop  erkennen  läßt, 
während  bei  einem  langsam  gefrorenen  die  Zwischenräume 


zwischen  den  Gewebszellen  mit  großen  Eiskristallen  erfüllt  sindr 
die  die  getrocknete  Substanz  zusammenpressen.  Die  Blut- 
körperchen werden  übrigens  in  jedem  Fall  durch  Gefrieren  zer- 
stört. Für  ganze  Leichen  wird  das  Ottesensche  Verfahren  emp- 
fohlen. Für  diese  ist  das  Einfrieren  besonders  wichtig,  da  die 
Fäulnis  aufgehalten  und  die  Geruchserscheinen  stark  vermindert 
werden.  K. 

Über  die  Lagerung  von  Dauerwaren  in  luftgekühlten  Räumen. 

Hugo  Hauptmann.  Zeitschrift  für  Eis-  und  Kälte-Industrie 

(Wien).  10,  Heft  11. 

Der  Verfasser,  Direktor  der  Ersten  österreichischen  Aktien- 
gesellschaft für  öffentliche  Lagerhäuser,  berichtet  über  die 
Lagerung  von  Wurst.  Sehr  frische  und  weiche  Salami  hatte 
während  eines  Transportes  von  5  Tagen  etwa  2  %  an  Gewicht 
verloren.  Sie  wurde  dann  bei  -f  1  bis  -f  2°  C  in  luftgekühltem 
Raum  gelagert,  wo  die  Ware  nach  vierwöchentlicher  Lagerung 
noch  nicht  4°/o0  an  Gewicht  verloren  hatte  und  in  jeder  Be- 
ziehung unverändert  geblieben  war. 

Patentbericht. 

Patente,  welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 

Patente.  Anmeldungen. 

17a,  1.  G.  43333.  Henry  Grasso  und  Josef  Rettschnickr 
's  Hertogenbosch,  Holland  ;  Vertr. :  Brede  und  Dipl.-Ing. 
Hammersen,  Pat.-Anwälte,  Cöln  a.  Rh.  Kompressionskälte- 
maschine.  12.  10.  15. 

17g.  2.  G.  46232.  Gesellschaf t  für  Lindes  Eismaschinen , 
A.-G.,  Höllriegelskreuth  b.  München.  Zerlegung  von 
Gasgemischen.  4.  2.  18. 

17a.  2.  L.  44941.  Fa.  Heinrich  Lanz,  Mannheim.  Kälte- 
maschine mit  umlaufendem  Verdampfer.   20.  1.  17. 

17a,  9.  307396.  Fa.  Heinrich  Lanz,  Mannheim.  Vorrichtung 
zum  selbsttätigen  Schmieren  der  Stopfbüchse  von  Kälte- 
maschinen.   28.7.17.    L.  45483. 

42i,  20.  307402.'  Heinrich  Siewers,  Dortmund,  Winter- 
feldtstr.  30.  Vorrichtung  zum  Messen  der  Taupunkttem- 
peratur der  Luft.    22.6.17.    S.  46810. 

Erteilungen. 

12k.    6.    305  916.    Louis  Block,  Marmaroneck,  Westchester,. 

New  York,  V.  St.  A. ;  Vertr. :  Dipl.-Ing.  H.  Pfeiffer,  Pat.-Anw., 
Berlin  SW  11.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Verflüssigung 
von  Ammoniakgas.   1.  6.  12.   B.  67  612. 

17a.  1.  305413.  Fa.  Heinrich  Lanz,  Mannheim.  Umlaufende 
Kältemaschine.   2.  4.  15.   L.  43087. 

17 f.  11.  305  327.  Dr.-Ing.  Wilhelm  Silier,  Cöln,  Kleine  Neu- 
gasse 10.  Mittels  Schweißarbeit  herzustellendes  Schlangen- 
doppelrohr  für  Wärmeaustauschzwecke.  11.11.14.  H.  67  593. 

17a.  1.  307359.  Paul  Langer,  Aachen,  Lütticherstr.  244. 
Verfahren  zur  Erzeugung  niedriger  Temperaturen.  19.  5.  14. 
L.  42073. 

17d.  5.  307360.  Otto  Bühring,  Mannheim  M.  6,  15.  Verfahren 

zum  Befestigen  von  Rohren  in  Rohrböden;  Zus.  z.  Pat.  295274. 

30.  1.  16.   B.  80988. 
27c,  9.    307560.    Aktien- Gesellschaf t    »Weser«,  Bremen. 

Stufenverdichter    mit    Steigerung    der    Leistung.     4.  6.  16. 

A.  28156. 

Löschungen. 

17d.    196984.        17f.    215610.       17g.  243031. 

17a,  21.  G.  44820.  Gesellschaft  für  Kälteindustrie 
m.  b.  H.,  Berlin.   Wasserdampfkältemaschine.   5.  2.  17. 

17c.   272187,  166431.     17a.   275445.     17d.   296718,  302850. 

17 f.  681316.  Fa.  Karl  Still,  Recklinghausen.  Röhren- 
kühler für  Gase  oder  Dämpfe.  26.  4.  18.   St.  22  056. 

17c.  680811.  Willi  Franke,  Pirna.  Frischhalter  für  Speisem 
5.  10.  17.  F.  35478. 
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Deutscher  Kälte -Verein 

Vorsitzender:  Geheimer  Rat  Dr.  C.  v.  Linde,  Professor  in  München.    Scbriftf Obrer :  A.  Kaufmann,  Oberingenieur.  Schatzmeister:  E.  Brandt,  Direktor. 

Adr.:  München  44,  Prinz  Ludwigshöhe.  Adr.:  Berlin  NW  23,  Brückenallee  11.  Adr.:  Berlin  NW  5,  Rathenower-Str.  53. 

Arbeitsabteilung  I:  Für  wissenschaftliche  Arbeitsabteilung  II:  Für  Bau  und  Lieferung         Arbeitsabteilung  III:  Für  Anwendung  von  künst- 

Arbeiten.  von  Maschinen,  Apparaten  etc.  lieher  Kälte  und  Natureis  etc. 

(ibmann:  Prof.  Dr.-Ing.  B.  Plank,  Danzig.  Obmann:  Oberingenieur  G.  Cattaneo,  Berlin.  Obmann:  Direktor  A.  Lucas,  Leipzig  A. 


In  der  Sitzung  des  Berliner  Kälte-Vereins  25.  Mai 
1918  schloß  sich  an  die  Vorträge  eine  lebhafte  Erörte- 
rung, deren  wesentlicher  Inhalt  hier  wiedergegeben  sei : 

I.  Vortrag  des  Herrn  E.  Altenkirch:  Die  Er- 
höhung der  Wirtschaftlichkeit  von  Heizungs- 
anlagen durch  den  Einbau  von  Kältema- 
schinen. 

Auf  die  Frage  des  Herrn  Kaufmann,  wie  weit 
die  Vorkehrungen  getroffen  sind,  die  Theorie  in  die 
Praxis  umzusetzen,  führt  Herr  Altenkirch  aus,  daß 
bei  Heizungsanlagen  von  vornherein  darauf  ausgegangen 
wurde,  die  Rentabilität  allein  durch  die  Kohlenersparnis 
—  also  ohne  Verwertung  der  Möglichkeit  der  Eiserzeu- 
gung —  zu  erreichen.  Man  hat  zunächst  versucht, 
Kommunen  zu  veranlassen,  beim  Bau  von  Badeanstal- 
ten das  neue  System  zu  verwenden.  Projekte  wurden 
ausgearbeitet,  aber  der  Krieg  machte  eine  weitere 
Entwicklung  unmöglich.  Das  eine  Projekt  bezog  sich 
auf  die  Badeanstalt  in  der  Krummen  Straße  in  Char- 
lottenburg mit  einem  Wärmebedarf  von  1800000  Kai. 
in  der  Std.  Herr  Krause  regt  an,  eine  Rentabilitätsrech- 
nung mit  den  vor  dem  Kriege  geltenden  Zahlen  auf- 
zustellen, um  einen  Maßstab  für  die  Bedeutung  der 
einzelnen  Größen  zu  gewinnen.  Herr  Behrens,  der 
Leiter  des  Hochbauamtes  für  Heizungsanlagen  der 
Stadt  Berlin,  bemerkt,  daß  auf  dem  städtischen  Schlacht- 
hofe die  Wärme  im  wesentlichen  nach  den  vorgetragenen 
Gesichtspunkten  bereits  ausgenützt  wird.  Viel  un- 
günstiger liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Badeanstalten, 
die  mit  Elektrizitätswerken  und  Gasanstalten  zusam- 
mengelegt werden  sollten,  um  die  Abwärme  der  Kon- 
densationsmaschinen bzw.  der  Retortengase  auszu- 
nützen. Es  ist  vor  dem  Kriege  bereits  nach  dieser 
Richtung  gearbeitet  worden,  doch  ist  es  bei  der  großen 
Zahl  von  Persönlichkeiten,  die  bei  derartigen  Projekten 
mitzusprechen  haben,  schwer,  zum  Ziele  zu  kommen. 
Neben  der  Verbindung  mit  Elektrizitätswerken  und 
Gasanstalten  ist  in  Zukunft  nun  auch  die  mit  Kälte- 
werken ins  Auge  zu  fassen.  Herr  Lucas  weist  darauf 
hin,  daß  bei  einer  Verbindung  eines  Eiswerkes  mit  einer 
Badeanstalt  die  Zeit  des  größten  Kältebedarfs  —  der 
Sommer  —  keineswegs  mit  der  Zeit  des  größten  Wärme- 
bedarfes zusammenfällt.  Bei  Aufstellung  einer  Ren- 
tabilitätsrechnung ist  dem  Rechnung  zu  tragen.  Herr 
Altenkirch  stimmt  dem  bei  und  hält  es  für  angebracht, 
die  Rentabilität  ohne  Rücksicht  auf  den  Wert  des 
Eises  nur  auf  die  Kohlenersparnis  zu  stützen.  Herr 
Cattaneo  weist  darauf  hin,  daß  es  schwierig  sein 
dürfte,  die  reversible  Heizung  für  Wohnräume  anzu- 
wenden; denn  bei  diesen  handelt  es  sich  um  Vorlauf- 
temperaturen   von    60 — 90°  C   und  Rücklauftempe- 


raturen von  40 — 60°  C,  so  daß  die  Wärmezu- 
fuhr innerhalb  eines  wesentlich  höheren  Temperatur- 
bereichs erfolgen  mußte  als  bei  Erwärmung  von  Bade- 
wasser. Niedrigere  Temperaturen  würden  auf  so  große 
Heizflächen  führen,  daß  durch  deren  Kosten  die 
Rentabilität  gefährdet  wird.  Herr  Altenkirch  glaubt, 
daß  bei  der  reversiblen  Heizung  infolge  der  Kohlen- 
ersparnis die  wirtschaftlichste  Temperatur  tiefer  lie- 
gen wird  als  die  jetzt  übliche,  die  eben  nur  für  die 
augenblicklichen  Verhältnisse  die  günstigste  ist.  Herr 
Behrens  spricht  die  Befürchtung  aus,  daß  die  Ver- 
bindung von  Elektrizitätswerken  mit  Heizanlagen 
darum  auf  Schwierigkeiten  stoßen  wird,  weil  die  Elek- 
troingenieure im  allgemeinen  kein  Verständnis  für  ther- 
mische Vorgänge  haben.  Sie  zielen  auf  einen  geringen 
Dampfverbrauch  der  Maschinen  hin,  ohne  zu  bedenken, 
daß  durch  Ausnützung  der  Heizwirkung  ein  ganz 
bedeutend  besserer  Nutzeffekt  erzielt  werden  kann. 
Es  ist  z.  B.  nicht  möglich  gewesen,  die  Heizung  des 
Rathauses  durch  das  benachbarte  Elektrizitätswerk 
bewirken  zu  lassen.  Allerdings  sprachen  da  auch 
technische  Bedenken  mit,  da  das  Kondenswasser  mit 
40°  C  abläuft  und  Zusatzkessel  hätten  aufgestellt 
werden  müssen.  Diese  technischen  Schwierigkeiten 
kamen  dazu.  Während  Herr  Altenkirch  darauf  hin- 
weist, daß  man  das  Abwasser  leicht  durch  eine  Kälte- 
maschine auf  80°  C  aufwärmen  kann,  bemerkt  Herr 
Cattaneo,  daß  man  die  höhere  Kondenswassertempe- 
ratur doch  wohl  vorteilhafter  durch  Verschlechterung 
des  Vakuums  im  Kondensator  erreichen  kann.  Herr 
Krause  weist  auf  die  Bestrebungen  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  hin,  die  auf  eine  bessere  Wärme- 
wirtschaft hinzielen,  und  Herr  Behrens  glaubt,  daß 
eine  gesetzliche  Regelung  der  Wärmewirtschaft  erfor- 
derlich sei. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vortragenden  für 
seine  interessanten  Ausführungen. 

II.  Vortrag  des  Herrn  M.  Krause:  »Die  Kosten 
des    Einfrierens    und    Lagerns    von  Fleisch.« 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vortragenden 
und  fragt,  warum  er  überhaupt  Anlagen  von  5  Jahren 
Lebensdauer  in  die  Betrachtung  einbezogen  hat.  Für 
industrielle  Zwecke  kommen  doch  so  kurzlebige  An- 
lagen gar  nicht  in  Frage.  Herr  Krause  betont,  daß 
tatsächlich  Anlagen  errichtet  worden  sind,  die  in  drei 
Jahren  auf  Null  haben  abgeschrieben  werden  müssen. 
Herr  Lucas  weist  darauf  hin,  daß  die  errechneten  Zah- 
len keine  Gültigkeit  mehr  haben,  da  sich  die  Kohlen- 
preise in  einzelnen  Fällen  um  250%  erhöht  haben,  daß 
also  die  heutigen  Verhältnisse  von  den  im  Vortrage  an- 
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genommenen  völlig  abweichen.  Ferner  ist  bei  der  Be- 
rechnung angenommen,  daß  das  Kühlhaus  völlig  aus- 
genützt wird,  sei  es  zum  Frieren,  sei  es  zum  Lagern. 
Das  ist  aber  in  der  Praxis  niemals  der  Fall.  Man  wird 
Perioden  haben,  wo  eine  Woche  lang  nichts  hineinkommt 
und  auch  der  Gefrierraum  leer  wird  und  der  Lagerraum 
nicht  gefüllt  ist.  Ebenso  wird  sich  die  Herausnahme 
nur  in  ganz  wenigen  Fällen  so  schnell  bewirken  lassen, 
daß  der  Lagerraum  schnell  wieder  geschlossen  werden 
kann.  Wenn  man  im  günstigsten  Falle  mit  der  halben 
Ausnützung  rechnen  kann,  dann  spielen  Abschreibung 
und  Verzinsung  eine  viel  größere  Rolle.  Schon  des- 
wegen wird  eine  Erhöhung  der  Preise  um  20  bis  50% 
eintreten.  Ferner  erscheinen  die  Kälteverluste  beim 
Einbringen  des  Fleisches,  Offenstehen  von  Türen  u.  dgl. 
nicht  genügend  berücksichtigt.  Diese  Verluste  erhöhen 
natürlich  die  Betriebskosten.  Es  wäre  verfehlt,  wenn 
durch  diese  Rechnungen  allgemein  der  Glaube  ent- 
stünde, zu  den  angegebenen  Kosten  könne  man  jetzt 
Fleisch  gefrieren  und  lagern,  und  die  geforderten  Preise 
sollten  nur  10  oder  20%  höher  sein.  Da  wäre  man  auf 
dem  Holzwege,  und  es  würde  der  Eindruck  entstehen, 
als  ob  die  Kühlhäuser  übervorteilen  und  bewuchern. 
Herr  Krause  versichert,  daß  die  Sorge,  man  könnte 
an  maßgebender  Stelle  die  errechneten  Zahlen  als  jetzt 
gültige  Werte  ansehen,  überflüssig  sei.  Die  Stellen 
sind  darüber  aufgeklärt,  daß  die  Kohle  jetzt  das  Drei- 
fache von  dem  vor  dem  Kriege  kostet,  daß  die  Ge- 
hälter um  150%  höher  sind  als  vor  dem  Kriege,  so  daß 
die  heutigen  Preise  2-  bis  3  mal  höher  sind  als  die  er- 
rechneten. 

Es  sollte  vor  allem  ein  Schema  gegeben  werden, 
an  Hand  dessen  die  Rechnungen  mit  den  wirklich 
gültigen  Zahlen  ausgeführt  werden  können.  Die  Kälte- 
verluste beim  Öffnen  der  Türen  sind  in  den  angegebenen 
600000000  Kai.  enthalten,  wenn  auch  etwas  summarisch 
gerechnet  worden  ist.  Die  zeitweilig  geringe  Inanspruch- 
nahme des  Kühlhauses  ist  dadurch  berücksichtigt 
worden,  daß  auch  mit  geringerer  Anzahl  von  Füllungen 
gerechnet  worden  ist  und  daß  angenommen  wurde, 
daß  auch  die  leeren  Räume  gekühlt  werden.  Im  üb- 
rigen hat  den  Vortrag  wesentlich  der  Wunsch  mit 
veranlaßt,  die  Praktiker  anzuregen,  mit  ihren  Koeffi- 
zienten herauszukommen.  Ähnlich  wie  bei  Elektrizitäts- 
werken müssen  sich  auch  bei  Kühlhäusern  und  Eis: 
fabriken  Zahlen  angeben  lassen,  die  das  Verhältnis 
der  tatsächlichen  Beanspruchung  zur  größtmöglichen 
Jahresleistung  darstellen.  Diese  Zahlen  wären  sehr 
wertvoll. 

Herr  Lucas  meint,  daß  die  Erfahrungen  mit 
Gefrierhäusern  so  jung  und  in  den  Kriegsjahren  so 
verschieden  sind,  daß  sich  bestimmte  ..Zahlen,  die  einen 
größeren  als  einen  Zufallswert  haben,  nicht  herausrech- 
nen lassen.  Auch  für  den  Einfluß  der  Häufigkeit 
des  Öffnens  der  Türen  auf  den  Kältebedarf  lassen  sich 
Zahlen  nicht  angeben.  Auch  Herr  Gattaneo  vertritt 
die  Meinung,  daß  derartige  Verhältniszahlen  für  den 
projektierenden  Ingenieur  von  großer  Bedeutung  wären 


und  ihm  die  Möglichkeit   gäben,  seine  Rentabilitäts- 
rechnungen auf  eine  gesunde   Grundlage  zu  stellen, 
was  besonders  im  Hinblick  auf  zurzeit  schwebende 
Kühlhausprojekte   auch   gerade  für  die  bestehenden 
Kühlhäuser  wichtig  ist.    Herr  Lucas  meint,  daß  es. 
keinen  Zweck  hat,  die  genauen  Selbstkosten  der  Kühl- 
häuser in  die  Öffentlichkeit  zu  bringen,  zumal  die  Ver- 
hältnisse bei  jedem  Kühlhaus  anders  liegen.   Die  Ma- 
schinenfabriken geben  die   Grundlagen  ihrer  Selbst- 
kostenberechnung z.  B.  von  Kompressoren  auch  nicht 
preis.    Herr  Kögler  stimmt  Herrn  Lucas  bei.  Herr 
Krause  erwidert,  daß   selbstverständlich  nicht  ge- 
meint ist,  daß  die  Kühlhäuser  ihre  Selbstkosten  an- 
geben. Aber  man  könne  etwa  für  die  Zeit  vor  dem  Kriege 
Zusammenstellungen  machen,  aus  der  die  Betriebsweise 
hervorgeht,  z.  B.  die  Inanspruchnahme  der  Kompres- 
soren im  Laufe  des  Jahres.    Die  Elektrizitätswerke 
geben  ja  auch  solche  Zahlen  und  Kurven  heraus,  die 
stehen  in  jedem  Lehrbuch.   Das  muß  für  Kühlhäuser 
auch  möglich  sein.  Wenn  man  von  5  bis  6  Kühlhäusern 
solche  Kurven  hat,  dann  werden  sich  schon  Gemein- 
samkeiten herausstellen.    Herr  Lucas  glaubt,  daß 
Kurven  aus  dem  Jahre  1913  nichts  schaden,  aber  auch 
nichts  nützen  werden.  Die  Kurven  sind  jedes  Jahr  zu 
verschieden,  als  daß  man  aus  ihnen  etwas  ersehen 
könnte.   Einzelne  Kurven  führen  irre.    Herr  Krause 
gibt  das  letztere  zu,  aber  meint,  daß  aus  einer  größeren 
Zahl  von  Kurven  sehr  viel  zu  ersehen  sei.   Herr  Leh- 
nert   hält   den   Vergleich   zwischen    Kühlhaus  und 
Elektrizitätswerk  nicht  für  glücklich,  da  man  Elektrizi- 
tät leicht  messen  könne,  Kälte  aber  nicht.  Herr  Kauf- 
mann ist  auch  der  Ansicht,  daß  Angaben  aus  früherer 
Zeit  bei  den  jetzt  völlig  geänderten  Verhältnissen 
keinen  Wert  haben.   Die  Theoretiker  müssen  auf  dem 
bisher  betretenen  Wege  weiter  gehen.   Auf  eine  An- 
frage des  Herrn  Herbst  erklärt  Herr  Krause,  daß 
die  Anfrage  bezüglich  der  Gefrierkosten  von  der  Reichs- 
fleischstelle an  das  Hochbauamt  für  Heizungsanlagen 
der  Stadt  Berlin  gerichtet  worden  ist,  und  wiederholt, 
daß  dafür  Sorge  getragen  worden  ist,  daß  bei  der 
Nachprüfung  die  jetzt    im    Kriege  herrschenden 
Verhältnisse  berücksichtigt  werden.    Es  liegt  für  die 
Kühlhäuser  nicht  der  geringste  Grund  zur  Beunruhigung 
vor.   Herr  Herbst  wünscht,  daß  wenn  an  den  Kälte- 
verein derartige  Anfragen  gerichtet  werden,  diese  vom 
Verein,  nicht  von  einzelnen  Mitgliedern  beantwortet 
werden.  Herr  Gattaneo  erklärt,  daß  er  die  Bekannt- 
gabe der   Selbstkosten    von   Seiten  der  Kühlhäuser 
nicht  verlangt  habe.    Er  hat  sich  ebenso  wie  Herr 
Krause  bemüht,  von  seinem  Standpunkt  als  Ingenieur 
die  Verhältnisse  klarzustellen  und  wünscht,  daß  der- 
artige Arbeiten  aus  der  Mitte  der  Kühlhausleiter  her- 
vorgehen würden,  deren  Zahlenangaben  der  Wirklich- 
keit viel  näher  kommen  würden,  auch  wenn  mit  Mittel- 
werten  gerechnet   wird.    Zum    Schluß   dankt  Herr 
Kaufmann  dem  Vortragenden  und  schließt  die  Sit- 
zung mit  der  Bitte,  am  Abend  noch  einmal  im  »Heidel- 
berger« zusammenzukommen. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.-Ing.  Martin  Krause,  Berlin  NW  23,  Klopstockstr.  9. 


ZEITSCHRIFT 


FÜR  DIE 


GESAMTE  KÄLTE  INDUSTRIE 

ZUGLEICH  9.  JAHRGANG  DER 

ZEITSCHRIFT  DES  DEUTSCHEN  KÄLTE-VEREINS 


HERAUSGEBER 

dr.-ing.  MARTIN  KRAUSE 

BERLIN  NW.  23,  KLOPSTOCKSTR.  9 

Die  ZEITSCHRIFT 

erscheint  in  Monatsheften.  —  Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil 
der  Zeitschrift  angehen,  beliebe  man  zu  richten  an 

Dr.-lng.  MÄRTIN  KRAUSE,  Berlin  NW.  23,  Klopstockstr.  9.  Fernspr.  Moabit  4262. 

Alle  Zuschriften  in  Expeditions-  und  Inserat-Angelegenheiten  an  die 
VERLAGSBUCHHANDLUNG  R.  OLDENBOURG  in  München,  Glückstraße  8. 


VERLAG  VON 

R.  OLDENBOURG 

MÜNCHEN  NW.  2  UND  BERLIN  W.  10 

Die  ZEITSCHRIFT 

kann  durch  den  Buchhandel,  die  Postämter  sowie  den  Verlag  zum  Preise 
von  M.  18.—  jährlich  bezogen  werden. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesamte  Kälte-Industrie  kosten 
pro  mm  Höhe  der  4gespaltenen  Seite  12  Pfg.  Bei  Wiederholungen  wird  ent- 
sprechender Rabatt  gewährt. 


Der  Redaktionsausschuß  des  Deutsehen  Kälte-Vereins  besteht  aus  folgenden  Herren: 


Professor  Dr.-lng.  A.  Nagel,  Dresden,  Techn.  Hochschule  (für  wissenschaft- 
liche Aufsätze). 

Professor  Th.  Ganzenmuller,  Weihenstephan  bei  Freising  (für  technische 
Aufsätze). 


Kgl.  Kommissionsrat  A.  Krüger,  Charlottenburg  4,  Wielandstr.  7 

(für  wirtschaftliche  Aufsätze). 
M.  Bierotte,  Berlin,  als  Vertreter  des  Verlages  R.  Oldenbourg. 
Dr.-lng.  M.  Krause,  Berlin,  als  Schriftleiter. 


25.  Jahrgang 


München,  August  1918 


8.  Heft 


INHALT. 


Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte.  Die  Erhöhung  der  Wirtschaftlichkeit  von 
Heizungsanlagen  durch  den  Einbau  von  Kältemaschinen.  Von  E.  Al- 
tenkirch. S.  57.  —  Wirtschaftliche  Festigung  im  Bau  von  Kühlanlagen. 
Von  Dipl.-Ing.  M.  Hirsch.  S.  60. 


Zeitschriftenbericht.   S.  60. 
Bücherbericht.  S.  61. 
Patentbericht.  S.  62. 
Deutscher  Kälte-Verein.  S.  62. 


Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte. 


Die  Erhöhung  der  Wirtschaftlichkeit  von 
Heizungsanlagen  durch  den  Einbau  von  Kälte- 
maschinen. 

Von  E.  Altenkirch. 

(Schluß.) 

In  einem  Betriebe  sei  z.  B.  der  Kältebedarf  zu 
330000  Kai.  ermittelt,  Für  den  Betrieb  der  Kälte- 
maschine sind  mit  Neben  betrieben  etwa  110  PS  er- 
forderlieh, wobei  Kühlwasser  von  40  cbm  vorausgesetzt 
wird,  das  vom  Kondensator  mit  20°  abfließt.  Das 
Kühlwasser  wird  weiter  durch  den  Abdampf  der  Dampf- 
maschine erwärmt.  Diese  sei  eine  Einzylinderdampf- 
maschine mit  6  Atm.  Dampfdruck  und  verbraucht 
2000  kg  Dampf,  also  etwa  250  kg  Kohle  pro  Stunde. 
Sie  vermag  mit  ihrer  Abwärme  die  40  cbm  Kühlwasser 
bis  auf  50°  zu  erwärmen. 

Gegen  diese  Anlage  scheint  also  auf  den  ersten 
Blick  nichts  einzuwenden  zu  sein,  da  der  erforderliche 
Kältebedarf  gedeckt  ist  und  das  verlangte  Warmwasser 
durch  die  vollauf  ausgenutzte  Abwärme  der  Maschinen 
geliefert  ist,  Eine  vollkommenere  Dampfmaschine 
würde  offenbar  durchaus  keinen  Vorteil  bringen,  da 
ja  dann  doch  das  benötigte  Warmwasser  durch  Frisch- 
dampf, also  mit  demselben  Kohlenverbrauch,  hergestellt 
werden  müßte. 

Und  dennoch  kann  die  Anlage  sehr  viel  wirtschaft- 
licher gestaltet  werden.  Klammert  man  sich  nicht 
an  den  für  den  Betrieb  ermittelten  Kältebedarf,  son- 


dern untersucht,  wieviel  Kälte  man  leisten  muß, 
um  mit  einem  Minimum  an  Kohlen  auszukommen, 
so  wird  man  ganz  anders  disponieren.  Man  wird  etwa 
den  Kältebedarf  um  200000  Kai.  pro  Stunde  vermehren 
und  die  zweite  Kältemaschine  mit  dem  Abwasser  der 
ersten  kühlen.  Die  Ablauftemperatur  des  Kühlwassers 
ist  dann  hinter  der  zweiten  Kältemaschine  26°.  Zum 
Antrieb  beider  Kältemaschinen  ist  eine  Dampfmaschine 
von  170  PS  erforderlich.  Nimmt  man  hierzu  eine  Gom- 
puondmaschine  mit  Kondensation  und  9  Atm.  Betriebs- 
dampfdruck, so  braucht  man  nur  noch  1500  kg  Dampf 
oder  200  kg  Kohlen  pro  Stunde.  Die  Abwärme  dieser 
Dampfmaschine  aber  ist  gerade  ausreichend,  um  das 
von  den  Kältemaschinen  ablaufende  Kühlwasser  von 
26°  bis  auf  50°  zu  erwärmen. 

Wir  haben  also  das  den  Laien  gewiß  verblüffende 
Resultat,  daß  eine  Betriebserweiterung,  nämlich  die 
Aufstellung  einer  zusätzlichen  Kältemaschine  von 
200000  Kai.  pro  Stunde,  eine  stündliche  Kohlenerspar- 
nis von  etwa  50  kg  einbringt.  Die  Mehrleistung  an 
Kälte  beansprucht  also  keinen  Mehrverbrauch  an  Kohlen, 
sondern  einen  Minderverbrauch.  Selbst  wenn  man  für 
die  Kälte  keinerlei  Verwendung  hätte,  würde  die 
Aufstellung  der  Kältemaschine  eine  dauernde  Betriebs- 
kostenverringerung  mit  sich  bringen,  die  allerdings 
durch  die  Anlagekosten  der  Kältemaschine  und  der 
größeren  Dampfmaschine  im  großen  und  ganzen  wie- 
der aufgewogen  wird.  Eine  Ersparnis  in  den  Anlage- 
kosten wäre  hierbei  dadurch  möglich,  daß  man  die 
Wärmeisolation  der  Kühlräume  verringert !  Je  schlech- 
ter die  Wärmeisolierung,  um  so  geringer  der  Kohlen- 
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verbrauch !  —  Ist  aber  eine,  wenn  auch  nur  beschei- 
dene Verwertung  der  erzeugten  Kälte  möglich,  so  muß 
die  Wirtschaftlichkeit  der  gedachten  Anlage  durch 
den  Einbau  der  zweiten  Kältemaschine  erheblich  ge- 
steigert werden. 

In  der  Praxis  erlebt  man  es  zuweilen,  daß  eine 
sonst  notwendige  Vergrößerung  der  Kälteanlagen  ab- 
gelehnt wird  bzw.  statt  durch  Dampfbetrieb  mit  elek- 
trischem Antrieb  ausgeführt  wird,  weil  angeblich 
der  zur  Verfügung  stehende  Dampf  nicht  ausreicht, 
da  er  zu  Warmwasserbereitungszwecken  gebraucht  wird. 
Dieser  Standpunkt  ist  vom  Gesichtspunkt  der  rever- 
siblen Heizung  aus  ein  Unding.  Nehmen  wir  z.  B.  an, 
daß  in  einem  Betriebe  stündlich  2000  kg  Dampf  er- 
zeugt werden.  Hiervon  dienen  1000  kg  zum  Betriebe 
einer  Dampfmaschine  von  120  PS,  für  irgendwelche 
Kraftzwecke,  die  übrigen  zur  Bereitung  von  Warm- 
wasser. Der  Warmwasserbedarf  sei  30  cbm  stündlich 
von  50°.  Das  Wasser  dient  zuerst  zur  Kühlung  des 
Kondensators  der  Dampfmaschine,  wobei  es  sich  bis 
29°  erwärmt,  und  wird  dann  um  die  restlichen  21° 
durch  direkte  Zuführung  von  Frischdampf  erwärmt. 

Wir  wollen  nun  annehmen,  daß  wir  zur  Erhöhung 
der  Kälteleistung  auch  mit  den  zweiten  1000  kg  Dampf 
eine  weitere  Dampfmaschine  von  120  PS  beschicken 
wollen,  um  damit  eine  Kältemaschine  von  400000  Kai. 
zu  betreiben.  Diese  Kältemaschine  hat  eine  Abwärme 
von  rund  500000  Kai.  die  beiden  Dampfmaschinen 
eine  solche  von  je  600000  Kai.  Um  das  Kühlwasser, 
das  zuerst  durch  den  Kondensator  der  Kältemaschine 
und  dann  durch  die  beiden  Kondensatoren  der  Dampf- 
maschine laufen  soll,  mit  derselben  Endtemperatur 
von  50°  ablaufen  zu  lassen,  müssen  jetzt  etwa  40  cbm 
Kühlwasser  hindurchgeschickt  werden. 

Es  ist  also  durch  den  Einbau  einer  zweiten  Dampf- 
maschine und  der  Kältemaschine  erreicht,  daß  eine 
starke  Vermehrung  der  Kälteleistung  eingetreten  ist, 
und  zwar  ohne  Vergrößerung  des  Dampfkessels  und 
ohne  den  geringsten  Mehrverbrauch  an  Kohlen,  und 
daß  außerdem  10  cbm  mehr  Abwasser  mit  derselben 
hohen  Endtemperatur  von  50°  zur  Verfügung  stehen. 

Sollte  zu  einer  solchen  Betriebserweiterung  der 
zur  Verfügung  stehende  Dampf  eine  zu  geringe  Span- 
nung haben,  so  wird  man  an  Stelle  der  Dampfmaschine 
in  Verbindung  mit  der  Kompressionsmaschine  eine 
Absorptionskältemaschine  oder  eine  Dampfstrahlkälte- 
maschine vorziehen.  Die  dadurch  erzielte  Kohlen- 
ersparnis oder  Abwärmevergrößerung  wird  dann  nur 
etwas  geringer. 

Auch  bei  Heizungsanlagen,  bei  denen  von  vorn- 
herein weder  eine  Krafterzeugung  noch  eine  Kälte- 
leistung beabsichtigt  war,  kann  eine  starke  Verringe- 
rung des  Brennmaterialverbrauchs  erzielt  werden, 
indem  man  die  Heizungsanlage  zu  einer  reversiblen 
durch  den  Einbau  von  Kältemaschinen  gestaltet. 

Für  eine  Heizungsanlage  dieser  Art  sei  ein  Wärme- 
bedarf von  800000  Kai.  pro  Stunde  angenommen. 
Es  werde  nun  eine  Dampfmaschine  von  120  PS  auf- 


gestellt. Das  Wasser  kehrt  aus  den  Heizräumen  mit 
einer  Temperatur  von  40°  zurück.  Es  geht  dann  zu- 
nächst durch  den  Kondensator  der  Kältemaschine, 
und  wird  dort  bis  etwa  53°  erwärmt,  und  dann  durch 
den  Kondensator  der  Dampfmaschine,  wo  es  bis  66° 
erwärmt  wird,  und  schließlich  noch  durch  die  Abgase 
der  Dampfkesselanlage.  Ist  die  Verdampfertemperatur 
2°,  so  ist  eine  theoretische  Kälteleistung  von  395000  Kai. 
zu  erwarten,  die  sich  unter  Berücksichtigung  der  Ver- 
luste auf  ungefähr  240000  Kai.  pro  Stunde  reduziert. 
Legen  wir  für  die  Dampfmaschine  einen  Kohlenver- 
brauch von  85  kg  stündlich  zugrunde,  so  werden  im 
ganzen  800000  Kai.  Wärme  erzeugt,  die  einer  Kohlen- 
menge von  138  kg  entsprechen.  Die  effektive  Erspar- 
nis an  Brennmaterial  beträgt  also  in  diesem  Falle 
138 — 85  gleich  53  kg  pro  Stunde,  das  sind  38%.  Dies 
würde  einer  jährlichen  Kohlenersparnis  von  etwa  190  t 
entsprechen.  Auch  wenn  der  Kohlenverbrauch  der 
Dampfmaschine  wesentlich  größer  ist,  ist  die  Ersparnis 
nur  wenig  kleiner.  In  jedem  Fall  wird  bereits  eine  ganz 
erhebliche  Ersparnis  erzielt,  ohne  Rücksicht  auf  et- 
waige Verwendung  der  künstlichen  Kälte  oder  auf  die 
Ausnutzung  der  Maschine  zur  Kühlung  im  Sommer. 

Die  Tragweite  der  reversiblen  Heizung  beruht 
aber  wohl  gerade  auf  der  doppelten  Ausnutzung 
derselben  Maschine,  sowohl  zur  Erzeugung  von  Wärme 
wie  auch  von  künstlicher  Kälte.  Diese  erfolgt  entweder 
gleichzeitig,  indem  die  Kälte  in  einem  Generator  zur 
Eiserzeugung  dient.  Die  Temperaturdifferenz  wird  dann 
etwas  größer  und  die  Kohlenersparnis  geringer,  dafür 
kann  aber  jetzt  die  nutzbare  Eiserzeugung  in  Rech- 
nung gestellt  werden,  die  meist  für  die  Wirtschaft- 
lichkeitsberechnung ausschlaggebend  sein  wird.  Das 
gewonnene  Eis  kann  für  den  Sommer  aufgestapelt 
werden. 

Oder  aber,  die  doppelte  Ausnutzung  erfolgt  haupt- 
sächlich in  der  anderen  Jahreszeit:  Die  Kältemaschine 
hört  auf,  Saisonarbeit  zu  leisten,  sie  dient  im  Sommer 
vorwiegend  zur  Kälteerzeugung,  daneben  zur  Warm- 
wasserbereitung usw.,  im  Winter  aber  vorwiegend  zur 
Wärmeerzeugung,  wobei  die  Kälte  zur  größeren  Wärme- 
ersparnis durch  Grundwasser  oder  Abwasser  aufge- 
nommen werden  kann. 

Das  Problem,  von  dem  die  ganze  Kältetechnik 
ursprünglich  ausgegangen  ist,  ist  die  Wohnungsküh- 
lung im  Sommer.  Diese  begehrte  Annehmlichkeit 
ist  bis  heute  trotz  einiger  vorhandener  Anlagen  für 
weitere  Kreise  wirtschaftlich  unmöglich,  und  zwar  wegen 
zu  hoher  Anlagekosten.  Diese  sind  aber  bei  einer  re- 
versiblen Heizungsanlage  durch  die  Ersparnisse  bei 
der  Heizung  im  Winter  schon  mehr  oder  minder  ge- 
deckt, so  daß  für  eine  Kühlung  im  Sommer  im  wesent- 
lichen nur  noch  die  relativ  niedrigen  Betriebskosten 
in  Betracht  kommen.  Die  Wohnungskühlung  wird 
dadurch    wirtschaftlich  möglich. 

Eine  besondere  Bedeutung  besitzt  die  reversible 
Heizung  vielleicht  für  Badeanstalten  und  Schwimm- 
bäder. Die  großen  Annehmlichkeiten  solcher  Anstalten 
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sind  bekannt.  Die  Großstädte  entfalten  auch  deshalb 
einen  regen  Wetteifer  auf  diesem  Gebiet.  Leider  ist 
aber  eine  große  Zahl  mittlerer  und  kleinerer  Industrie- 
städte nicht  in  der  Lage,  die  notwendigen  Aufwendungen 
zur  Unterhaltung  solcher  Volksbäder  zu  machen. 
Um  so  weniger,  als  ein  Hallenschwimmbad  unabhängig 
von  der  Einwohner-  und  Besucherzahl  eine  gewisse 
Größe  haben  muß,  um  seinen  Zweck  erfüllen  zu  können; 
Schwimmbäder  sind  gerade  für  kleinere  Städte  relativ 
sehr  viel  teurer  als  für  große.  Wird  die  Warmwasser- 
erzeugung aber  nach  dem  reversiblen  System,  also  mit 
Hilfe  von  Kältemaschinen  ausgeführt,  so  wird  ein 
doppelter  Vorteil  erreicht.  Zunächst  wird  der  Kohlen- 
verbrauch der  Anlage  nur  etwa  halb  so  groß  wie  sonst, 
dann  aber  kommt  außerdem  die  von  den  Brennmate- 
rialkosten entlastete  Eiserzeugung  hinzu.  Würde  bei 
großen  Badeanstalten  die  Kohlenersparnis  schon  aus- 
reichen, die  gesamten  Mehrkosten  der  Kältemaschine 
zu  verzinsen  und  zu  amortisieren,  so  ist  das  daneben 
erzeugte  Eis  dann  vollkommen  umsonst  erzeugt  und 
stellt  auch  bei  den  minimalsten  Verkaufspreisen  einen 
glatten  Überschuß  dar.  Bei  kleineren  Badeanstalten 
dieser  Art  wird  das  Eis  noch  einen  Teil  der  Anlagekosten 
zu  tragen  haben.  Es  ist  aber  leicht  einzusehen,  daß  das 
auf  diese  Weise  gewonnene  Eis  billiger  sein  muß  als 
irgendein  anderes  Kunsteis.  Ja,  dieses  System  der 
Eiserzeugung  übertrifft  an  Wirtschaftlichkeit  sogar 
noch  die  Abdampfeismaschinen.  Das  Eis  der  letzteren 
hat  nämlich,  auch  wenn  die  Betriebskraft  umsonst  ist, 
noch  immer  die  Lasten  der  Verzinsung  und  Amorti- 
sation der  Eismaschine  und  auch  der  Kühlwasser- 
beschaffung zu  tragen.  Hier  aber  fällt  sowohl  die  Be- 
lastung durch  die  Anlagekosten  infolge  der  Kohlen- 
ersparnis bei  der  Warmwasserbereitung  größtenteils 
fort,  auch  fällt  das  Kühlwasser  mit  dem  für  den 
Badebetrieb  ohnehin  notwendigen  Wasser  zusammen. 
Das  Eis  wird  also  selbst  in  den  ungünstigsten  Fällen 
mindestens  nahezu  umsonst  erzeugt,  so  daß  es  im 
Winter  wie  Natureis  aufgestapelt  werden  kann. 

Verzichtet  man  ganz  oder  zum  Teil  auf  die  nutz- 
bare Verwendung  der  nebenbei  erzeugten  Kälte,  in- 
dem man  die  Wärme  dem  warmen  Abwasser  der  Bade- 
anstalt entzieht,  so  kann  man  mit  Kompressionskälte- 
maschinen und  Absorptionskältemaschinen  eine  Koh- 
lenersparnis bis  zu  50%  erreichen,  bei  Dampf  strahl- 
kältemaschinen  fällt  die  Ersparnis  etwas  geringer  aus. 
Ob  diese  Kohlenersparnis  tatsächlich  allein  schon  aus- 
reicht, die  Maschine  bereits  zu  verzinsen  und  zu  amorti- 
sieren und  darüber  hinaus  eine  gewisse  Rentabilität 
zu  erzielen,  wird  natürlich  ganz  von  den  Preisverhält- 
nissen für  Kohle  und  Maschinen  nach  dem  Kriege  ab- 
hängen und  läßt  sich  zurzeit  nicht  definitiv  beurteilen. 
Man  wird  aber  natürlich  nach  Möglichkeit  eine  Ver- 
wertung der  nebenbei  fast  kostenlos  erzeugten  Kälte 
anstreben,  und  man  kann  z.  B.  die  Einrichtung  wieder 
so  treffen,  daß  man  nur  während  der  heißen  Jahreszeit 
Eis  erzeugt,  für  den  Winter  aber  die  größere  Kohlen- 
ersparnis unter  Vernichtung  der  Kälteleistung  durch 


das  warme  Abwasser  vorzieht.  Man  kann  sich  so  den 
örtlichen  und  jahreszeitlichen  Verhältnissen  ideal  an- 
passen. Volksbadeanstalten  verlieren  dadurch  den 
Charakter  einer  kostspieligen  Wohlfahrtseinrichtung, 
sie  werden  zu  gewinnbringenden  Erwerbsunterneh- 
mungen, was  besonders  den  kleineren  Städten  zugute 
kommen  muß. 

Bei  einem  derartigen  Projekt,  das  kürzlich  be- 
arbeitet wurde,  und  bei  dem  als  Betriebsmaschinen 
Dampfstrahlkältemaschinen  vorgesehen  waren,  ergab 
sich  allerdings  eine  nicht  ausreichende  Wirtschaftlich- 
keit, wenn  auf  die  Eisleistung  verzichtet  wurde.  In 
anderen  Fällen  können  die  Verhältnisse  anders  liegen. 
Unter  Voraussetzung  der  nutzbaren  Verwertung  der 
Kälteleistung  dürfte  die  Rentabilität  in  allen  Fällen 
außer  Frage  stehen. 

Zum  Schluß  sei  noch  erwähnt,  daß  vorzüglich 
die  Absorptionsmaschine  imstande  ist,  Sonderaufgaben 
dieser  Art  in  besonders  eleganter  Weise  zu  lösen.  Z.  B. 
vermag  die  zweistufige  Absorptionsmaschine,  die  ich  in 
der  Z.  f.  d.  ges.  Kälteindustrie,  Jahrg.  1914,  beschrieben 
habe,  zu  gleicher  Zeit  in  der  ersten  Stufe  Eis  zu  erzeugen 
und  in  der  zweiten  Stufe  dem  Abwasser  der  Badeanstalt 
die  Abwärme  zu  entziehen.  Infolge  der  hohen  Tempe- 
ratur wird  der  Druck  in  dem  Entgaser  bei  dieser  Be- 
triebsweise sehr  hoch,  was  für  die  Endkonzentration 
im  Absorber  sehr  günstig  ist.  Es  wird  dadurch  bei  einer 
mittleren  Eisleistung  eine  große  Kohlenersparnis  er- 
zielt. Der  Grund  der  Überlegenheit  der  Absorptions- 
maschine ist  in  dem  Lorenzschen  Kreisprozeß  zu  suchen, 
dem  sie  sich  annähert.  Es  wird  für  Heizzwecke  stets 
eine  hohe  Temperatur  und  die  Überbrückung  eines  gro- 
ßen Temperaturbereichs  erfordert.  Für  die  Erwärmung 
von  Badewasser  z.  B.  von  10°  auf  50°.  Mit  keiner 
Kältemaschine  kann  dieses  Problem  so  praktisch  und 
zweckentsprechend  und  gleichzeitig  mit  solcher  thermo- 
dynamischen  Vollkommenheit  gelöst  werden.  Leider 
ist  diese  Maschinengattung  nicht  die  billigste. 

Ich  will  Sie  mit  näheren  Details  über  diese  Anlagen 
und  die  verschiedenen  Maschinen  nicht  ermüden. 
Ich  hoffe,  gezeigt  zu  haben,  daß  für  die  kommende 
wirtschaftliche  Entwicklung  die  reversible  Wärme- 
erzeugung eine  steigende  Beachtung  verdient,  daß  bei 
den  wachsenden  Kohlenpreisen  der  Einbau  von  Kälte- 
maschinen ein  wichtiger  Faktor  der  Kohlenersparnis 
ist.  Sollte  die  Entwicklung  die  angedeutete  Richtung 
einschlagen,  so  lassen  sich  die  weiteren  Konsequenzen 
leicht  voraussehen.  Die  Folge  der  doppelten  Ausnutzung 
der  Kältemaschine  wird  eine  solche  Verbilligung  der 
Eiserzeugung  sein,  daß  späterhin  Eiserzeugungsanlagen 
ohne  diese  nutzbare  Verwendung  der  bisher  verlorenen 
Wärme  häufig  unrentabel  werden  und  dieser  Entwick- 
lung folgen  müssen.  Das  Schwergewicht  der  Verhält- 
nisse wird  also  dazu  beitragen,  daß  solche  kombinierte 
Anlagen  in  immer  größerer  Zahl  gebaut  werden. 

Es  ist  klar,  daß  eine  Verbilligung  der  Kältemaschi- 
nen diese  Tendenz  sehr  beschleunigen  wird,  wie  ander- 
seits wieder  das  neue  große  Anwendungsgebiet  der 
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Kältemaschinen  zu  ihrer  Verbilligung  beitragen  muß. 
Es  steht  demnach  vielleicht  zu  hoffen,  daß  trotz  der 
höheren  Kohlenpreise,  ja  gerade  infolge  derselben, 
auch  die  Kühlung  von  Wohnräumen,  dies  alte  Problem 
der  Kälteindustrie,  ihrer  Verwirklichung  entgegengeht, 
wenn  erst  einmal  die  Folgen  des  Krieges  überwunden 
sein  werden  und  mit  der  neugewonnenen  Sicherheit 
des  Daseins  —  das  Verlangen  nach  Kultur  und  Ver- 
feinerung des  Lebens  wieder  einsetzt. 


Wirtschaftliche  Festigung  im  Bau  von  Kühl- 
anlagen. 

Die  Vereinheitlichungsbestrebungen  gehen  den  Weg 
vom  Kleinen  zum  Großen,  vom  einzelnen  Baustein 
zum  Gesamtgebäude.  Gewaltig  gefördert  durch  die 
Erfordernisse  der  Kriegswirtschaft  und  in  Spannung 
gehalten  durch  die  Gefahren  kommender  Friedens- 
wirtschaft, werden  die  Arbeiten  von  Tag  zu  Tag 
fruchtbarer,  ohne  jedoch  zu  dem  absehbaren  Zeitpunkt 
eines  Kriegsendes  Ergebnisse  erwarten  zu  lassen,  die 
genügen  würden,  um  sofort  mit  vollzähligem  Rüstzeug 
den  Wirtschaftskampf  aufnehmen  zu  können.  Was 
in  der  Übergangszeit  bei  bestem  Willen  entstehen 
kann,  wird  ein  Zwittergebilde  von  Konstruktionen 
sein,'  die  zum  Teil  mit  vereinheitlichten  Einzelteilen 
ausgerüstet  sind,  zum  Teil  einer  späteren  Umbildung  in 
dem  Maße  bedürfen,  in  dem  die  Vereinheitlichung 
weiterschreitet. 

In  richtiger  Erkenntnis  dieser  Beschränkung  haben 
neuerliche  Bestrebungen  nach  wirtschaftlicher  Festi- 
gung und  Typisierung  den  unabsehbaren  Abschluß 
der  Arbeiten  zur  Einzelvereinheitlichung  nicht  ab- 
gewartet, sondern  bald  nach  deren  wirksamer  Auf- 
nahme eigene  Arbeiten  eingeleitet,  die,  wenigerschaffend 
als  ordnend,  weniger  erweiternd  als  hemmend,  die 
einzelne  Werkstätte  in  feste  Geleise  und  die  Gesamt- 
zahl verwandter  Werkstätten  in  ein  zusammenhän- 
gendes Bahnnetz  zu  drängen  bezwecken.  Während 
die  Vereinheitlichung  der  Einzelteile  sich  an  die  große 
Allgemeinheit  wendet,  gilt  die  Typisierung  jeweils 
für  bestimmte  Erzeugungszweige,  kann  aber  der  Mit- 
wirkung der  Sonderfachkreise  nicht  entraten. 

Blicken  wir  auf  die  letzten  zehn  Vor kriegs jähre 
zurück,  so  beobachten  wir  im  Gebiet  des  Kühlanlagen- 
baus eine  Entwicklung,  die  den  Erfordernissen  wirt- 
schaftlicher Festigung  nicht  entspricht.  Verteilung  der 
Arbeiten  auf  die  jeweils  bestgeeigneten  Erzeugungs- 
stätten, Beschränkung  des  einzelnen  auf  den  ihm 
durch  die  Verhältnisse  zufallenden  Typ  —  klingen 
diese  grundlegenden  Mahnworte .  für  eine  rationelle 
Typisierung  nicht  wie  Erinnerung  an  Zustände,  die  im 
Kühlanlagenbau  um  die  Jahrhundertwende  bestanden 
und  später  —  anscheinend  zum  Heile  der  Beteilig- 
ten —  willentlich  verlassen  wurden!  Und  kann  jemand 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  raten,  den  Weg  zurückzu- 
gehen und  zur  früheren  Beschränkung  zurückzukehren  ? 


Wenn  früher  die  einzelnen  Werkstätten  einen  be- 
stimmten Typ  herstellten,  so  war  das  immer  der  »beste«. 
Der  Streit  um  das  System  —  Ammoniak,  Kohlen- 
säure, schweflige  Säure  —  wurde  durch  die  Parteien 
immer  wieder  wachgehalten  und  folgerichtig  die  Er- 
zeugung auf  das  System  beschränkt.  In  dem  Maße, 
in  welchem  der  Systemkampf  ermattete  und  die  Er- 
kenntnis durchdrang,  daß  nicht  ein  System  für  alle 
Verhältnisse,  sondern  dies  oder  jenes  System  je  nach 
den  Verhältnissen  als  zweckmäßigstes  in  Frage  kommt, 
wurden  bisher  angefochtene  Systeme  neben  dem  eigenen 
anerkannt  und  auf  den  Markt  gebracht.  Ähnlich 
ging  es  mit  der  Frage  der  Bauart,  wo  stehende  Schnell- 
läufer bekämpft  und  später  vielfach  aufgenommen 
wurden.  Zubehörteile,  anfangs  von  Sonderwerkstätten 
bezogen,  wurden  in  der  letzten  Vorkriegszeit  gerne 
restlos  selbst  hergestellt.  »Alle  Teile  im  eigenen  Werke« 
war  ein  Reklameruf  geworden,  der  dem  Verbraucher 
wohl  eine  gewisse  verlockende  Bürgschaft  ist,  den  Er- 
zeuger aber  vom  wirtschaftlichen  Wege  abbringen 
mußte. 

Also  zurück!  Die  Übergangszeit  bietet  für  die 
Anwendung  von  Kühlanlagen  neue  Möglichkeiten,  die 
Friedenszeit  wird  alsbald  eine  Ausfuhr  geeigneter  Typen 
fordern.  Das  Ziel,  die  Rollen  rechtzeitig  zu  finden 
und  zu  verteilen,  ist  erreichbar,  wenn  alle  Beteiligten 
mit  ernstem  Willen  und,  wo  es  nottut,  mit  Opfermut 
zusammentreten.  Ich  möchte  mich  hier  nicht  unter- 
fangen, ein  fertiges  Arbeitsprogramm  vorzuschlagen. 
Das  muß  den  Fachgenossen  vorbehalten  bleiben,  die 
in  ununterbrochener  Fühlung  mit  der  Werkstätte  ge- 
blieben sind  und  die  nächsten  Möglichkeiten  sicher 
abzuschätzen  vermögen.  Aber  das  Gerippe  steht  fest. 

Welche  Systeme  werden  bisher  hergestellt  und 
welche  hievon  sind  beizubehalten  ? 

Wer  erzeugt  bisher  die  verschiedenen  Einzelteile 
und  wie  sollen  dieselben  in  Zukunft  geordnet  werden  ? 

Welche  Typen  bestehen  bisher  und  wie  sind  die- 
selben zu  beschränken  ? 

Sind  diese  drei  Fragen  gelöst,  dann  hat  die  Ver- 
einigung der  Erzeuger  das  Wort,  um  zu  gruppieren 
und  zu  verteilen.  Der  Verband  wird  zeitgemäß. 
Während  er  sich  jedoch  früher  als  Kampfmittel  gegen 
Außenseiter  und  als  Stütze  der  Selbstwirtschaft  dar- 
stellen mußte,  wird  er  demnächst  als  Regler  wirt- 
schaftlicher Verteilung  und  Mehrer  des  Allgemein- 
wohles erhöhte  Berechtigung  gewinnen. 

Im  Felde,  Juli  1918. 

Dipl.-Ing.  M.  Hirsch. 


Zeitschriftenbericht. 


Flüssige  Luft. 

Erfahrungen  mit  Gefäßen  für  flüssigen  Sauerstoff.   C.  Wach- 
lowski,  Glückauf  54,  Heft  26. 

Mit  vielen  Modellen  durchgeführte  Versuche  haben  ergeben, 
daß  es  bisher  keine  Konstruktion  gibt,  die  für  die  Beförderung 
und  für  den  Gebrauch  vor  Ort  gleichzeitig  brauchbar  ist.  Es 
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werden  also  für  jeden  dieser  Zwecke  andere  Gefäße  benutzt.  Im 
Gebrauch  sind  im  Betriebe  des  Verfassers  270  bis  290  Flaschen 
von  je  5  1  Inhalt,  10  bis  15  Flaschen  von  je  15  1  und  300  bis 
320  Tauchgefäße  von  je  2  bis  3  1  Inhalt. 

Die  Tauchgefäße  bleiben  dauernd  unter  Tage  und  werden 
nur  bei  jedem  Schuß  von  dem  Aufstellungsplatz  vor  Ort  und 
wieder  zurückgetragen.  Ihr  Gewicht  ist  also  bedeutungslos, 
wichtig  ist  Unempfindlichkeit  beim  Nachfüllen,  geringe  Ver- 
dampfung und  lange  Lebensdauer.  Die  Beobachtungen  erstrecken 
sich  auf  neue  Gefäße  und  die  Dauer  von  12  Monaten.  1.  Metall- 
tauchgefäße. Inhalt  3  1.  Gefäßzahl  30.  Das  erste  Gefäß 
ging  nach  %  Monat  (2  gleichzeitig),  das  letzte  nach  9  y2  Monat 
zu  Bruch.  Die  gesamte  Gebrauchszeit  der  30  Flaschen  war 
119,75  Monate.  Bei  einer  Lebensdauer  von  12  Monaten,  wären 
360  Gebrauchsmonate  erreicht  worden.    Der  Verfasser  bildet 

•  119,75 

nun  eine  die  Type  kennzeichnende  Verhältniszahl   ■  100 

JV  360 

=  33,2%.    2.   Glastauchgefäße.    Inhalt  2 1.    Gefäßzahl  43. 

Das  erste  Gefäß  ging  nach  %  Monat  (5  gleichzeitig)  zugrunde, 

14  Gefäße    überdauerten    12  Monate.     Verhältniszahl  53,4%. 

3.  Porzellantauchgef äße.  Inhalt  3  1.  37  Gefäße.  Die  ersten 

3  Stück   gingen    nach    %  Monat    zugrunde,    10  überdauerten 

12  Monate.    Verhältniszahl  59,5%.    Für  die  Beurteilung  der 

Gefäße  sind  außer  der  Gebrauchsdauer  noch  die  Ersatzkosten 

von  Bedeutung.   Sie  stellen  sich,  wie  folgt: 


Gefäße  aus 

Ersatzkosten 

für  i  Stück 

auf  einen 
Gebrauchstag 

Metall   

55.00 

55 

Glas  

28.80 

18 

Porzellan  .... 

60.00 

34 

Dabei  ist  jedoch  zu  beachten,  daß  die  Lebensdauer  der  Me- 
tallgefäße durch  Verwendung  von  Ersatzmetallen  gemindert  ist. 

Die  Kosten  für  Tilgung  und  Verzinsung  sind  gegenüber 
den  Ersatzkosten  verschwindend. 

Bei  Beurteilung  der  Gefäße  sind  noch  die  Verdampfungs- 
verluste zu  beachten.  Sie  betragen  in  den  ersten  12  Stunden 
bei  neuen  Gefäßen: 

Metall:  von  3  1  Inhalt  rd.  130  g, 

Glas:  von  2  und  3  1  Inhalt  rd.  56  g, 

Porzellan:  von  3  1  Inhalt  rd.  106g. 
Mit  zunehmendem  Alter  nimmt  der  Verdampfungsverlust 
bei  Metalltauchgefäßen  zu,  bei  Glas-  und  Porzellangefäßen 
aber  ab.  Der  stündliche  Verlust  betrug  bei  Glasgefäßen  (2  1) 
anfangs  56  g,  nach  220  Gebrauchsstunden  44,  bei  Porzellan- 
gefäßen (3  1)  106  bzw.  87  g.  Die  Bedeutung  der  Verdampfungs- 
verluste ergibt  sich  aus  folgender  Betrachtung.  Die  Zeit  zwischen 
der  ersten  Füllung  des  Tauchgefäßes  zu  Beginn  und  der  letzten 
Patronenfüllung  am  Ende  der  Schicht  beträgt  etwa  7  Stunden. 
Der  verbleibende  Rest  soll  unbeachtet  bleiben.  In  den  7  Stunden 
verdampfen:  Im  Metallgefäß  910  g,  im  Glasgefäß  390  g,  im 
Porzellangefäß  740  g  (neue  Gefäße).  Es  verdampfen  gegen 
Glasgefäß  mehr:  Metallgefäß  520  g,  Porzellan  350  g.  Diese  Ver- 
luste kosten  bei  einem  Preise  von  20  Pf.  für  1  kg  Luft  10,4 
bzw.  7,0  Pf.  Danach  kosten,  wenn  man  die  Ersatzkosten  und 
die  Anschaffungskosten  (5  Pf  pro  Tag)  hinzuzählt,  die  Gefäße 
für  1  Gebrauchstag : 

Metall:  55  +  10,4  +  5  =  70,4  Pf., 

Glas:  18  +  5  =  23,0  Pf., 

Porzellan:  34  +  7,0  +  5  =  46,0  Pf. 
Die  Glasgefäße  sind  also  die  billigsten  trotz  kürzerer  Lebens- 
dauer. 

Eine  andere  Zusammenstellung  der  Ersatzkosten  hat  etwas 
andere  Zahlen,  wie  die  oben  aufgeführten  ergeben,  nämlich: 
Metall  51  Pf.,  Glas  13  Pf.,  Porzellan  22  Pf. 
Brauchbare  Traggefäße  konnten  bisher  nur  aus  Metall 


hergestellt  werden.  Mit  Flaschen  aus  Glas  und  Porzellan  liegen 
nur  Versuche  mit  noch  nicht  endgültigen  Ergebnissen  vor. 
Zur  Zeit  werden  Flaschen  nur  aus  Ersatzmetall  geliefert,  die  sich 
zwar  zum  Teil  auch  bewähren,  aber  an  Güte  hinter  den  Friedens- 
flaschen weit  zurückstehen. 


Bücherbericht. 

(Besprechung  vorbehalten.)] 

Alle  hier  erwähnten  und  besprochenen  Schriften  sind  zu  beziehen  durch 
die  Buchhandlung  R.  Oldenbourg,  München,  Glückstr.  8. 

Max    Jakob:    Thermodynamische    Drosselgleichung   und  Zu- 
standsgleichung   der  Luft   von   weitem  Gültigkeitsbereich. 
Forschungsarbeiten  auf  dem   Gebiet  des  Ingenieurwesens. 
Herausgegeben  vom  Verein  Deutscher  Ingenieure.   Heft  202. 
Die  Ergebnisse  der  Arbeit  werden,  wie  folgt,  zusammen- 
gefaßt : 

R.  Plank  hat  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
die  gesamte  Abkühlung  4  bei  der  adiabatischen  Drosselung 
eines  Gases  auf  Atmosphärendruck  in  besonders  einfachen  Be- 
ziehungen zu  fast  allen  anderen  thermodynamischen  Größen 
steht;  er  hat  diese  Beziehungen  in  einer  »Thermodynamik  des 
Drosselvorgangs«  (R.  Plank,  Phys.  Zeitschr.  17,  S.  521,  1916) 
beschrieben  und  auf  hochkomprimierte  Luft  angewendet.  Er 
hat  insbesondere  gezeigt,  daß,  wenn  auf  Grund  von  Versuchen 
d  als  Funktion  von  p  und  T  dargestellt  ist,  aus  einer  solchen 
»thermodynamischen  Drosselgleichung«  v  als  Funktion  von 
/)  und  T,  also  eine  »Zustandsgieichung«,  berechnet  werden 
kann  nach  der  Formel 


v 
~T 


Hierbei  ist  %  = 


1 

1Ö4  •  3t 
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.J  r2 


— <d4ldT+f{p)- 
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Seine  Anwendung  der  Formel  auf  Luft  führte  aber  zu 
Widersprüchen  mit  den  Versuchswerten  der  Zustandsgrößen, 
worauf  zuerst  Schames  (L.  Schames,  Phys.  Zeitschr.  18, 
S.  30,  1917)  hingewiesen  hat. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  sind  zunächst  diese  Wider- 
sprüche geklärt.  Sie  rühren  teilweise  daher,  daß  die  von  Plank 
aufgestellte  Drosselgleichung  eine  empirische  Formel  von  zu 
engem  Gütigkeitsgebiet  ist,  vor  allem  aber  daher,  daß  Plank 

die  Funktion  /  (p)  =  ^  gesetzt  hat,  während  in  Wirklich- 
keit noch  ein  sehr  beträchtliches  Glied  tp  (p)  hinzukommt. 

Um  eine  Drosselgleichung  von  weiterem  Gültigkeitsbereich 
zu  gewinnen,  erschien  es  zweckmäßig,  von  einem  Isothermen- 
system =  F  (p)  auszugehen.  Diesem  wurden  die  Ver- 
\  dp  It 

suchswerte  nach  Bradley  und  Haie  und  nach  Noell  zugrunde 
gelegt.  Sein  besonderer  Vorzug  aber  ist,  daß  durch  den  Thomson- 
Joule-Effekt  beim  Druck  p  =  0  und  den  Inversionsdruck  dieses 
Effektes  auch  die  Schnittpunkte  der  Isothermen  mit  den  Ko- 
ordinatenachsen gegeben  sind.  Der  Inversionsdruck  wurde 
nach  Amagat,  Schames  und  Noell  neu  bestimmt,  der 
Thomoson- Joule-Effekt  für  p  =  0  einer  Kurve  6  der  Abb.  2  der 
Abhandlung  entnommen,  die  durch  sämtliche  Versuchspunkte 
von  Noell  gelegt  ist.  Das  komplizierte  Gesetz  der  Isothermen- 
schar wurde  dargestellt  durch  die  Ausgangsgleichung 
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a  = 

b  = 

$  = 

d  = 

e  == 

f  = 


8,5 
52,0 
98,062 
108,739 
44,281 

8,0313 


h  = 
i  = 

i  = 
k  = 
l  = 


0,53021 

0,9287 

3,972 

4,300 

0,1742 

0,06379 


Die  Gleichung  hat  zwar  12  Glieder,  sie  ist  aber  von  ganz 
einfachem  Aufbau;  sie  enthält  nur  ganze  positive  Exponenten 
von  p  und  nur  ganze  negative  Exponenten  von  T.  Beim  Rech- 
nen|  mit  dieser  Formel  (am  besten  mit  einer  Rechenmaschine; 
die  Genauigkeit  des  Rechenschiebers  genügt  nicht,  wenn  man 
die  Genauigkeit  der  Formel  in  allen  Bereichen  voll  ausnutzen 
will)  sind  also  weder  Wurzeln  zu  ziehen  noch  Logarithmen  zu 
bilden.  Dasselbe  gilt  von  den  folgenden  aus  dieser  Gleichung 
abgeleiteten  Gleichungen. 

Zunächst  folgt  die   »thermodynamische  Drosselgleichung« 
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Diese  gibt  die  Versuchswerte  von  Bradley  und  Haie  und 
von  Noell  zwischen  T  =  155  und  500°  und  p  =  20  bis  200  kg/qcm, 
gut  wieder.  Sie  ist  aber  ebenso  für  tiefe  Drücke  und  in  gewissen 
Temperaturgrenzen  auch  für  noch  viel  höhere  Drücke  brauch- 
bar. (Bei  T  =  281  bis  zu  500  Atm.,  bei  T  =  423  bis  zu  700  Atm.) 
Die  aus  den  Gleichungen  abgeleitete  Inversionskurve  des  ge- 
samten Kühleffektes  stimmt  sogar  bis  1100  Atm.  befriedigend 
mit  der  Erfahrung  überein. 

Nach  Planks  Methode  läßt  sich  ferner  eine  Gleichung 
für  den  Thomson- Joule-Effekt  ableiten,  welche  die  bekannten 
Versuchswerte  von  Noell  zwischen  T  =  200  und  500  und  von 
1  bis  200  Atm.  sehr  gut  wiedergibt. 

Ferner  folgt  nach  C.  Linde  die  Gleichung 
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für  die  spezifische  Wärme  cP  bei  konstantem  Druck,  (c^  be- 
deutet die  spezifische  Wärme  beim  Druck  1  Atm.  Diese  kann 
bei  T  =  333  in  dem  weiten  Druckbereich  von  1  bis  300  Atm. 
an  den  Beobachtungen  von  Holborn  und  Jakob  auf  ihre  Rich- 
tigkeit geprüft  werden ;  die  Übereinstimmung  ist  fast  vollkommen. 

Aus  diesen  Gleichungen  läßt  sich  endlich  die  Zustands- 
gleichung  ableiten: 
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0,0003106 

ist  das  von  Plank  bei  seiner  Berechnung  ausgelassene 

Glied  <p  (/>).  Es  macht  bei  sehr  hohen  Drücken  mehrere  Viel- 
fache von  v  aus.  E'  wurde  mit  Hilfe  einer  Isotherme  nach  den 
Versuchen  von  Amagat  und  Holborn  und  Schultze  be- 
stimmt. Es  ist  wesentlich,  daß  man  v  nicht,  wie  Plank  annahm, 
aus  der  Gaskonstanten  R  und  4  allein  ableiten  kann,  sondern 
noch  eine  Kurve  in  einem  Diagramm  der  Zustandsgrößen, 
z.  B.  eine  Isotherme,  aus  Versuchen  dazu  kennen  muß. 

Es  wird  gezeigt,  daß  das  berechnete  Volumen  von  T  = 
133  bis  t  =  473  und  von  p  =  0  bis  über  700  Atm.,  bei  T  =  473 
sogar  bis  über  1000  Atm.  mit  den  bekannten  Versuchswerten 
von  Amagat,  Witkowski,  Koch  und  Holborn  und  Schultze 
gut  übereinstimmt.  Die  Zustandsgieichung  ist  also  von  außer- 
ordentlich weitem  Gültigkeitsbereich. 

Endlich  sind  die  Formeln  angegeben,  mittels  welcher  man 
nach  dem  Verfahren  der  korrespondierenden  Zustände  aus  den 
Gleichungen  für  v,  4,  «  und  cp  eines  Gases  die  entsprechenden 
Werte  v',  J\  «'  und  cP'  für  ein  anderes  Gas  einfach  ermitteln 
kann.  Für  Sauerstoff  sind  einige  Rechnungsbeispiele  für  hohen 
Druck  durchgeführt  und  ihre  Ergebnisse  mit  bekannten  Er- 
fahrungswerten  verglichen. 

Als  Hauptergebnis  der  Untersuchung  ist  die  Zustands- 
gieichung (33)  zu  bezeichnen.  Aus  ihr  folgen  alle  anderen  ange- 
gebenen Formeln,  insbesondere  auch  die  Drosselgleichung  in 
mathematisch  einfachster  Weise.  Durch  die  Zustandsgieichung 
dürfte  es  jetzt  möglich  sein,  die  Verhältnisse  der  komprimierten 
Luft  in  einem  Temperatur-  und  Druckbereich,  der  bei  der  prakti- 
schen Anwendung  wohl  nur  ganz  ausnahmsweise  überschritten 
wird,  rechnerisch  einfach  zu  beherrschen.  Nach  dem  Verfahren 
für  korrespondierende  Zustände  wird  man  ferner  von  den  für 
Luft  berechneten  Werten  auf  die  entsprechenden  anderer  Gase 
übergehen  können. 


Patentbericht. 

Patente,  welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 


Patente.  Anmeldungen. 

17g,  2.  M.  57266.  Rudolf  Mewes,  Berlin,  Pritzwalkerstr.  8. 
Verfahren  nebst  Vorrichtung  zur  Verflüssigung  und  Tren- 
nung schwer  verflüssigbarer  Gase  und  Gasgemische.  3.  11.  14. 

Versagungen. 

17e.  R.  41291.  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Wiedergewinnung 
der  beim  Betrieb  von  Anlagen  zur  Rückkühlung  von  Flüssig- 
keiten oder  Lösungen  freiwerdenden  Wärme.    19.  10.  16. 

Gebrauchsmuster. 

17e.  680960.  Karl  Stützlein,  Stuttgart.  Liststr.  65.  Wärme- 
austauschkörper.  12.  4.  18.    St.  22029. 


Berichtigung. 

Das  in  Heft  7  unter  der  Überschrift  Löschungen  aufge- 
führte Patent  17a  21  G.  44  820  Gesellschaft  für  Kälteindustrie 
m.  b.  H.,  Berlin,  Wasserdampfkältemaschine  5.  2.  17.  ist  nicht 
gelöscht,  sondern  erteilt  worden. 

Auf  die  unter  derselben  Überschrift  unter  Nummer  17  f 
681316  und  17  c  680  811  aufgeführten  Gegenstände  sind  Ge- 
brauchsmuster eingetragen  worden. 
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Zur  Frage  der  Betriebskoeffizienten  von 
Kältewerken. 

Von  Dr.-Ing.  Martin  Krause. 

In  der  Besprechung,  welche  in  der  Sitzung  des 
Berliner  Kälte-Vereins  am  25.  Mai  ds.  Js.  dem  Vortrage 
»Die  Kosten  des  Einfrierens  und  Lagerns  von  Fleisch« 
folgte,  äußerte  Herr  Direktor  Lukas  die  Ansicht, 
daß  die  errechneten  Zahlen  noch  mit  Koeffizienten 
multipliziert  werden  müßten.  Diese  hätten  dem  Um- 
stände Rechnung  zu  tragen,  daß  die  Kühlräume  in 
Wirklichkeit  nicht  immer  voll  ausgenutzt  würden. 

Bei  der  gewählten  Art  der  Darstellung  sind  in 
der  erwähnten  Arheit  (Heft  5  und  6  dieser  Zeitschrift) 
die  geforderten  Koeffizienten  implizite  enthalten  und 
sollen  hier  entwickelt  werden. 

Man  muß  sich  fragen,  in  welcher  Weise  die  Koeffi- 
zienten gebildet  werden  sollen,  und  es  liegt  nahe, 
sich  die  bei  Beurteilung  von  Elektrizitätswerken  üb- 
lichen Begriffe  zum  Muster  zu  nehmen. 

Hier  werden  folgende  Begriffe  gebildet: 

1.  die  ideelle  Benutzungsdauer  der  Betriebsmittel 

Gasamtabgabe  in  kW- Stunden  im  Jahr  A 

'  =  w 


Gesamtwerkleistung  in  kW 
2.  Ausnutzungsfaktor  = 

Höchstabgabe  in  kW. 
Gesamtwerkleistung  in  kW 


H 

w 


Der  erste  Begriff,  die  ideelle  Benutzungsdauer, 
wird  also  dadurch  gewonnen,  daß  die  Gesamtabgabe 
durch  die  Werkleistung  dividiert  wird.  Sind  im 
Jahr  100000  KW/Std.  geleistet  und  beträgt  die  Lei- 
stungsfähigkeit des  Werkes  1000  KW,  so  ist  die  ideelle 
100000 

Benutzungsdauer——  =  100  Std.   Das  heißt  also: 

s  1000 

wenn  die  Anlage  nur  100  Std.  vollbelastet  liefe,  würde 
sie  schon  die  im  ganzen  Jahr  abgegebene  Leistung 
hervorbringen.  Man  wird  natürlich  darnach  trachten, 
eine  möglichst  hohe  ideelle  Benutzungsdauer  zu  er- 
zielen. Der  erreichbare  Höchstwert  ist  8760  Std.  im 
Jahr.   Ein  Maß  dafür,  wie  weit  man  von  diesem  Ideal 

.,      .  A 

entfernt  ist,  gibt  die  »Benutzungsziffer«  b  ='gygQ-jy* 

die  im  Idealfall  gleich  1  wird. 

Die  beiden  Begriffe  der  ideellen  Betriebsdauer 
und  der  Benutzungsziffer  lassen  sich  ohne  weiteres 
auf  Kältewerke  übertragen.  Beträgt  die  Leistungs- 
fähigkeit einer  Anlage  100000  Kai. /Std.  und  werden 
im  Jahr  200000000  Kai.  geleistet,  so  beträgt  die  Be- 
200000000 

nutzungsdauer  — tnn      —  =  2000  Std.,  und  die  Be- 


100000 


nutzungsziffer  ist 


200000000 
100000-8760 


=  0,28. 


Nun  liegt  allerdings  eine  gewisse  Schwierigkeit 
darin,  daß  man  die  Kälteleistung  nicht  fortlaufend 
messen  kann.  Die  Firma  Siemens  &  Halske  hat  zwar 
die    Herstellung   von    Wärmemengenmessern  aufge- 
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nommen,  aber  sie  ist  infolge  des  Krieges  noch  nicht 
bis  zum  Vertriebe  der  Apparate  gelangt.  Auch  sind 
die  Zähler  nur  für  Solekühlung  geeignet.  Man  kann 
aber  auch  einfach  die  Leistung  eines  Kompressors 
in  1  Std.  als  Einheit  wählen  und  also  die  Jahresleistung 
in  Kompressorstunden  angeben.  Nur  muß  man,  wenn 
verschiedene  Größen  vorhanden  sind,  einen  Kompressor 
als  Grundeinheit  wählen  und  die  anderen  entsprechend 
bewerten.  Hat  also  eine  Anlage  einen  Kompressor  von 
100000  Kal./Std.  3000  Std.  im  Jahr  und  einen  von 
50000  Kal./Std.  2000  Std.  im  Betrieb  so  wird  man, 
wenn  man  den  ersteren  als  Grundeinheit  wählt 
1 

3000  +  —  •  2000  =  4000  Kompressorstunden  im  Jahr 
haben.      Die    ideelle     Benutzungsdauer    ist  dann 
2667  Std.  und  die  Benutzungsziffer 
4000  2667 


1,5 


0,34. 


1,5  •  8760  8760 

Die  Rechnung  mit  Kompressorstunden  hat  gegen- 
über der  mit  Kalorien  dann  sogar  einen  Vorteil, 
wenn  nicht  stets  mit  gleichen  Verdampfungstempera- 
turen gearbeitet  wird,  weil  eben  eine  bei  tieferer  Tem- 
peratur geleistete  Kalorie  mehr  Kompressorvolumen 
in  Anspruch  nimmt  als  eine  bei  höherer  Temperatur 
geleistete.  Bei  Rechnung  mit  Kompressorstunden 
wird  dem  ohne  weiteres  Rechnung  getragen. 

Eine  gewisse  Unsicherheit  tritt  dann  auf,  wenn 
ein  Reservekompressor  vorhanden  ist.  Soll  dessen 
Leistungsfähigkeit  rnitberücksichtigt  werden  oder  nicht  ? 
Es  liegt  nahe,  ihn  unberücksichtigt  zu  lassen,  wenn 
er  nicht  auch  einen  eigenen  Kondensator  und  Ver- 
dampfer hat,  ihn  aber  mit  in  die  Rechnung  einzube- 
ziehen,  wenn  diese  Apparate  da  sind.  Denn  ohne  sie 
kann  der  Kompressor  allein  keine  Kälte  erzeugen. 

Der  Begriff  »Ausnutzungsfaktor «  macht  größere 
Schwierigkeit.  Der  Zähler  H  des  Bruches  ist  die  Höchst- 
abgabe in  kW,  d.  h.  die  größte  überhaupt  auftretende 
Stromabgabe,  die  größte  »Spitze«.  Diese  Höchstleistung 
tritt  bei  Elektrizitätswerken  oft  nur  während  einiger 

Höchstabgabe  H 

Minuten  auf.  Der  Quotient  a  =  — — — —  =  — 

Werksleistung  W 

läßt  erkennen,  inwieweit  die  Anlage  ausgenutzt  wird. 
Denn  die  Werksleistung  muß  natürlich  so  groß  sein, 
daß  sie  der  höchsten  Inanspruchnahme  gewachsen  ist. 
Ist  sie  größer,  so  hat  man  eine  gewisse  Reserve.  Ist 
sie  viel  größer,  so  erscheint  die  Anlage  unrichtig  be- 
messen. 

Bei  Elektrizitätswerken  ist  die  Höchstabgabe 
leicht  zu  messen,  a  wird  im  allgemeinen  kleiner  als  1 
sein;  es  kann  jedoch  auch  1  übersteigen,  wenn  zur 
Bewältigung  der  Höchstabgabe  eine  Akkumulatoren- 
batterie herangezogen  wird. 

Bei  Kältewerken  kann,  solange  ein  Wärmemengen- 
messer noch  nicht  verfügbar  ist,  die  Höchstabgabe 
nicht  festgestellt  werden.  Wenn  man  es  könnte,  so 
würde  sich  zeigen,  daß  auch  hier  a  größer  als  1  werden 


kann,  weil  bei  Betrieb  mit  Sole  die  Wärmeaufnahme 
vorübergehend  größer  sein  kann  als  die  Kälteleistung. 
Es  tritt  dann  eben  eine  ungewöhnlich  hohe  Soleer- 
wärmung auf,  die  im  Laufe  einiger  Stunden  ausge- 
glichen werden  kann.  So  wie  die  Dinge  jetzt  liegen, 
wird  man  nicht  die  höchste  Augenblicksleistung  zum 
Maßstab  wählen  können.  Man  könnte  etwa  statt  dessen 
die  Leistung  während  des  ganzen  Tages  der  höchsten 
Belastung  wählen,  ins  Verhältnis  gesetzt  zu  der  höchst 
möglichen  Leistung  des  Werkes,  alles  in  Kompressor- 
stunden gemessen.  Wenn  also  in  der  vorerwähnten 
Anlage  an  einem  Sommertage  und  bei  frischer  Be- 
schickung der  Anlage  der  100000  Kai. -Kompressor 
20  Std.,  der  50000  KaL- Kompressor  10  Std.  in  Betrieb 

1 

ist,  so  ist  die  Höchstabgabe  20  +  — -  •  10  =  25  Kom- 

2  .      n  1 
pressorstunden.    Die  Werksleistung  ist  24  +  —  •  24 

=  36  Kompressorstunden.  Demnach  wird  die  Ausnut- 
zungsziffer a  ±=  —  =  0,69.  In  dieser  Festsetzung,  daß 

die  Höchstabgabe  auf  einen  Tag  bezogen  werden  soll, 
liegt  eine  gewisse  Willkür.  Denn  wenn  die  Anlage 
verhältnismäßig  klein  ist,  so  wird  sie  unter  Umstän- 
den mehrere  Tage  ununterbrochen  mit  voller  Leistung 
arbeiten  müssen,  um  wieder  in  den  Beharrungszustand 
zu  kommen.  Wenn  also  a  =  1  wird,  so  ist  nicht  zu 
erkennen,  ob  die  Anlage  eben  gerade  ausreicht  oder  ob 
sie  zu  klein  ist.  Hier  würde  erst  der  Kalorienzähler 
abhelfen.  Solange  der  aber  noch  fehlt,  erscheint  die 
Bezugnahme  auf  die  Tagesleistung  das  Gegebene. 

Die  Kenntnis  der  beiden  Ziffern  a  und  b  sind  na- 
mentlich für  den  entwerfenden  Ingenieur  von  Wich- 
tigkeit. Kennt  er  die  durchschnittliche  Benutzungs- 
ziffer b  von  Anlagen  der  Art,  die  er  entwirft,  so  kann 
er  die  Betriebskostenberechnung  mit  größerer  Sicher- 
heit aufstellen,  als  wenn  er  die  jährliche  Betriebsstun- 
denzahl abschätzen  muß.  Kennt  er  die  die  Ausnutzungs- 
ziffer  a  entsprechenden  Anlagen,  so  hat  er  einen  An- 
haltspunkt für  die  Größenbemessung  der  aufzustellen- 
den Maschine,  den  die  rein  theoretische  Wärmeberech- 
nung nicht  geben  kann. 

Es  mögen  nun  die  Betriebsziffern  der  in  dem  oben 
erwähnten  Aufsatz  behandelten  Anlagen  errechnet 
werden.  Doch  sind  noch  gewisse  Annahmen  zu  machen. 
Es  wird  vorausgesetzt,  daß  die  Maschinenanlage  so 
groß  ist,  daß  sie  bei  sechsmaliger  Beschickung  auch  im 
Hochsommer  ausreicht.  Diese  Größe  ergibt  sich  aus  ' 
folgendem:  die  Wärmestrahlung  einschließlich  der  Ver- 
luste durch  Lufterneuerung  sind  mit  600000000  Kai.  im 
Jahr  angesetzt  worden.  Die  größte  tägliche  Wärme- 
einstrahlung im  Sommer  wird  zu  2500000  Kai.  geschätzt, 

Bei  sechsmaligem  Füllen  im  Jahr  werden  für 
Einfrieren  im  Jahr  822200000  KaL,  also  an  1  Tage 

822200000  =  2250000  Kal  benötigt.  Die  Maschinen- 
365 

anläge  muß  also  2500000  +  2250000  =4750000  Kai. 
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am  Tage  leisten  können.  Der  Gesamtkältebedarf 
beträgt  1422200000  Kai.  im  Jahr.  Nimmt  man  eine 
Betriebsdauer  von  20  Std.  am  Tage  an,  so  muß  die 
Maschinenanlage  für  rd.  250000  Kai.  pro  Std.  bemessen 
sein. 


Die    ideelle    Benutzungsdauer  ist 


1422200000 


250000  •  24 


250000 
5700 

=  5700  Std.  und  die  Benutzungsziffer  b  —  ^Jqq  =  0,65. 

Der  Höchstbedarf  an  Kälte  ist  am  heißesten  Tage 

4750000 

4750000  Kai.,  die  Ausnutzungsziffer  also  a 
==  0,792. 

(Hier  ist  die  Rechnung  in  Kalorien  durchgeführt, 
da  die  Umrechnung  in  Kompressorstunden  nur  eine 
unnötige  Umständlichkeit  wäre.  Bei  wirklichen  Anlagen 
ergeben  die  Betriebsbücher  ja  stets  die  Kompressor- 
stunden.) 

Bei  dreimaligem  Füllen  ist  der  Jahresbedarf 

an  Kälte  1060000000  Kai.,  die  ideelle  Benutzungs- 

1060000000 
dauer  ist   — —        =  4240  Stunden. 


250000 


Die  Benutzungsziffer  b  = 


4240 
876Ö 


0,483. 


Der  Höchstbedarf  an  Kälte  beträgt: 

460000000 
2500000  H  —  =  3760000; 


demnach  wird  a  = 


365 
3760000 
2500000  •  24 


0,628. 


Bei  zweimaligem  Füllen  ist  der  Jahresbe- 
darf an  Kälte  922000000  Kai. 

Die  ideelle  Benutzungsdauer  ist 
922000000 


250000 


=  3688  Stunden 


und  die  Benutzungsziffer  b  = 


3688 
8760 


0,42. 


Der  höchste  tägliche  Kältebedarf  beträgt: 

322000000 

2500000  H  —  =  3383000  Kai. 

365 

Demnach  ist  die  Ausnutzungsziffer: 

3383000 

a  =  =  0,564. 

24  •  250000 

Bei  einmaligem  Füllen  ist  der  jährliche  Kälte- 
bedarf 768000000  Kai.    Die  ideelle  Benutzungsdauer 

768000000 
beträgt  — nrnnnn    =  3072  Stunden; 


250000 
•die  Benutzungsziffer  b  = 


3072 
8760 


0,351. 


Der  höchste  tägliche  Kältebedarf  ist 

2500000  +  168000000  =  2960000  Kai. 
365 

Demnach  ist  die  Ausnutzungsziffer 

2960000 

a  =  —   -  0,493. 

24  •  250000 


Die  Benutzungsziffer  b  steht  in  unmittelbarem 
Zusammenhang  mit  den  Betriebskosten,  so  daß  man 
die  Kosten  für  1  Rind  oder  1  qm  über  b  als  Abszisse 
auftragen  könnte. 

Betrachtet  man  die  Zahlen  a  und  b  z.  B.  bei  dem 
Fall  der  einmaligen  Füllung,  so  erkennt  man,  daß 
die  Anlage  unter  einem  wesentlichen  technischen 
Mangel  leidet,  a  =  0,493  bedeutet,  daß  selbst  am 
Tage  der  höchsten  Inanspruchnahme  noch  nicht  die 
Hälfte  der  Kältemaschinen  ausgenutzt  wird.  Die  An- 
lage ist  also  viel  zu  groß.  Man  wäre,  wenn  man  auf 
Reserven  verzichtet,  mit  einer  halb  so  großen  Anlage 
ausgekommen,  hätte  also  viel  Geld  an  Verzinsung, 
Erneuerung  usw.  sparen  können.  Die  Benutzungsziffer 
wäre  alsdann  von  0,351  auf  0,702  gestiegen.  Ein  b 
=  0,702  läßt  auf  einen  ziemlich  gleichmäßigen  Betrieb 
schließen. 

Allerdings  ist,  wie  man  erkennt,  b  von  a  abhängig, 

aber  auch  von  der  Gleichmäßigkeit  des  Betriebes. 

Um  für  diese  letztere  einen  Maßstab  zu  gewinnen, 

kann  man  den  Begriff  der  »Gleichmäßigkeitsziffer« 

b  Jahresleistung 

g  =  —  =  —  — —   bilden. 

a      365  •  Tageshöchstleistung 

Auch  g  ist  stets  kleiner  als  1.  Es  würde  gleich  1 
werden,  wenn  an  allen  365  Tagen  des  Jahres  die  Höchst- 
leistung geliefert  würde.   Je  weniger  das  der  Fall  ist,  je 
ungleichmäßiger  also  der  Betrieb  ist,  um  so  kleiner  ist  g. 
In  unseren  Beispielen  würden  sein: 

0,65 


bei  sechsmaligem  Füllen  g  = 


bei  dreimaligem  Füllen    g  = 


bei  zweimaligem  Füllen  g 


bei  einmaligem  Füllen     g  = 


0,792 
0,483 
0,628 
0,422 
Ö7564 
0,351 
0,493 


=  0,82, 


0,77, 


0,75. 


=  0,715. 


Man  erkennt,  daß  mit  der  Häufigkeit  des  Füllens 
der  Betrieb  immer  gleichmäßiger  wird.  Das  ist  auch 
ganz  selbstverständlich,  da  ja  die  Fleischzufuhr  als 
vollkommen  gleichmäßig,  die  Außentemperatur  aber 
als  ungleichmäßig  angenommen  worden  ist.  Je  kleiner 
also  die  Fleischzufuhr,  um  so  stärker  kommen  die 
Ungleichmäßigkeiten  der  Außentemperatur  zur  Geltung. 


Der  Wert  der  deutschen  Fachpresse  nach  den 
Lehren  des  Weltkrieges.1) 

Von  Ingenieur  P.  Max  Grempe,  Berlin-Friedenau. 

Die  deutschen  Fachzeitschriften  haben  zum  Durch- 
halten im  Weltkriege  wesentlich  beigetragen.  Nach 
Kriegsausbruch  haben  die  Fach-  und  Gewerbeblätter 
zunächst  unter  großen  Opfern  die  Anpassung  an  die 
veränderten  Verhältnisse  gefördert.  Je  länger  der 
Krieg  dauerte,  um  so  mehr  tauchte  die  Frage  des 


*)  Wir  bringen  die  nachstehenden  Ausführungen,  obwohl 
sie  für  unser  Fach  nur  zum  Teil  zutreffen.       Die  Schriftl. 
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»Ersatzes«  auf.  Auch  hier  haben  die  deutschen  Fach- 
organe ihre  Leser  laufend  und  kritisch  unterrichtet. 
Daneben  mußte  durch  die  Fachzeitschriften  der  Leser- 
kreis über  die  Maßnahmen  der  Betriebsbeschränkungen 
und  der  Übergangswirtschaft  informiert  werden.  Schließ- 
lich wird  zurzeit  in  zunehmendem  Maße  die  Frage 
wichtig,  wie  die  durch  den  bisherigen  Friedensschluß 
gegebenen  Ausfuhrmöglichkeiten  im  Interesse  unserer 
Valuta  und  der  Einfuhr  fremder  Rohstoffe  usw.  am 
besten  gepflegt  werden  können. 

Der  Krieg  hat  somit  weiten  Kreisen  unseres  Vol- 
kes deutlich  gelehrt,  daß  unsere  Fachpresse  zwingen- 
den Bedürfnissen  des  Berufslebens  entspricht.  Hier- 
für kann  auch  die  Tatsache  ins  Feld  geführt  werden, 
daß  trotz  der  außerordentlichen  Verteuerungen  aller 
für  das  Erscheinen  der  Fachpresse  in  Betracht  kom- 
menden Materialien  und  trotz  der  amtlichen  Papier- 
beschränkungen die  überwiegende  Mehrzahl  der  Zeit- 
schriften »durchgehalten«  hat.  Gewiß  sind  während 
des  Krieges  in  Deutschland  rd.  1500  Blätter  dauernd 
und  1170  vorübergehend  eingegangen.  Dafür  aber 
sind  über  1300  neu  gegründet  worden.  Wenn  zurzeit 
1355  Zeitschriften  weniger  als  im  Jahre  des  Kriegs- 
ausbruches in  Deutschland  erscheinen,  so  ist  dieser 
Rückgang  nicht  tragisch  zu  nehmen.  Es  steht  näm- 
lich fest,  daß  bei  einem  großen  Teil  der  in  der  Statistik 
als  dauernd  eingegangenen  Fachblätter  mit  Sicherheit 
auf  ein  Wiedererscheinen  nach  Ende  des  Krieges  zu 
rechnen  ist.  Kennzeichnend  für  den  deutschen  Gewerbe- 
fleiß ist  auch  die  Tatsache,  daß  wir  mit  unsern  5630 
Fachblättern  des  Jahres  1914  an  der  Spitze  aller  Kul- 
turvölker stehen.  Während  im  ersten  Jahrzehnt  dieses 
Jahrhunderts  jährlich  durchschnittlich  200  Fachblätter 
neu  erschienen,  wuchs  die  Zahl  der  neuen  Zeitschriften 
in  den  letzten  drei  Jahren  vor  Ausbruch  des  Weltkrieges 
um  je  232. 

Die  Gegner  drohen  in  zunehmendem  Maße  mit 
dem  Handelskriege,  den  sie  nach  Friedensschluß  fort- 
zusetzen denken.  Es  sind  daher  alle  deutschen  Ge- 
werbezweige lebhaft  daran  interessiert,  nach  dem  Ende 
des  Völkerringens  so  gerüstet  zu  sein,  um  trotz  der 
feindlichen  Boykottabsichten  dem  deutschen  Erzeug- 
nis nicht  nur  den  Absatz  im  Inlande,  sondern  auch  auf 
ausländischen  Märkten  zu  sichern.  Hierzu  gehört 
natürlich,  daß  wir  einerseits  selbst  unter  Verwendung 
von  Ersatzstoffen  mit  unsern  Fabrikaten  technisch 
auf  der  Höhe  bleiben,  anderseits  die  Kenntnis  der 
Absatzmöglichkeiten  auf  Grund  der  Bedürfnisse  an- 
derer Völker  planmäßig  pflegen.  Gerade  auf  diesen 
Gebieten  bewährt  sich  nun  die  deutsche  Fachpresse 
als  ein  treuer  Helfer  ihrer  Leserkreise. 

Seit  Kriegsausbruch  hat  sich  die  öffentliche  Mei- 
nung Deutschlands  und  die  objektiv  urteilender  Kreise 
des  Auslands  immer  mehr  davon  überzeugen  müssen, 
daß  die  Briten  den  Weltbrand  nach  Möglichkeit  aus- 
nutzen wollen,  um  die  deutsche  Ausfuhr,  wie  überhaupt 
den  deutschen  Gewerbefleiß  zu  hemmen.  Heißsporne 
unter  den  Gegnern,  namentlich  unter  den  Engländern, 


haben  oft  genug  gefordert,  die  deutsche  Industrie  und  den 
deutschen  Handel  durch  den  Krieg  so  zu  schädigen, 
daß  wir  auf  Jahrzehnte  hinaus  im  Wettbewerb  zurück- 
gedrängt werden  sollen.  .  Bemerkenswert  ist  dabei,  daß 
gegenüber  den  englischen  Wünschen  dieser  Art  selbst 
unter  anderen  Völkern  der  Entente  schon  recht  kriti- 
sche Stimmen  laut  geworden  sind.  So  hat  neuerdings  ein 
italienischer  Publizist  das  britische  Streben  nach  Ver- 
nichtung der  deutschen  Industrie  dahin  gekennzeich- 
net: die  Engländer  möchten  in  der  ganzen  Welt  das 
für  ein  Pfund  verkaufen,  was  wir  bisher  bei  den  Deut- 
schen preiswert  für  eine  Mark  erstehen  konnten. 

In  diesen  Kämpfen  um  die  industrielle  Weltgel- 
tung nach  dem  Kriege  ist  es  nun  auffallend,  daß  auch 
zahlreiche  Fachzeitschriften  englischer  Branchen  den 
Vernichtungskrieg  predigen.  Die  führende  britische 
Zeitschrift  »Engineer«  hat  z.  B.  geschrieben:  Das  End- 
ziel des  Krieges  besteht  in  der  planmäßigen  Vernich- 
tung aller  großen  industriellen  Betriebe,  aller  gewerb- 
lich leistungsfähigen  Werkstätten  und  aller  Handels- 
unternehmungen Deutschlands.  Weiter  ist  hier  ge- 
fordert worden,  daß  uns  eine  Kriegslast  aufgehalst 
werden  soll,  die  uns  auf  Jahrzehnte  zu  Boden  drücken 
müßte.  Nach  diesen  britischen  Wünschen  soll  es 
»überflüssig  werden,  eine  neue  deutsche  Handelsflotte 
zu  bauen,  weil  die  Küstengebiete  als  Pfand  von  den 
feindlichen  Kriegsmächten  behalten  werden  würden.« 

Wenn  nun  auch  diese  Wünsche  nach  der  Kriegs- 
lage wenig  Aussicht  auf  Verwirklichung  haben,  so 
bleibt  es  doch  die  Aufgabe  der  Fachpresse,  ihre  Leser 
darüber  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Organisation 
vorteilhafter  Produktion  während  des  Krieges  und  für 
die  kommende  Friedenswirtschaft  zu  unterrichten. 

Es  erscheint  nun  erforderlich,  das  unserm  Leser- 
kreise vor  Augen  zuführen,  was  nunmehr  durch  ein- 
trägliches Zusammenarbeiten  zwischen  Fach- 
presse, Beziehern  und  Inserenten  einerseits 
zur  Abwehr  der  feindlichen  Vernichtungs- 
Absichten  und  anderseits  zur  Hebung  unseres 
deutschen   Gewerbefleißes  zu  leisten  ist. 

Hier  stehen  uns  allen  noch  große  Aufgaben  bevor: 
Es  wird  also  Zeit,  ein  Bild  guter  Lösungsmöglichkeiten, 
soweit  die  Fachpresse  in  Frage  kommt,  zu  geben.  In 
dieser  Hinsicht  hat  sich  H.  Liebetanz  ein  besonderes 
Verdienst  dadurch  erworben,  daß  er  im  »Vermittler« 
ein  eingehendes  Bild  der  Angriffe,  Verdächtigungen 
und  Wünsche,  die  in  der  Fachpresse  unserer  Feinde 
gegen  die  deutschen  Industrie-,  Gewerbe-  und  Handels- 
zweige laut  geworden  sind,  zusammenstellte.  Diese 
Darlegungen  verdienen  auch  da  in  unsern  Kreisen 
Beachtung,  wo  nicht  alle  Einzelheiten  ohne  weiteres 
zutreffen.  Das  Gesamtbild  ist  nämlich  folgendes: 
In  dem  feindlichen  Wirtschaftskrieg  fällt  besonders 
auf,  daß  in  erster  Linie  die  bisher  als  vornehm  gelten- 
den ausländischen  Fachblätter,  sowie  die  führenden 
technischen  und  industriellen  Verbände  und  Gesellschaf- 
ten unserer  Feinde  zu  einem  planmäßigen  Raubkriege 
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auf  wirtschaftlichem  Gebiete  gegen  Deutschland  auf- 
gefordert haben.  Hier  hat  hervorragend  England 
gesündigt  und  besonders  die  britischen  Fachorgane. 
Die  französische  Fachpresse  kann  hier  übergangen 
werden,  da  sie  der  englischen  im  allgemeinen  nachsteht 
und  durch  den  Krieg  fast  durchweg  zusammenbrach. 

Bis  jetzt  waren  nun  bedauerlicherweise  manche 
englischen  Fachorgane  für  unsere  deutschen  Leser 
und  Inserenten  eine  Art  Evangelium.  Daran  hat  bis 
zum  Kriegsausbruch  oft  selbst  der  Umstand  nichts 
zu  ändern  vermocht,  daß  eine  gewisse  Deutschfeind- 
lichkeit verschiedener  englischer  Fachblatt- Redakteure 
leicht  ersichtlich  und  zum  Teil  geradezu  bekannt  war. 
Recht  traurig  war  es  dabei,  daß  sogar  gewisse  große 
englische  Organe  —  trotz  ihrer  vielen  Angriffe  auf 
deutsche  Industriezweige  —  in  Friedenszeiten  als 
Muster  gutgeleiteter  Fachblätter  in  manchen  deutschen 
Inserenten-  und  Bezieherkreisen  hingestellt  wurden. 
Die  deutsche  Fachpresse  hat  z.  B.  oft  genug  hören 
müssen,  daß  englische  Organe  fast  regelmäßig  in  sehr 
dicken  Heften  erscheinen,  daß  sie  viele  gute  Artikel 
und  glänzende  Abbildungen  bringen.  Diese  angeb- 
liche Überlegenheit  wurde  dann  wieder  als  Grund 
angegeben,  um  in  diesen  ausländischen  Zeitschriften 
-die  großen  und  laufenden  Aufträge  zu  beschönigen, 
die  deutsche  Firmen  dort  erscheinen  ließen. 

Demgegenüber  stellt  der  genannte  Autor  mit 
Recht  fest,  daß  der  wirkliche  Sachkenner  über  derartige, 
bis  zum  Kriegsausbruch  oft  gehörte  Lobpreisungen 
der  britischen  Fachpresse  nur  lächeln  kann,  denn  man 
findet  nur  zu  häufig  einen  großen  Wust  darin.  Der  In- 
halt selbst  bester  englischer  Fachblätter  ist  vielfach 
eine  nichtssagende  langatmige  Zeilenschinderei.  Über 
irgendeine  unbedeutende  Sache  werden  dort  nicht 
selten  lange  Artikel  gebracht.  Über  die  allbekanntesten 
Neuheiten  erscheinen  immer  wieder  neue,  aufgeputzte 
Mitteilungen.  Oft  sind  dabei  die  Illustrationen  selbst 
in  Fachzeitschriften  mit  gutem  Papier  so  schlecht 
gedruckt,  daß  sich  jedes  deutsche  Fachblatt  ähn- 
licher typographischer  Aufmachungen  schämen  würde. 

Für  die  Zukunft  dürfte  nun  folgende  Mahnung 
besonders  beherzigenswert  sein :  Es  ist  bei  uns  noch 
niemals  gelungen,  selbst  diejenigen  Fabrikanten,  die 
in  bezug  auf  Reklame  sehr  aufgeklärt  sein  wollen, 
zu  veranlassen,  der  deutschen  Fachpresse  gleichfalls 
Gelegenheit  zu  geben,  derartige  Rieseneinnahmen  zu 
erlangen  wie  den  englischen  Blättern  (von  den  ameri- 
kanischen ganz  zu  schweigen).  Wie  großartig  wird 
in  England  inseriert!  Was  werden  dort  für  Preise  ge- 
zahlt. Genau  das  Doppelte,  was  unsere  besten  Blätter 
in  Deutschland  erhalten.  In  vielen  Gewerbezweigen 
bei  uns  sind  die  Bruttopreise,  für  die  noch  ein  hoher 
Rabatt  bewilligt  werden  muß,  in  England  die  Netto- 
preise! Daher  bedarf  es  wohl  keinerlei  Nachweises, 
was  ein  Fachorgan  leisten  kann,  wenn  es  mehr  als  das 
Doppelte  für  seine  Inserate  erhält  als  wir  in  Deutsch- 
land und  dabei  nicht  entfernt  derartige  Vermittlungs- 
gebühren zu  zahlen  hat,  wie  es  leider  bei  uns  vielfach 


notwendig  geworden  ist.  Ohne  mit  der  Wimper  zu 
zucken,  bewilligten  früher  deutsche  Fabrikanten  bei 
britischen  Blättern  den  doppelten  Preis  für  ihre  In- 
serate, wohlmöglich  sogar  noch  mit  Vorausbezahlung. 
In  Deutschland  wird  dagegen  nicht  nur  um  den  Pfennig, 
sondern  sogar  um  den  halben  Pfennig  im  Inserat- 
wesen gefeilscht.  Laufende  Insertionsaufträge  von 
einer  %  oder  einer  ganzen  Seite  gehören  drüben  auch 
seitens  solcher  Firmen  zu  den  Alltäglichkeiten,  die  bei 
uns  nur  sehr  selten  und  sehr  klein  inserieren.  Wo  ist 
diedeutsche  Firma,  die  dem  Fachblatt  ihres  Gewerbe- 
zweiges ein  paar  hundert  Viertel-  oder  Halbeseiten 
im  laufenden  Jahresauftrag  bestellt,  wenn  sie  auch  hier 
—  wie  in  England  üblich  —  das  Doppelte  des  bisherigen 
Preises  zahlen  würde  ?  Bei  uns  ist  es  bisher  immer 
noch  die  Ausnahme,  daß  selbst  leistungsfähige  Firmen 
in  den  Fachblättern  ihrer  Branche  in  jedem  Exemplar 
mehrere  Inserate  haben,  also  an  verschiedenen 
Stellen  ihre  mannigfachen  Erzeugnisse  in  abweichender 
Aufmachung  empfehlen.  In  England  ist  aber  diese 
Reklame-Entwicklung  zu  so  hoher  Blüte  gediehen  und 
wird  gerade  dort  auch  von  vielen  deutschen  Firmen 
nachgemacht,  die  bei  der  einheimischen  Fachpresse 
gar  nicht  daran  denken. 

Hat  die  deutsche  Fachpresse  unter  diesen  ungün- 
stigen Verhältnissen  dennoch  das  geleistet,  was  sie 
tatsächlich  bisher  bot,  so  ist  dieses  für  manche  unver- 
ständlich. Aber  auch  in  diesen  Leistungen  unserer 
Fachorgane  zeigt  sich  die  deutsche  Fähigkeit,  das  deut- 
sche Organisationstalent  und  die  Ausnutzung  selbst  der 
kleinsten  und  magersten  Vorteile  in  glänzender  Weise. 

Durch  diese  Ausführungen  wendet  sich  letzten 
Endes  der  genannte  Verfasser  an  alle  Auftraggeber 
der  Fachpresse,  damit  endlich  einmal  auch  bei  uns 
etwas  mehr  Großzügigkeit,  etwas  weniger  Kleinlich- 
keit und  weniger  Ängstlichkeit  im  Propagandawesen 
zum  Durchbruch  kommt. 

Natürlich  werden  diese  Ausführungen  auch  Wider- 
spruch finden,  da  die  Wahrheit  eben  nicht  gern  gehört 
wird.  Dennoch  muß  man  wünschen  und  hoffen,  daß 
bei  dem  großen  Aufräumen,  welches  sicherlich  durch 
den  Krieg  zu  verzeichnen  sein  wird,  die  deutschen 
Gewerbetreibenden  wenigstens  den  Versuch  machen 
werden,  ihrer  Fachpresse  die  Möglichkeit  zu  geben, 
nunmehr  auch  ihre  Kraft  und  Fähigkeit  gegenüber  den 
ausländischen  Blättern  unter  günstigeren  Verhältnissen 
als  bisher  zu  beweisen. 

Schließlich  wenden  sich  diese  Darlegungen  auch 
mit  Recht  an  die  Leserkreise  der  Fachpresse.  Diese 
sollten  dessen  eingedenk  sein,  was  ihnen  die  deutschen 
Fachorgane  geboten  haben.  Das  müßte  unbedingt  für 
jeden  Fachmann  Anlaß  genug  sein,  derartige  Blätter 
regelmäßig  zu  beziehen.  Im  Auslande  halten  es  gewöhn- 
lich die  Interessenten  für  selbstverständlich,  ihre  Fach- 
presse zu  abonnieren.  Hier  in  Deutschland  haben  leider 
bisher  die  Verhältnisse  nicht  ganz  allgemein  zur  Er- 
kenntnis dieser  Notwendigkeit  geführt.  Vollständig  be- 
rechtigt ist  daher  der  Wunsch,  daß  bei  der  bevor- 
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stehenden  Neugestaltung  der  deutschen  Wirt- 
schaftsverhältnisse alle  Fachleute  eine  Ehren- 
pflicht darin  sehen  mögen,  ihre  Fachpresse 
regelmäßig  zu  beziehen  und  —  wie  wir  gleich 
hinzufügen  möchten  —  auch  regelmäßig  zu  lesen. 

Bisher  haben  wir  Deutsche  ja  fast  durchweg  die 
leidige  Ausländerei  viel  zu  sehr  mitgemacht  und  meist 
auch  da  besonders  geübt,  wo  wir  uns  viel  besser  auf 
unsere  deutsche  Eigenart  besonnen  und  diese  gewahrt 
hätten.  Hinsichtlich  des  Inserierens  und  des  Kaufens 
der  Fachpresse  ist  nun  schon  jetzt  während  des  Krieges 
und  dann  natürlich  ganz  besonders  nach  der  Rückkehr 
friedlicher  Verhältnisse  für  jeden  Branchenangehörigen 
die  beste  Gelegenheit  gegeben,  praktische  Arbeit  im 
Sinne  vorstehender  Ausführungen  zu  leisten.  Fällt 
dieser  Ruf  auf  fruchtbaren  Boden,  so  kann 
unsere  Fachpresse  mehr  noch  als  bisher  eine 
der  wirksamsten  Waffen  zur  Hebung  des  An- 
sehens und  der  Leistungsfähigkeit  auch 
unseres  eigenen  Gewerbezweiges  im  Inlande 
wie  im  Auslande  werden. 

Erfreulicherweise  mehren  sich  denn  auch  die  Zei- 
chen erhöhter  Wertschätzung  der  deutschen  Fach- 
presse. Der  Krieg  hat  ja  überhaupt  der  breiten  Öffent- 
lichkeit gezeigt,  welche  Macht  eine  richtig  gehandhabte 
Presse  im  öffentlichen  Leben  darstellt.  Man  muß  es 
unseren  Feinden  lassen,  daß  sie  es  mit  Zähigkeit  fer- 
tiggebracht haben,  durch  das  gedruckte  Wort  in  der 
ganzen  Welt  zum  Schaden  des  deutschen  Ansehens 
Propaganda  zu  machen.  In  dem  Ringen  um  die  Gunst 
der  öffentlichen  Meinung  wird  daher  auch  in  Zukunft 
die  deutsche  Fachpresse  eine  große  Aufgabe  zu  bewäl- 
tigen haben.  Auch  das  kann  sie  nur  dann,  wenn  sie 
bei  den  deutschen  Interessenten  die  erforderliche 
Wertschätzung  und  Unterstützung  findet.  In  dieser 
Hinsicht  bleibt  eine  Mahnung  der  Magdeburger  Han- 
delskammer beachtenswert,  in  der  es  heißt:  Nach  zwei 
Seiten  hat  die  deutsche  Fachpresse  den  Kampf  gegen 
die  feindlichen  Pläne  aufzunehmen.  Im  Inlande  soll 
sie  unablässig  das  deutsche  Publikum  auf  die  Güte 
und  Gediegenheit  der  heimischen  Arbeits-  und  Indu- 
strieerzeugnisse hinweisen.  Draußen  muß  sie  den  Aus- 
landsmarkt in  großzügiger  und  weitschauender  Weise 
erkämpfen.  Sollten  staatliche  Mittel  für  diese  Zwecke 
nicht  zur  Verfügung  gestellt  werden,  so  muß  schon 
aus  patriotischen  Gründen  das  Privatkapital  ent- 
sprechend eingreifen.  Im  eigenen  Interesse  des  Kauf- 
manns, der  Industriellen  und  Gewerbetreibenden  liegt 
also  die  eifrige  Förderung  der  deutschen  Fachpresse. 


Wirtschaftliche  Nachrichten  und 
Rechtsfragen. 

Dem  Geschäftsbericht  der  Tiefbau-  und  Kälteindustrie- 
Aktiengesellschaft,   vormals    Gebhardt  &  Koenig,  Nordhausen, 

für  das  Geschäftsjahr  1917/18  entnehmen  wir: 

Auch  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  hat  noch  keine  Besse- 
rung der  den  Betrieb  nachteilig  beeinflussenden  Verhältnisse 
gebracht.   Wie  bereits  im  letzten  Geschäftsberichte  hervorge- 


hoben wurde,  ist  das  Unternehmen  durch  den  Krieg  in  besonders 
einschneidender  Weise  betroffen  worden.  Im  Berichtsjahre 
ist  nach  dieser  Richtung  infolge  der  zugunsten  kriegswichtigerer 
Betriebe  ergangenen  behördlichen  Maßnahmen  eine  weitere 
derartig  erhebliche  Verschärfung  eingetreten,  daß  sie  in  diesem 
Umfange  nicht  vorausgesehen  werden  konnte.  Außerdem 
machte  sich  der  Mangel  an  Arbeitskräften,  besonders  an  geschul- 
ten Leuten,  immer  empfindlicher  fühlbar.  Infolge  dieser  Um- 
stände wurde  die  Durchführung  der  Schachtbauarbeiten  in 
solchem  Maße  erschwert,  daß  der  für  das  Berichtsjahr  erhoffte 
Fortschritt  der  Arbeiten  nicht  erzielt  werden  konnte.  Gleich- 
zeitig haben  sich  die  nicht  zu  vermeidenden  Aufwendungen 
für  unproduktive  Arbeiten  erheblich  gesteigert.  Die  im  letzt- 
jährigen Berichte  zum  Ausdruck  gebrachte  Annahme,  daß  auch 
die  weiterhin  zu  erwartenden  Nachteile  und  Risiken  bei  der  da- 
maligen Bilanzaufstellung  genügend  berücksichtigt  wären,  hat 
sich  daher  nicht  erfüllt.  Es  ergab  sich  vielmehr  ein  weiterer  Ver- 
lust von  M.  2170527,17. 

Nach  den  Erfahrungen  des  Berichtsjahres  muß  für  die 
fernere  Kriegsdauer  mit  weiteren,  aus  der  Fertigstellung  der  vor- 
Kriegsausbruch übernommenen  Gefrierschächte  erwachsenden 
Verlusten  gerechnet  werden.  In  welchem  Ausmaße  solche 
eintreten  werden,  läßt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  übersehen.  Die 
Betriebsergebnisse  der  Folgezeit  werden  wesentlich  davon  ab- 
hängen, wann  es  möglich  sein  wird,  neue,  in  das  Arbeitsgebiet 
der  Gesellschaft  fallende  Aufträge  zu  Preisen  und  Bedingungen 
hereinzuholen,  welche  den  veränderten  allgemeinen  Verhältnissen 
Rechnung  tragen,  und  ob  die  Direktion  die  Auftraggeber  ver- 
anlassen kann,  mit  Rücksicht  auf  die  durch  den  Krieg  völlig  ver- 
änderten wirtschaftlichen  Unterlagen  für  die  Übernahme  von 
Gefrierschächten,  ihre  Gegenleistungen  entsprechend  zu  erhöhen. 
Diesem  Ziele  dienende  Verhandlungen  sind  bereits  eingeleitet. 

Von  den  bereits  im  Vorjahr  erwähnten  6  im  Betriebe  be- 
findlichen Gefrierschächten  konnte  ein  Schacht  im  Berichts- 
jahr an  den  Auftraggeber  übergeben  werden. 

Die  Nordhäuser  Werkstätten,  welche  in  erster  Linie  den 
Erfordernissen  der  Schachtbaubetriebe  dienen  müssen,  wurden,., 
soweit  letztere  dies  zuließen,  in  steigendem  Maße  mit  der  Aus- 
führung von  Heeresaufträgen  beschäftigt.  Die  hieraus  sich  er- 
gebenden Überschüsse  konnten  indes  die  bei  den  Schachtbau- 
betrieben entstandenen  Mehrkosten  nicht  ausgleichen. 

Die  Neuanschaffungen  von  Maschinen  und  Röhren  usw. 
haben  sich  ausweislich  der  Bilanz  gegenüber  dem  Vorjahr  wesent- 
lich verringert.    Dagegen  konnten  einige  überzählige  und  ent- 
behrliche Maschinen  und  Apparate  vorteilhaft  veräußert  werden. 

In  Ausführung  begriffene  Arbeiten  sind  ausweislich  der 
Bilanz  von  uns  mit  M.  1649  708,04  bewertet,  während  die  lau- 
fenden Debitoren  sich  durch  Eingang  von  Zahlungen  auf 
M.  817160,18  ermäßigt  haben. 

Die  in  früherer  Zeit  von  einigen  Kali- Gewerkschaften  als 
Sicherheit  für  Forderungen,  unter  der  Verpflichtung  späterer 
Rücknahme,  hinterlegten  Obligationen  sind  nach  Verständigung; 
mit  diesen  Gewerkschaften  bis  auf  einen  Betrag  von  nom. 
M.  302  500  im  Laufe  des  Geschäftsjahres  verkauft  worden.  Der 
Erlös  hat  zur  Verminderung  der  Verbindlichkeiten  beigetragen. 

Die  belgische  Tochtergesellschaft,  die  »Foraky«  in  Brüssel, 
hat  ihr  letztes  Geschäftsjahr  infolge  der  behördlicherseits  an- 
geordneten Stillegung  ihrer  Betriebe  mit  einem  Verlust  abge- 
schlossen. Von  der  englischen  Tochtergesellschaft  sind  im 
abgelaufenen  Geschäftsjahre  keinerlei  Nachrichten  eingelaufen. 

Bankverbindlichkeiten  und  Kreditoren  verminderten  sich 
gegen  das  Vorjahr  um  M.  1273  902,38. 

Die  fortgesetzte  Verteuerung  der  Lebenshaltung  nötigte 
zur  weiteren  Gewährung  von  entsprechenden  Teuerungszulagen 
an  Beamte  und  Arbeiter.  Durch  sparsame  Geschäftsführung 
konnte  indes  eine  Erhöhung  der  Generalunkosten  vermieden 
werden.  Die  den  Familien  der  zum  Heeresdienst  eingezogenen. 
Beamten  und  Arbeiter  gewährten  Unterstützungen  belaufen, 
sich  seit  Kriegsausbruch  auf  M.  540  669,84. 


Heft  9. 


Zeitschrift  für  die  gesamte  Kälte-Industrie.  1918. 


69 


Wenn  auch  mit  einer  Besserung  der  Verhältnisse  in  der 
•Schachtbauindustrie  vor  Kriegsende  kaum  zu  rechnen  sein  wird, 
lassen  schwebende  Vorverhandlungen  doch  erkennen,  daß  nach 
Aufhören  des  Kriegszustandes  neue,  in  das  Arbeitsgebiet  der 
Gesellschaft  fallende  Aufträge,  wozu  auch  Bohrungen  zählen, 
zu  erwarten  sind,  von  denen  sich  die  Direktion  infolge  des  hohen 
Standes  der  technischen  Einrichtungen  und  der  guten  Bereit- 
schaft für  die  alsbaldige  Übernahme  neuer  Arbeiten  entspre- 
chenden Nutzen  versprechen  darf. 

Die  Direktion  beantragt,  zur  teilweisen  Deckung  des  Verlust- 
saldos den  gesetzlichen  Reservefonds  in  Höhe  von  M.  482  751,64 
in  die  Gewinn-  und  Verlustrechnung  zu  übertragen  und  die 
restlichen  M.  1  687  775,53  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 
Bilanz  per  31.  Januar  1918. 
Aktiva. 


Grundstücke   

abzüglich  Hypothek  .... 

Gebäude : 

Fabrik  usw.  M.  341000  .  . 
Bürogebäude  M.  66000  .  . 
abzüglich  Hypothek  M.  27  000 

=  M.  39000   

Abschreibung  

Anschlußgleis  

Handwerkzeuge  

Zugang   

Abgang   

Abschreibung  

Bohrwerkzeuge   

Zugang  

Abgang   

Abschreibung  

Tagesbauten  für  Schachtanlagen 
Diamanten  

Zugang  .  /   

Abgang  .  .  .  

Fabrik-Maschinen  

Zugang   

Abschreibung  

Schachtbau-Maschinen  .... 
Zugang   

Abgang   

Abschreibung  

Fabrikations- Konto   

Patent- Konto  

Zugang  /   

Abgang   

Modelle-  und  Zeichnungen  .   .  . 

Pferde-  und  Wagen  

Utensilien  

Zugang  

Abgang   

Abschreibung  .  


160272,27 
49  830,00 


380000,00 
25  000,00 


1,00 
1  909,85 


1  910,85 

457,25 


1453,60 
1452,60 


458000,00 
6735,44 


464735,44 
65221,17 


399514,27 
48514,27 


21475,03 
38077,26 


59552,29 
45061,34 


145  000,00 
25  870,20 


170870,20 
17870,20 


1  310000,00 
17  223,70 


1  327  223,70 
57  301,44 


1  269922,26 
152922,26 


1,00 
5178,50 


5179,50 
5178,50 


1,00 
2688,45 


2689,45 
2137,45 


552,00 
551,00 


110442,27 


355  000,00 
1,00 


1,00 


351000,00 
1,00 


14490,95 


153000,00 


I  117  000,00 
522379,82 


1,00 
1,00 
1,00 


1,00 


15 


16 
17 
18 

19 
20 

21 


Röhren  

Zugang   

Abgang  

Kasse  

Verschiedene  Debitoren  .... 
Konto  in  Ausführung  begriffener 

Arbeiten  

♦Effekten  

♦Einzahlungen    auf  ausländische 

Beteiligungen  

*Depot- Konto :  bei  uns  als  Sicher 

heit  hinterlegte  Obligationen 

*Zu  Kautionszwecken  hinterlegt 
bzw.  den  Banken  als  Sicher 

heit  verpfändet  

Aval- Konto  

Konto  für  begonnene  Bohrungen 
Gewinn-  und  Verlust- Konto  .  . 


Passiva. 


857733,70 
33  409,60 


891143,30 
70776,72 


302  500,00 


1  113  750,00 


820366,58 
10298,13 
817160,18 


1649  708,04 
39970,85 

1888717,06 


4354,95 
2170527,17 


10024423,00 


1 

Aktien- Kapital  

M 

M 

4500  000,00 

2 

Gesetzlicher  Reservefonds  .  .  .  . 

482  751,64 

3 

Rückständige  Dividende    .   .   .  . 

470,00 

4 

Bankschulden  

4661734,46 

5 

Creditoren  

256726,99 

6 

Depot- Konto  

302  500,00 

7 

Rückstellungs- Konto  

122739,91 

8 

Aval- Konto  

1  113750,00 

10024423,00 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Debet. 


M 

J 

An 

Gebäude- Konto  .   .  Abschreibung 

25  000,00 

» 

Handwerkzeug- Kto.  » 

1452,60 

» 

Bohrwerkzeug- Kto.  » 

48514,27 

» 

Fabrikmaschinen- 

Konto     ....  » 

17870,20 

Schachtbaumaschi- 

nen-Konto ...  » 

152922,26 

» 

Utensilien- Konto  .  » 

551,00 

» 

Patent- Konto    .  .  » 

5178,50 

251488,83 

» 

Verluste  auf  Schachtbauten    .  . 

1219405,76 

» 

General-Unkosten- Konto : 

Steuern,  Gehälter,  Reisen,  Koh- 

len, Verischerungen,  Insertionen, 

Handlungs-Unkosten,  Frachten, 

Beamtenversicherungen  usw. 

698  698,58 

» 

Zinsen- Konto  

366  756,60 

» 

304  245,21 

2  840594,98 

Kredit. 

Per 

Gewinn  aus  Fabrikationsbetrieb 

und  Materialverkäufen  .... 

670067,81 

» 

Verlust- Saldo  

2170527,17 

2840594,98 

Eröffnung  des  Kühlhauses  in  Malmö.  Das  größte  bis  heute 
in  Schweden  existierende  Kühlhaus  wurde  in  Malmö  in  Betrieb 
genommen.  Es  ist  zur  Aufnahme  von  Exportware  bestimmt 
und  hat  eine  Lagerfassung  von  14000  t.  Es  wurde  von  einer 
deutschen  Firma  erbaut. 
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Dem  Verein  deutscher  Kupferschmiedereien  und  Apparate- 
bau-Anstalten in  Hannover  ist  seitens  der  Metall- Freigabe- 
stelle in  Berlin  die  Genehmigung  zur  Errichtung  der  Metall- 
Beratungs-  und  Verteilungsstelle  für  den  Apparatebau,  Char- 
lottenburg 4,  Schlüterstraße  24,  unterm  26.  März  1918  er- 
teilt worden. 

Der  neuen  Stelle,  welche  als  Vertrauensstelle  der  Metall- 
Freigabestelle  anzusehen  ist,  obliegt  zurzeit  die  Vorprüfung 
der  Anträge  auf  Freigabe  von  Sparmetallen: 

1.  für  die  vom  Kriegs- Ausschuß  für  Ersatzfutter,  Berlin 
W.  62,   Burggraf enstr.  11,  herzustellenden  Anlagen, 

2.  für  die  Holzverkohlungs-A.-G.  Konstanz  und  deren 
Konzernwerke,  und 

3.  nach  einer  Vereinbarung  mit  der  Metall-Beratungs- 
und Verteilungsstelle  für  den  Maschinenbau  solcher  auf 
Freigabe  von  Sparmetallen  für  den  Apparatebau  — 
bei  Neuherstellungen — ,  soweit  dieselben  von  dieser  be- 
arbeitet wurden. 

Außerdem  steht  es  mit  Genehmigung  der  Metall-Freigabe- 
stelle denjenigen  Firmen  des  Apparatebaues  oder  den  denselben 
verwandten  Berufszweigen,  welche  einer  bestehenden  Be- 
ratungsstelle noch  nicht  angehören  oder  eine  solche  noch  nicht 
besitzen,  frei,  die  Anträge  auf  Freigabe  von  Sparmetallen  für 
den  Apparatebau  —  bei  Neuherstellungen  —  der  genannten 
Stelle  zur  Vorprüfung  und  Weiterleitung  an  die  M.  F.  St.  ein- 
zusenden. 

Die  zur  Stellung  der  Anträge  erforderlichen  Vordrucke 
sind  gegen  Erstattung  der  Gebühren  von  5  Pf.  pro  Stück,  10  Pf. 
für  den  Satz  durch  die  genannte  Stelle,  sowie  den  Kriegsaus- 
schuß für  Ersatzfutter  zu  beziehen. 

Frachtverteuerung  für  Kälteschutzmittel.  Die  Interessenten 
von  Isoliermitteln  für  Kältezwecke  müssen  damit  rechnen, 
daß  demnächst  der  billige  Sondertarif  für  die  höherwertigen 
Materialien  aufgehoben  werden  wird.  Im  Sondertarif  III 
sollen  nach  dem  Ergebnis  der  Verhandlungen  der  Eisenbahn- 
verwaltungen nur  die  billigen  Kälteschutzmaterialien :  Schlacken- 
wolle und  pulverförmige  Schutzmittel  verbleiben.  Bei  den  an- 
deren Materialien  für  Kälteisolierung  nahm  man  den  Stand- 
punkt ein,  daß  diese  inzwischen  derartig  wertvoll  geworden 
seien,  daß  sie  ihrem  Preise  nach  auf  alle  Fälle  in  den  Sonder- 
tarif II  gehören. 

Mit  dem  Inkrafttreten  dieser  Frachtverteuerung  wird  der 
Tarif  auch  gleich  eine  andere  Benennung  bringen.  Bisher  stan- 
den die  Kälteschutzmittel  im  Eisenbahnfrachttarif  unter 
»Wärmeschutzmittei.  Da  sich  aber  in  der  Technik  zeigt,  daß 
sie  nicht  nur  zum  Schutz  von  Wärme  und  Kälte  dienen,  sondern 
auch  für  Schall-  und  Stoßdämpfung  und  zum  Schutz  gegen 
Nässe  große  Verwendung  finden,  so  wird  die  neue  Fassung  im 
Frachttarif  von  »Isoliermitteln«  sprechen  und  damit  zu  der  Be- 
nennung zurückkehren,  die  früher  auch  im  Eisenbahngüter- 
tarif üblich  war. 

Die  Vereinigten  Kieselgurwerke  Niedersachsen  und  Bremer 
Isolierplatten-Industrie  Gussow  und  Balie,  Gesellschaft  mit  be- 
schränkter Haftung,  Bremen  sind  auf  Grund  Beschlusses  vom 
27.  August  1918  aufgelöst  worden.  Liquidator  ist  der  bisherige 
Geschäftsführer,  der  Kaufmann  Friedrich  Conrad  Christoph 
Wilhelm  Balke. 

Dr.-Ing.  Erlinghagen  ist  aus  dem  Vorstand  der  Tiefbau- 
und  Kälteindustrie -Aktiengesellschaft  vormals  Gebhardt  & 
Koenig  zu  Nordhausen  ausgeschieden. 


Die  Ausdehnung  der  Kühlhäuser  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Nach  dem  letzten  Jahresbericht  der  Marktabteilung  des  Land- 
wirtschafts-Ministeriums der  Vereinigten  Staaten  (United  States 
Department  of  Agriculture),  der  das  Finanzjahr  Juli  1916  bis 
Juni  1917  umfaßt,  macht  sich  in  der  Union  eine  bemerkens- 
werte Zunahme  der  Kühlhäuser  für  Nahrungsmittellagerung 
bemerkbar.  Während  die  Lagerung  von  Butter  und  Speck 
erheblich  zurückgegangen  ist,  weist  die  Aufstapelung  von  Eiern, 
Käse  und  besonders  Fleisch  ganz  bedeutende  Steigerung  auf. 
Die  Zahlen  für  Molkereiprodukte  und  Eier  lauten: 


1.  Juli  1916 

1.  Juli  1917 

Zunahme 

oder 
Abnahme 

Anzahl 

der 
bericht- 

erst. 
Kühlh. 

Pfund  - 
Bei  Eiern 
Kisten 

Anzahl 

der 
bericht- 

erst. 
Kühlh. 

Pfund  - 
Bei  Eiern 
Kisten 

Molkereibutter 

217 

53  863278 

289 

47  612  460 

—16250818 

Eier  .... 

264 

15  574  433 

360 

16064036 

+  489603 

Gefrorene  Eier 

72 

5409  692 

121 

12356  962 

+  6947270 

Käse  .... 

212 

16356975 

315 

26  662  430 

+  10305  455 

Speck  .... 

307 

87127  375 

434 

85567568 

—11  559807 

Insgesamt  waren  am  1.  Juli  1917  in  3413  Kühlhäusern 
1070308383  Pfund  Lebensmittel  und  6064036  Kisten  Eier  ein- 
gelagert gegen  888895177  Pfund  und  5574433  Kisten  Eier  in 
2353  Kühlhäusern  am  1.  Juli  1916,  was  eine  Zunahme  von 
181  413206  Pfund  und  489603  Kisten  Eier  bedeutet. 


Aue  (Sa.).  Der  Rat  hat  beschlossen,  die  Vorarbeiten  für 
den  Bau  einer  Markthalle  mit  Bahnanschluß  durch  den 
Bau-  und  Wirtschaftsausschuß  ausführen  zu  lassen. 

Pillkallen  (Ostpr.).  Die  Stadtverordneten  genehmigten 
die  Errichtung  einer  Kühlanlage  mit  Eisfabrik  im  städti- 
schen Schlachthof. 

Burg  (Sa.).  Die  Stadtverordneten  genehmigten  die  Er- 
richtung einer  städtischen  Molkerei. 

Patentbericht. 

Patente,  welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 

Patente.  Anmeldungen. 

17a.  1.  Sch.  50817.  Constanz  Schmitz,  Hagen  i.  W.  Kom- 
pressionskältemaschine.  4.  12.  16. 

17 f.  11.  W.  48707.  Dipl.-Ing.  Hans  Windhoff,  Berlin- 
Schöneberg,  Bennigsenstraße  21  bis  22.  Ringkühler.  5.  12.  16. 

59a.  11.  F.  42795.  A.  Freundlich,  Maschinenfabrik,  Düssel- 
dorf. Zylinderanordnung  für  Kolbenmaschinen,  insbesondere 
Pumpen  und  Kompressoren.   7.  2.  18. 

Erteilungen. 

65a.  17.  308604.  Richard  Plersch,  Augsburg,  Rugendas- 
straße  19.  Sicherheits  Vorrichtung  gegen  das  Ausströmen 
von  schädlichen  Gasen  bei  Kaltdampf- Kältemaschinen  für 
Schiffe.    20.  12.  17.    P.  36  288. 

17a.  1.  308209.  Henry  Grasso  u.  Joseph  Rettschnick, 
Hertogenbosch,  Holland;  Vertr. :  P.Brede  u.  Dipl.-Ing. 
L.  Hammersen,  Pat.-Anwälte,  Köln.  Kompressionskälte- 
maschine.   13.10.15.    G.  43333. 

Löschangen. 

17c.  156003. 
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Die  Wärmeleitfälligkeit  des  gewachsenen  Erd- 
bodens. x) 

Von  Dr.-lng.  Wilh.  Redeiibacher  in  Weihenstephan. 
A.  Theorie  und  praktische  Anwendung. 

Zur  Abhaltung  der  vom  gewachsenen  Erdboden 
aufsteigenden  Erdwärme  in  gekühlten  Kellern  bettete 
man  in  der  Praxis  Isoliermaterial  in  den  Kellerboden 
ein,  ohne  genau  nachzuprüfen,  ob  die  Isolierung  hin- 
reichend oder  wirksam  war.  Nachdem  in  den  meisten 
Fällen  für  die  Anlage  derartiger  Isolierungen  sehr  hohe 
Kosten  aufzuwenden  waren,  genauere  Messungen  der 
Erdwärmeleitfähigkeit  bislang  aber  noch  nicht  ausge- 
führt werden  konnten,  so  war  es  ein  Bedürfnis,  ein 
Verfahren  zur  genauen  Ermittlung  der  Wärmeleitzahl 
auszuarbeiten. 

Der  aus  dem  Boden  aufsteigende  Wärmestrom 
kommt  infolge  des  Temperaturunterschiedes  zweier 
benachbarter  Erdschichten  zustande. 

a)  Ist  derselbe  konstant,  so  ist  der  Wärmezu- 
stand stationär.  Bestimmend  für  den  Wärmedurch- 
gangist hierbei  die  Wärmeleitzahl,  d.h.  die  Wärmemenge, 
welche  durch  einen  Erdwürfel  von  1  m  Kantenlänge 
in  1  Stunde  hindurchströmt,  wenn  zwei  Gegenseiten 
1°G  Temperaturunterschied  besitzen.  —  Entziehen  wir 

*)  Original-Abhandlung:  »Die  Wärmeleitfähigkeit  des  ge- 
wachsenen Erdbodens«,  Dissertation,  vorgelegt  der  Kgl.  Tech- 
nischen Hochschule  München.  Angen.  6.  Juli  1916.  Verlag- 
Kästner  &  Callwey,  München  1917.    Quart-Format.    32  S. 


einer  bestimmten  Versuchsbodenfläche  Q  (kg-Kal./Std.), 
so  stellen  sich  nach  erreichtem  Temperaturgleichgewicht 
in  einer  Tiefe  d  (m)  dauernd  die  Temperaturen  tx  und 
t2  (°C)  ein.  Ist  F  (qm)  die  Versuchsfläche,  so  besteht 
für  die  Wärmeleitzahl  1  die  Gleichung 

*=-rf^f  » 

b)  Ändert  sich  der  Temperaturunterschied  mit 
der  Zeit,  so  wird  die  von  einer  Bodenschicht  aufgenom- 
mene Wärme  nicht  vollständig  an  die  Nachbarschaft 
abgeführt,  sondern  teilweise  zur  Eigenerwärmung  ver- 
braucht. Neben  der  Wrärmeleitung  kommt  hier  noch 
die  Temperaturleitung  in  Betracht,  deren  maßgebender 
Faktor  die  Temperaturleitfähigkeit  ist. 

Nach  Riemann- Weber  ist  die  Temperatur- 
änderung an  einer  bestimmten  Stelle  auf  die  Zeit- 
einheit bezogen  ^  gleich  dem  Temperaturleitungs- 
X 

koeffizienten  — ,  vermehrt   mit   der  Änderung  des 

S'C  & 

Temperaturgefälls  zu  einer  bestimmten  Zeit  auf  die 

T  ■•  i    xt.  Au  — Au 

Längeneinheit  bezogen 


Ah? 

I  Atz  —  Atx 


so  daß 


At 

AZ~s>c     Ah2  ' 

Hier  ist: 

X  Wärmeleitzahl,  c  spezifische  Wärme,  s  spezi- 
fisches Gewicht  (kg/dm3).  Auf  das  (m)  als  Einheit 
bezogen,  ergibt  sich  ^  t 


1000  s  ■  c 


AZ 


At.7  —  At, 


Ah* 
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Die  Bestimmung  der  Wärmeleitzahl  geschah  nach  Oberfläche  als  die  eine  Seite  der  Platte  gedacht.  Ihre 

den  beiden  unter  a)  und  b)  genannten  Arten.    Für  die  praktisch  unendliche  Dicke  wird  dadurch  begrenzt, 

Ermittlung  der  Wärmeleitfähigkeit  aus  dem  Temperatur-  daß  die  Meßinstrumente  nur  bis  zu  einer  festgesetzten 

gleichgewichtszustand  wurde  die  Schutzringmethode,  eine  Tiefe  niedergebracht  wurden.   Als  konstante  Wärme- 


„  ,  I  J  i 

0  1  1  3m 


 2,5 


35™  

Abb.  17. 


Verbesserung  der  von  Peclet  und  Fourier  angewandten 
»Mauermethode«,  benutzt.  Bei  denselben  werden  die 
beiden  Grundflächen  eines  plattenförmigen  Körpers  auf 
bestimmten  gleichbleibenden  Temperaturengehalten  und 
fm  mittleren  Teil  die  Wärmemenge  gemessen,  welche 
durch  Querschnitt  1  in  der  Zeit  1  hindurchströmt. 

In  Übertragung  des  Verfahrens  auf  den  gewach- 
senen Boden  als  Versuchsmaterial  wurde  die  Erdboden- 


quelle auf  der  anderen  Seite  wurde  zunächst  die  Boden- 
wärme betrachtet. 

Als  Versuchsraum  diente  ein  Kellerraum  in  der 
Gärkellerabteilung  der  Kgl.  Staatsbrauerei  Weihen- 
stephan, welcher  seit  mehreren  Jahren  unbenützt 
geblieben  war.  In  diesem  Baum  wurde  eine  Kälte- 
maschine aufgestellt,  welche  der  Kellerluft  und  damit 
der  Oberfläche  des  Bodens  eine  niedrige  Temperatur 
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erteilte.  Die  erzeugte  Kälte  tritt  in  den  Erdboden 
ein,  kühlt  die  oberen  Schichten  allmählich  ab  und 


suchungen  des  Verfassers  eine  gleichbleibende  Tem- 
peratur von  etwa  11°  C.   Die  im   Boden  und  in  den 


Abb.  t{ 


verliert  sich  in  den  größeren  Tiefen.  In  diesen  herrscht 
nach  der  geologischen  und  hydrologischen  Beschaffen- 
heit des  Meßfeldes  sowie  auf  Grund  einiger  Vorunter- 


Wänden  des  Versuchsraumes  auftretenden  Tempera- 
turgefälle ändern  sich  von  einem  bestimmten  Zeit- 
punkt an  nicht  mehr,  sondern  es  behalten  alle  Stellen 


74 


Zeitschrift  für  die  gesamte  Kälte-Industrie.  1918. 


Heft  10. 


konstante,  aber  bezüglich  ihrer  Größe  verschiedene 
Temperaturwerte.  Der  Dauerzustand  tritt  dann  ein 
und  bleibt  erhalten,  wenn  sich  im  Erdboden  ein 
derartiges  Temperaturgefälle  ausgebildet  hat,  daß  die 
aus  dem  Boden  heraufgeleitete  Wärme  gerade  ebenso 
groß  ist,  als  die  von  der  Kühlanlage  erzeugte 
Kälte,  soweit  diese  nicht  durch  die  Begrenzungs- 
wände und  durch  die  Decke  des  Kellers  nach  außen 
strömt.  Die  Größe  dieser  letzteren  beiden  Kälte- 
mengen läßt  sich  aus  der  Zusammensetzung  der  Wände 
und  der  Decke  sowie  aus  den  Wärmeleitzahlen  ihrer 
Bestandteile  berechnen. 

Die  Schwierigkeit,  welche  dadurch  entsteht,  daß 
die  Kälte  im  Boden  nicht  nur  senkrecht  nach  unten 
strömt,  sondern  sich  auch  seitlich  ausbreitet,  wird  auf 
Grund  der  oben  ausgeführten  Schutzringmethode  da- 
durch bis  zu  einem  gewissen  Grade  vermieden,  daß 
man  als  eigentliches  Versuchsfeld  nur  den  mittleren 
Teil  der  Kellergrundfläche  benützt  und  die  Luft  über 
diesem  mittleren  Teil  nach  der  Seite  als  auch  nach 
oben  durch  ein  Gehäuse  (Korkhaus)  besonders  ab- 
grenzt und  einer  eigenen  Kühlung  unterwirft.  Die 
Fläche  außerhalb  des  Gehäuses  stellt  dann  den  eigent- 
lichen Schutzring  oder  besser  ein  Schutzfeld  dar, 
welches,  für  sich  gekühlt,  nach  Möglichkeit  ver- 
hindert, daß  die  Kälte  aus  dem  Meßfeld  seitlich 
entweicht. 

Die  dem  Meßfeld  entzogene  Wärme  Q  setzt  sich 
zusammen  aus  der  durch  die  Kühlrohre  oberhalb  des 
Meßfeldes  abgeführten  Wärme  und  aus  dem  Wärme- 
austausch zwischen  dem  Luftraum  über  dem  Meßfeld 
und  über  dem  Schutzfelde.  Der  letztere  konnte  je 
nach  Lage  der  Temperaturen  entweder  positiv  oder 
negativ,  aber  nicht  Null  sein,  da  eine  dauernde  Gleich- 
haltung der  Lufttemperaturen  in  beiden  Feldern  un- 
möglich war. 

Die  Ermittlung  der  durch  die  Kühlrohre  des  Meß- 
feldes abgeführten  Wärme  geschah  aus  dem  stündlichen 
Gewicht  des  dem  Meßfeld  zugeführten  Kälteträgers 
(im  vorliegenden  Fall  Salzwasser,  wie  im  nächsten 
Abschnitt  näher  beschrieben  wird)  sowie  aus  dem 
Temperaturunterschied  beim  Eintritt  und  Austritt 
der  Sole  aus  dem  Meßfeld. 

Bezeichnet: 

M  das  stündliche  Solegewicht  in  kg, 
c  die  spezifische  Wärme  von  1  kg  Sole  in 
WE/kg, 

ti — 12'  die  Differenz  der  Temperaturen  der  zu- 
und  ablaufenden  Sole, 
so  ist  die  stündliche  Kälteleistung  in  Kai. 

W  =  M  •  c  •  ffi'  —  h')  (2) 

Der  zwischen  den  Lufträumen  über  dem  Meßfeld 
und  über  dem  Schutzfeld  eintretende  Wärmeaus- 
tausch läßt  sich  berechnen  aus  der  Größe  und  dem 
Unterschied  der  Temperaturen  der  inneren  und  äußeren 
Flächen  der  Umschließungen  des  Meßfeldes  und  aus 
der  Wärmeleitzahl  des  Materials  dieser  Umschließungen. 


Nennen  wir 

tt — ta  den  mittleren  Temperaturunterschied  zwischen 
den  Außen-  und   Innenflächen  der  Umschlie- 
ßungen des  Meßfeldes, 
F±,  dx  und      die  Fläche,  Dicke  und  Wärmeleitzahl 
der  Umschließungen, 
so  ist  der  zwischen  den  Lufträumen  über  dem  Meß  leid 
und  Schutzfeld  ausgetauschte  Kältebetrag 

Fi  •  h  iU-ta) 


Öl 


(3) 


Es  ist  also  der  Kältebetrag  Q  für  das  Meßfeld 
im  ganzen 


Q  =  W+U\  =  M.c(tl-t2)  + 


(4) 


Aus  Gleichung  (4)  und  (1)  berechnet  sich  sonach 
die  Wärmeleitzahl  des  gewachsenen  Bodens  l  zu 


M.c(i1'~t2')  +  F^-'11  {ti~ta) 


(5) 


(Schluß  folgt.) 


Die  Kleinkältemascnine  der  Maschinenfabrik 
Eßlingen. 

Der  Bau  von  Kleinkältemaschinen  ist  eine  Auf- 
gabe, an  der  von  vielen  Seiten  mit  großem  Eifer  ge- 
arbeitet wird,  eine  Aufgabe  von  erheblicher  wirtschaft- 
licher Bedeutung,  aber  nicht  geringer  Schwierigkeit. 
Die  Maschine  soll  betriebssicher  und  billig  sein,  sie 
soll  keine  Bedienung  beanspruchen  und  doch  zur  Vor- 
nahme von  Ausbesserungen  zugänglich  sein,  sie  soll 
von  jedem  Laien  aufgestellt  und  in  Betrieb  gesetzt 
werden  können,  ohne  daß  Teile  aneinander  gepaßt 
werden  müssen. 

Die  Lösung  der  Aufgabe  ist  in  verschiedener 
Weise'  versucht  worden.  (Vgl.  die  Arbeit  von  M.  Hirsch : 
»Kleinkältemaschinen«,  Heft  5,  1914,  dieser  Zeitschrift.) 
Für  sehr  kleine  Leistungen  ist  man  auf  Formen  ge- 
kommen, die  von  denen  der  üblichen  großen  Maschinen 
erheblich  abweichen.  Beträgt  aber  die  Leistung  schon 
einige  tausend  Kalorien  in  der  Stunde,  so  kommt 
man  schon  auf  Abmessungen,  die  nicht  mehr  gar  so 
sehr  von  denen  der  üblichen  Maschinen  abweichen. 
Man  wird  sich  dann  auch  im  äußeren  Aufbau  diesen 
nähern  können.  Doch  wird  stets  die  Forderung  der 
leichten  Versendung  und  Aufstellung  zu  einem  besonders 
gedrungenen  Aufbau  zwingen. 

Eine  solche  Maschine  von  3000  bis  4000  Kai. 
Stundenleistung  hat  die  Maschinenfabrik  Eßlingen 
auf  den  Markt  gebracht;  sie  ist  in  Abb.  19  dargestellt. 

Der  Kompressor  ist  stehender  Bauart,  einfach 
wirkend  mit  Saugventil  im  Kolben,  und  läuft  in  der 
Regel  mit  400  Umdr.  i.  d.  Min.  Der  mechanische  Wir- 
kungsgrad einfach  wirkender  Verdichter  ist  etwas 
niedriger  als  der  doppelt  wirkender,  aber  dieser  Nach- 
teil ist  für  derartig  kleine  Maschinen  von  untergeord- 
neter Bedeutung  und  wird  mehr  als  ausgeglichen 
durch  die  größere  Zugänglichkeit  der  Ventile  und  die 
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Möglichkeit,  das  Gestänge  der  Maschine  vollständig 
einzukapseln.  Das  Zylinderinnere  ist  gegen  das  Kurbel- 
gehäuse durch  eine  Platte  abgeschlossen,  durch  welche 
die  Kolbenstange  mit  Stopfbüchse  geführt  ist  und  einen 
gasdichten  Abschluß  abgibt. 

Die  Kurbelwelle  liegt  in  einem  Ölbad,  was  eine 
-der  hohen  Drehzahl  entsprechende  gute  Schmierung 
<ler  Lager  ermöglicht.    Mit  dem  Gehäuse  des  Ver- 


Auch  die  Bedienung  ist  sehr  einfach,  da  nur  darauf 
zu  achten  ist,  daß  alles  in  Öl  schwimmt.  Es  mag  als 
Nachteil  erscheinen,  daß  die  Stopfbüchse  nicht  ver- 
mieden wurde,  und  daß  sie,  wenn  sie  einmal  da  ist, 
nicht  frei  zugänglich  gemacht  ist.  Doch  ist  dies  nicht 
erheblich,  weil  die  Kolbenunterseite  nur  unter  Saug- 
spannung steht  und  weil  sich  das  Zylinderöl  über  der 
Stopfbüchse  sammelt  und  einen  gasdichten  Abschluß 


Abb 

«dichters  ist  das  Gefäß  des  Verflüssigers  zusammen- 
gegossen, das  oben  durch  eine  Platte  geschlossen  ist. 
Auf  dieser  steht  der  Elektromotor,  der  durch  Riemen 
den  Kompressor  antreibt.  Der  Anlaßwiderstand  ist 
am  Gehäuse  angebracht,  der  Ölabscheider  ist  in  den 
Verflüssiger  eingebaut.  Die  hintere  Wand  des  Ver- 
flüssigersgefäßes  ist  abschraubbar  und  damit  ist  die 
Kühlschlange  zugänglich  gemacht. 

Wenn  auch  die  einzelnen  baulichen  Gedanken 
nicht  eigentlich  neu  sind,  so  muß  doch  anerkannt 
werden,  daß  Verdichter,  Motor  und  Verflüssiger  ein 
geschlossenes  Ganzes  bilden,  das  aufzustellen  keine 
Sachkenntnis  erfordert.  Das  aber  ist  ein  wesentliches 
Erfordernis  einer  Exportmaschine. 


.  19. 

abgibt.  In  Wirklichkeit  wird  also  die  Stopfbüchse 
keine  irgend  erhebliche  Aufmerksamkeit  beanspruchen. 
Auch  daß  die  Verflüssigerschlange  erst  nach  Abnehmen 
der  Rückwand  des  Gehäuses  zugänglich  ist,  erscheint 
ohne  Belang;  denn  es  ist  selbstverständlich,  daß  eine 
solche  Maschine  mit  schlammfreiem  und  säurefreiem 
Wasser  beschickt  werden  muß.  Eine  Besichtigung  der 
Schlangen  wird  also  nur  ganz  außerordentlich  selten 
notwendig  sein.  Das  durch  die  Bauweise  bedingte  etwas 
große  Eisengewicht  wird  für  die  Ruhe  des  Ganges  der 
Maschine  von  Vorteil  sein.  Das  Aussehen  der  Maschine 
ist,  wie  nebenstehende  Abbildungen  zeigen,  recht  gefällig. 

Daß  auch  die  thermische  Leistungsfähigkeit  der 
Maschine  eine  gute  ist,  zeigte  der  nachstehende  Bericht 
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über  die  Untersuchung  der  Maschine  durch  Herrn 
Professor  Ganzenmüller  in  Weihenstephan. 

Untersuchung  der  Kühlmaschine  Eßlingen. 

Die  von  der  Maschinenfabrik  Eßlingen  eingesandte 
Kleinkühlmaschine  S  Ol  arbeitet  mit  Ammoniak.  Der 
einseitig  wirkende  Verdichter  sowie  der  Verflüssiger 
sind  in  einem  gemeinsamen  Gestell  vereinigt,  auf  welchem 
auch  der  Elektromotor  befestigt  ist,  der  mittels  Spann- 
rollenantrieb mit  der  Verdichterwelle  verbunden  ist. 

Der  Verdampfer  ist  als  Eisbildner  ausgeführt, 
dessen  Soleumlauf  durch  eine  von  der  Verdichterwelle 
mittels  Riemen  getriebenen  Kreiselpumpe  bewirkt  wird. 
Durchmesser  und  Hub  des  Kolbens  sind  90  mm,  die 
höchste  Umlauf  zahl  der  Verdichterwelle  ist  zu  n  =400 
in  1  Minute  angegeben. 

Der  Eisbildner  enthält  36  Zellen  mit  je  4  kg  Eis. 

Infolge  der  durch  die  Kriegsverhältnisse  bedingten 
Beschränkung  der  Hilfskräfte  wurde  die  Untersuchung 
möglichst  vereinfacht  und  deshalb  als  Abkühlungs- 
versuch durchgeführt. 

Nachdem  die  Eiszellen  entfernt  waren,  wurde  der 
Eisbildner  mit  genau  1000 1  Kochsalzlösung  gefüllt, 
deren  Dichte  zu  d  =  1,1238  bestimmt  wurde,  ent- 
sprechend einem  Kochsalzgehalt  von  16,2%,  Die 
spezifische  Wärme  dieser  Sole  ist  nach  Dr.  Gröber: 
für  1  kg  .  .  .  s  =0,8375  WE, 
für  11.   .  .  d-s  =1,1238-0,8375  =  0,94  WE. 

Die  abgekühlten  Eisenmassen  des  Eisbildners  be- 
tragen: Blechgefäße  240  kg,  Solepumpe  und  Umlauf- 
leitung 29  kg,  Eiszellenrost  18  kg,  Rohrschlangen  und 
Stützen  180  kg,  sonstiges  3  kg,  zusammen  470  kg.  Die 
spezifische  Wärme  von  1kg  Eisen  ist  0,114  WE. 

Um  Sole  und  Eisen  um  3°  C  abzukühlen  ist  zu 
entziehen : 

(1000  •  0,94  +  470  •  0,114)  •  3  =  (940  +  54)  •  3  = 
2982  Kai. 

Die  Abkühlung  des  Soleinhaltes  und  der  Eisen- 
masse wurde  durch  ein  Thermometer  in  der  Sole- 
umlaufleitung gemessen. 

Die  Menge  des  Kühlwassers  wurde  ständig  durch  einen 
Wassermesser  und  zeitweilig  durch  Wiegen  bestimmt. 


Die  Umlaufzahl  des  Elektromotors  wurde  durch 
ein  Tachometer,  diejenige  des  Verdichters  durch  Ab- 
Zählung bestimmt. 

Zur  Feststellung  des  Arbeitsverbrauches  wurde 
Stromstärke  und  Spannungsunterschied  sowohl  des 
dem  Motor  zugeführten  als  auch  des  Ankerstromes 
bestimmt.  Die  Erregerenergie  des  Motors  war  auf 
dem  Prüf  stände  im  warmen  Zustand  zu  150  Watt  er- 
mittelt. 

In  Anwesenheit  des  Oberingenieurs  Herrn  Beet 
als  Vertreter  der  Maschinenfabrik  wurde  am  10.  Mai 
1917  ein  Abkühlungsversuch  ausgeführt,  bei  welchem 
der  Verdichter  die  größte  zu  erreichende  Umlauf  zahl 
bei  ausgeschaltetem  Anlaßwiderstand  des  Motor  machte. 

Es  wurde  mit  heißen  Druckrohren  gearbeitet. 

Die  Lufttemperatur  wurde  zu  15,8°  C  bestimmt. 

Die  Betriebsverhältnisse  siehe  Zahlentafel  1. 

Aus  der  zeichnerischen  Darstellung  der  Temperatur- 
abnahme ergibt  sich,  daß  die  Abkühlung  der  Sole  und 
der  Eisenmasse  von  — 2°  C  auf  — 5°C  in  26,5  Mi- 
nuten erfolgte. 

Daraus  berechnet  sich  die  stündliche  Kälteleistung: 
60 

29,82  •  — -  =  6752  Kai. 
26,5 

bei  n  =  385,6  Umdr.  der  Verdichterwelle  in  der  Minute. 
Der  Temperaturunterschied  an  den  Rohrschlangen  war 
im  Mittel: 

im  Verflüssiger  27,35  —23,11  =4,24°C, 
im  Verdampfer    7,34  —  3,55  =3,79°  C. 
Aus  drei  Kontrollwiegungen  ergab  sich,  daß  im 
Mittel  1001  Kühlwasser  in  551  Sek.  abliefen,  so  daß 
der  stündliche  Kühlwasserverbrauch: 
3600 

100  •  — —  =  653  1  =  6,53  hl  war. 
551 

Die  vom  Kühlwasser  abgeführte  Wärme  war 
stündlich : 

653  •  (23,1  —  10,7)  =653  •  12,4  =8097  WE. 
Aus  dem  Unterschied  der  Verflüssiger  und  Ver- 
dampferleistung  ergibt   sich   der   indizierte  Arbeits- 
verbrauch des  Verdichters. 

8097  —6752 

-  =  2,13  PSi. 


Ni  = 


632 


Zahlentafel  1. 


Zeit  

5,00 

5,05 

5,10 

5,15 

5,20 

5,25 

5,30    |  5,35 

Mittel 

f  Sole   

Kühlwassereinlauf  . 
Temperatur  \  Kühlwasserablauf  . 

des  Verflüssigers 
des  Verdampfers 

—  1,42 
10,7 
23,7 
28,0 
—  5,3 

—  2,03 
10,7 
23,6 
28,0 

—  5,9 

—  2,61 
10,7 
23,3 
27,8 

—  6,6 

—  3,20 
10,7 
22,8 
27,2 

—  7,0 

—  3,75 
10,7 
22,8 
27,0 

—  7,8 

—  4,25 
10,7 
22,9 
27,0 

—8,2 

—  4,85 
10,7 
23,0 
27,0 

—  8,7 

—  5,40 
10,7 
22,8 
26,8 
—  9,2 

—  3,55 
10,7 
23,11 
27,35 
—  7,34 

[  Spannung  .... 
Ankerstrom  K    *        ...  , 

(  Stromstärke    .   .  . 

111 

30,5 

112 
30,4 

112 

30,2 

III 

30,0 

111 

30,0 

110 

30,0 

112 

29,5 

112 

29,5 

111,4 

30,0 

zugeleiteter   j  Spannung  .... 
Strom      |  Stromstärke    .   .  . 

111 

36,5 

112 

36,5 

112 

36,0 

111 

35,5 

III 

35,5 

110 

35,5 

112 

35,5 

112 

35,5 

111,4 

35,7 

tt   |    ,    ,  ,  (  des  Motors  .... 
Umlauf  zahl  <  .    .r  .... 

(  des  Verdichters   .  . 

1390  1380 
389  1  386 

1380 
386 

1380 

386 

1370 
383 

1370 
383 

1380 
386 

1380 
386 

1379 

385,6 
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Zahlentafel  2. 


Zeit  

3,30 

3,35 

3,40 

3,45 

3,50 

3,55 

4,60 

4,65  4,10 

4,16 

Mittel 

(  Sole  

Kühlwassereinlauf 
Temperatur  .  Kühlwasserablauf  . 

des  \  erflüssigers  . 
des  Verdampfers  .  . 

—  1,95 
10,7 
19,8 

—  6,1 

—  2,35 
10,7 
21,0 

9  0  K 

—  6,2 

—  2,70 
10,7 
24,0 

94  3 

—  6,4 

—  3,05 
10,7 
21,2 

93  R 
t*  o,  o 

—  7,0 

—  3,35 
10,7 
19,5 

93  O 

—  7,3 

—  3,72 
10,7 
19,5 

99  Q 

—  7,5 

—  4,05 
10,7 
19,5 

99  ^ 

—  7,9 

—  4,34 

1U,  / 

19,0 
22,7 

—  8,3 

—  4,70 
1  n  n 

1  U,  / 

18,9 
22,8 

—  8,6 

—  5,10 
10,7 
18,2 

99  Q 

—8,9 

—  3,63 
10,7 
20,05 

9Q  1  ^ 

—  7,42 

1  CT' 

.   ,      ,         1  Spannung   

Ankerstrom  {  _f       ...  , 

1  Stromstarke  .... 

68,5 
23,0 

67,5 
23,2 

67,0 
23,5 

67,2 
32,5 

66,5 
23,8 

66,5 
23,8 

69,5 
23,5 

68,0 
23,2 

77,0 
23,0 

70,0 
22,8 

67,8 
23,3 

zugeleiteter   1  Spannung  

Strom       1  Stromstärke  .... 

1 12,0 
27,5 

112,0 

27,9 

111  K 
111,0 

28,0 

111  K 
111,0 

28,0 

111,5 
28,2 

111,0 
28,2 

111,5 

28,8 

111,0 

27,8 

109,0 
28,0 

110,0 
27,0 

11 1,0 

27,9 

TT  .    .   ,  ,  1  des  Motors  .... 
Umlauf  zahl  <  ,          ..  ,  . 

1  des  Verdichters  .  .  . 

780 
254 

770 
251 

760 
248 

750 
245 

740 
241 

750 
245 

780 
254 

760 
248 

740 
241 

750 
245 

758 
247 

Auf  1  PSi  1  rillt  eine  stündliche  Kälteleistung  von 
6752 

  =  3170  Kai. 

2,13 

Die  dem  Motor  zugeführte  elektrische  Energie  war 
111,4-35,7 


=  3,975  KW. 

1379  aufgenommene 


1000 

Die   vom  Motor  bei  n 
Energie  ergibt  sich: 

für  den  Ankerstrom  durch  Messung 

111,4-30,0  =   3342  W 

für  den  Erregerstrom  (gleichblei- 
bend)   .   150  » 

3492  W 

4,74  PSi. 


entsprechend  theoretisch 


3492 
736~ 


Nach  den  Ergebnissen  auf  dem  Prüfungsstand  wird 

dann  vom  Motor  abgegeben  3,56  PSe  entsprechend 

3,56      „  , 

75,1  %. 


einem  Nutzeffekt 


4,74 


Die  stündliche  Kälteleistung  für  je  1  KW  beträgt 

6752 

für  den  zugelührten  Strom  =  1700  Kai. 


6752 


3,975 

im  Motor  aufgenommenen  Strom    =  1940  Kai. 

s  3,492 

Am  Vortage,  den  9.  Mai  1917,  wurde  ein  Versuch 
mit  geringer  Umlauf  zahl  des  Elektromotors  ausgeführt. 

Es  wurde  wieder  mit  heißen  Druckrohren  gearbeitet. 
Lufttemperatur  16,4°  C. 

Die  Betriebsergebnisse  siehe  Zahlentafel  2. 

Aus  der  zeichnerischen  Darstellung  der  Temperatur- 
.  abnähme  der  Sole  ergibt  sich,  daß  die  Abkühlung  der 
Sole  und  der  Eisenmassen  von  — 2°  auf  — 5°C  in 
40  Minuten  erfolgte. 

Daraus  berechnet  sich  die  stündliche  Kälteleistung 
60 

2982  •  —  =  4473  Kai. 
40 

bei  n  =  247  Umdr.  der  Verdichterwelle. 

Der  Temperaturunterschied  an  den  Rohrschlangen 

twar  im  Mittel: 

im  Verflüssiger  23,15  —  20,06  =3,09°  C, 
im  Verdampfer    7,42  —  3,63  =3,70°  C. 


Es  ergab  sich  im  Mittel:  1001  Kühlwasser,  welche 
in  634  Sek.  abliefen,  so  daß  der  stündliche  Kühlwasser- 
3600 

verbrauch  100  •  — —  =  568  I  =  5,68  hl  war. 
634 

Die  vom  Kühlwasser  abgeführte  Wärmemenge  war 
stündlich: 

5,68  •  (20,06  —  10,7)  =568  •  9,36  =5316  WE. 

Der  indizierte  Arbeitsverbrauch  des  Verdichters 

.  ,    ,         5316  —  4473 

ergibt  sich  dann:   =  133  PSi. 

s  632 

Auf  1  PSi  trifft  eine  stündliche  Kälteleistung: 

4473 

w=3363  Kal- 

Die  dem  Motor  zugeführte  elektrische  Energie  war: 

111,0  •  27,9       n  n 

 =  3,097  KW. 

1000 

Die  vom  Motor  bei  n  =  758  aufgenommene  Energie 
ergibt  sich: 

für  den  Ankerstrom  durch  Mes- 
sung 67,8  •  23,3  =   1580  W 

für  den  Erregerstrom   150  » 


entsprechend  theoretisch 


1730 
736 


1730  W 
2,35  PS. 


Nach  den  Ergebnissen  vom  Prüfungsstande  wird 
dann  vom  Motor  abgegeben  1,59  PSe  entsprechend 
1,50 


einem  Nutzeffekt 


2,35 


100  =  67,6%. 


Die  stündliche  Kälteleistung  für  1  KW  beträgt 

4473 

für  den  zugeführten  Strom  =  1445  Kai. 


3,097 

im  Motor  aufgenommenen  Strom 


4473 
1,73 


=  2585  Kai. 
K. 


Patentbericht. 

Patente,  welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 


Erteilungen. 

17a.    21.    308  210.    Gesellschaft  für  Kälteindustrie  m.b.H., 
Berlin.    Wasserdampfkältemaschine.    6.  2.  17.    G.  44820. 
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straße 32.  Röhrenkühler  mit  abnehmbaren  Ober-  und  Unter- 
böden.  18.  4.  18.   D.  31  755. 

17f.  680904.'  Maschinenfabrik  Eßlingen,  Eßlingen. 
Kühler.   17.  4.  18.   M.  58  819. 

17f.  682-101.  Heinrich  Koppers,  Essen,  Ruhr,  Moltkestr.  29. 
Kühler  für  Gase  und  Dämpfe.   25.  4.  18.    K.  72  059. 

42i.  682765.  D  anneberg  &  Qu  and  t ,  Berlin.  Feuchtig- 
keitsmesser.  23.2.18.    D.  31  587. 

17  f.  685  535.  Fa.  Fr.  August  Neid  ig,  Mannheim.  Wärme- 
austauschapparat für  gasförmige  Stoffe.   1.  7.  18.   N.  16701. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

17  f.  305327.  Mittels  Schweißarbeit  herzustellendes 
Schlangendoppelrohr  für  Wärmeaustauschzwecke. 
Dr.-Ing.  Wilhelm  Silier  in  Köln. 


Abb.  20. 

Patent-Anspruch: 
Mittels  Schweißarbeit  herzustellendes  Schlangendoppelrohr 
für  Wärmeaustauschzwecke,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  be- 
nachbarte Außenrohrstränge  Ra  durch  ein  Rohrstück  V  mit 
doppelter  Gehrung  verbunden  sind,  das  als  Träger  der  Innen- 
rohrstränge  r  dient. 

17b.  304834.  Kippgefäß  mit  heberf örmigem  Ausfluß- 
rohr zum  Füllen  der  Gefrierzellen  von  Eiserzeu- 

,  gern.  Maschinenfabrik  Augsburg-Nürnberg  A.-G.  in 
Augsburg. 

Den  Gegenstand  der  Erfindung  bildet  ein  rollender  oder 
drehbarer  Füliapparat.  Das  Abführen  der  Flüssigkeit  aus  dem 
Behälter  geschieht  bei  dem  neuen  Apparat  durch  ein  zwei- 
teiliges, als  Heber  wirkendes  Rohr,  von  dem  im  ungekippten 
Zustand  des  gefüllten  Apparates  nur  der  höchste  Teil  oberhalb 
der  Wasseroberfläche  liegt.    Beim  Kippen  oder  Drehen  wird 


das  die  Heberkrümmung  darstellende  obere  Ende  des  Fallrohres 
von  der  Flüssigkeit  überflutet  und  der  Heber  zum  Ansprechen 
gebracht.  Durch  diese  Einrichtung  wird  der  Winkel,  um  den  der 
Behälter  zu  seiner  Entleerung  gekippt  werden  muß,  verkleinert. 

Das  zylinderförmige  Wassergefäß  ist  mit  a  bezeichnet, 
das  gebogene  Ablaufrohr  mit  b.  Über  das  obere  Ende  c  des 
Rohres  b  ist  ein  weiteres  Rohr  e  gestülpt,  welches  nahe  bis  zum 
Boden  des  Wassergefäßes  reicht.  Beide  Rohre  zusammen  bilden 
einen  Heber.  Kippt  man  den  Apparat,  so  kommt  die  Mündung  c 
des  Schenkels  b  des  Heberrohres  tiefer  zu  liegen  als  der  Wasser- 
spiegel d.  Es  wird  zunächst  Luft  aus  dem  geschlossenen  Rohr  e 
verdrängt,  dann  läuft  die  Flüssigkeit  durch  das  Rohr  b  in  die 
Kühl-  bzw.  Gefrierzellen  ab,  und  zwar  so  lange,  bis  der  Wasser- 
spiegel am  unteren  Ende  des  Rohres  e  ankommt.  In  diesem 
Augenblick  dringt  Luft  in  dieses  ein,  so  daß  der  Abfluß  aufhört. 
g  ist  ein  Ablaufrohr  mit  Überlauftrichter,  das  verhindert,  daß 
der  Wasserspiegel  im  umgekippten  Zustand  des  Apparates  eine 
bestimmte  Höhe  überschreitet.  Das  Drehen  oder  Kippen  des 
Apparates  kann  beispielsweise  mit  Hilfe  des  Hebels  h  erfolgen, 
der  sich  ebenso  wie  ein  an  der  gegenüberliegenden  Stirnseite 
des  Behälters  angebrachter  Daumen  gegen  Anschläge  stützt, 
wodurch  der  Apparat  in  seinen  Bewegungen  gesichert  ist. 


Abb.  21. 


Der  neue  Füllapparat  weist  wesentliche  Vorteile  gegenüber 
den  bekannten  Apparaten  auf.  Der  Winkel,  um  den  der  neue 
Apparat  gekippt  werden  muß,  damit  ein  Ausfließen  des  Wassers 
stattfindet,  ist  erheblich  kleiner  als  bei  den  bekannten  Apparaten. 
Die  Konstruktion  der  Kippvorrichtung  wird  einfacher,  und 
außerdem  erfordert  das  Kippen  infolge  der  Kleinheit  der  Dreh- 
bewegung weniger  Arbeit  als  bei  den  bisher  gebräuchlichen  Kon- 
struktionen. Sehr  einfach  gestaltet  sich  die  Einstellung  des  Aus- 
flußrohres, die  zu  dem  Zweck  erfolgt,  um  ein  gleichmäßiges 
Füllen  der  verschiedenen  Zellen  zu  erreichen.  Es  braucht  näm- 
lich zu  diesem  Zweck  nur  das  Rohr  e  tiefer  oder  höher  eingestellt 
oder  ein  wenig  um  seine  Achse  gedreht  zu  werden,  so  daß  der 
Lufteintritt  später  oder  früher  erfolgt.  Da  der  Apparat  nur 
wenig  gekippt  wird,  so  kann  die  obere  Öffnung  des  Gefäßes 
ziemlich  weit  gehalten  werden.  Dies  ist  auch  in  mancher  Be- 
ziehung vorteilhaft,  z.  B.  gewinnt  man  dadurch  Freiheit  hin- 
sichtlich der  festen  Stellung  und  der  Länge  des  Einlaufrohres 
zum  Füllen  des  Apparates. 

Patent- Anspruch: 
Kippgefäß  mit  heberförmigem  Auslaufrohr  zum  Füllen  der 
Gefrierzellen  von  Eiserzeugern,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
das  Auslaufrohr  als  zweiteiliger  Heber  ausgebildet  ist,  dessen 
einer  Schenkel  c  bis  über  den  höchsten  Wasserspiegel  des  ge- 
füllten Behälters  geführt  und  von  einem  bis  nahe  zum  Boden 
des  Gefäßes  reichenden,  zweckmäßig  verschiebbaren,  oben  ge- 
schlossenen Rohr  e  überdeckt  ist. 
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Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte. 


Die  Wärmeleitfähigkeit  des  gewachsenen  Erd- 
bodens. 

Von  Dr.-Ing.  Willi.  Redenbacher  in  Weihenstephan. 
(Schluß.) 
B.  Versuchseinrichtung. 

1.  Kühlmaschinenanläge. 

•Die  Versuchsanlage  ist  eingebaut  in  einen  Keller 
von  5  m  Höhe,  in  welchem  durch  Einziehen  von  Wän- 
den ein  Abteil  von  5  X  5  m  Grundfläche  geschaffen 
wurde.  Um  Kälteverluste  möglichst  zu  vermeiden, 
waren  die  Seitenwände  und  das  Deckengewölbe  mit 
Korkplatten  von  6  cm  Stärke  belegt.  Der  Boden 
war  bedeckt  mit  15  cm  Beton  und  darübergelagertem 
Asphalt  von  2  cm  Stärke.  In  diesem  Raum  war  ein 
Häuschen  aus  Korkmaterial  errichtet.  Dieses  Häus- 
chen besaß  eine  gut  schließende  Türe  und  hatte  eine 
Grundfläche  von  3  X  3  m  bei'  2  m  Höhe.  Sein  Boden 
war  das  eigentliche  Meßfeld,  während  der  ringförmige 
Boden  außerhalb  das  erwähnte  Schutzfeld  bildet. 

Zur  gleichmäßigen  Temperaturverteilung  außer- 
halb des  Häuschens  und  zur  Beseitigung  von  Tropf- 
wasser war  auf  die  Decke  des  Korkgehäuses  ein  Holz- 
dach aufgesetzt. 

Die  erforderliche  Kältemenge  wurde  von  einer 
Ammoniak- Kompressionsmaschine  von  stündlich  300Q 
Kai.  Kälteleistung  erzeugt.    Als  Kälteträger  dienten' 


ihre  Verwertung  zur  Vorausberechnung  der  Betriebskosten  ähnlicher 

Anlagen.    Von  Dr.-Ing.  Martin  Krause.    S.  84. 
Bücherbericht.  S.  86.  —  'Patentbericht.  S.  86. 
Deutscher  Kälte-Verein.  S.  86. 


vier  Soleleitungen,  zwei  zur  Abkühlung  des  Meßfelcles, 
zwei  andere  zur  Kühlung  des  Schutzfeldes.  Aus  den 
schematischen  Darstellungen  der  Fig.  17  und  18  sind 
sowohl  die  einzelnen  Apparate  der  Kältemaschinen 
als  auch  der  doppelte  Solekreis  ersichtlich. 

Es  werden  die  aus  einem  runden  Salzwasser- 
kühler (Verdampfer)  abgesaugten  Ammoniakdämpfe 
von  einem  rasch  laufenden,  stehenden  Kompressor 
in  einen  Tauchkondensator  gedrückt  und  als  Flüssig- 
keit niedergeschlagen.  Diese  durchströmt  ein  für  den 
Versuch  besonders  hergestelltes  Regelventil  und  tritt 
in  den  Verdampfer  ein,  um  dort  durch  Verdampfen 
die  Salzlösung  abzukühlen.  Die  abgekühlte  Sole  wird 
mittels  einer  Zentrifugalpumpe  durch  die  Rohrsysteme 
innerhalb  und  außerhalb  des  Korkhauses  gedrückt 
und  fließt  nach  Durchlaufen  des  Solemeßgefäßes  in 
den  Verdampfer  zurück.  Die  Kühlmaschinenleistung 
wurde  derart  eingestellt,  daß  die  Bodentemperatur 
nahe  bei  0°  G  blieb.  Vor  der  dauernden  Gleichhaltung 
der  Temperaturen  wurde  aber  mit  größter  Leistung 
gearbeitet,  um  die  Zeit  bis  zur  gewünschten  Abkühlung- 
möglichst  abzukürzen.  Für  die  genaue  Einstellung  des 
Beharrungszustandes  wurden  die  Solerohre  teilweise 
mit  Korkplatten  abgedeckt,  außerdem  waren  noch 
5  andere  Regulierungsmöglichkeiten  an  der  Maschine 
und  dem  Antriebsmotor  vorgesehen. 

Fig.  22  zeigt  einen  Blick  ins  Schutzfeld,  wobei 
dessen  Begrenzungsmauern  noch  nicht  errichtet  waren. 
Im  Vordergrund  der  Kondensator,  ferner  das  Kork- 
haus mit  der  geöffneten  Eingangstür  und  dem  be- 
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gonnenen  Dach,  endlich  die  Thermometereinsätze  für 
das  Meßfeld. 

Fig.  23  stellt  die  Vorderansicht  der  Maschinen  - 
anläge  mit  dem  Meßgefäß  dar,  dem  stehenden,  mit 
neuem  Material  isolierten  Verdampfer,  der  Soleregel- 
station und  dem  Korkhaus.  Infolge  der  Feuchtigkeits- 
gefahr konnte  das  Verlegen  der  mit  Seide  umsponnenen 
Thermoelemente  erst  nach  der  Trocknung  der  Begren- 
zungsmauern vorgenommen  werden. 

2.  Einrichtungen  für  die  Temperaturmessung. 

Die  Temperaturmessung  im  Erdboden,  in  der  Sole 
und  in  der  Luft  geschah  mit  etwa  40  Thermoelementen 
aus  Kupferkonstantan  der  Norddeutschen  Kabelwerke 
Berlin.  Die  Drähte  hatten  0,6  mm  Durchmesser, 
waren  10  m  lang  und  an  einem  Ende  weich  verlötet. 
Für  die  Tiefen  über  1  m  wurden  in  Bleirohr  eingebettete 
Elemente  benützt.  Die  nicht  berührten  Elemente 
wurden  vor  der  Benützung  zweimal  schellackiert. 


Bezüglich  der  Anordnung  des  Einbaues  der  Thermo- 
elemente sei  folgendes  erwähnt: 

Die  Thermoelemente,  welche  für  die  Temperatur- 
messung an  der  Oberfläche  jles  Meß-  und  Schutzfeld- 
bodens, dann  an  den  Außen-  und  Innenflächen  des 
Korkhauses  sowie  der  Umfassungsmauern  des  Schutz- 
l'eldes  benützt  werden  mußten,  sind  als  Oberflächen- 
thermoelemente im  Sinne  der  von  K.  Hencky1) 
angegebenen  Form  ausgebildet,  wobei  auf  die  betreffende 
Oberfläche  ein  dünnes,  mit  einer  rillenförmigen  Ver- 
tiefung versehenes  Kupferplättchen  aufgepreßt  wird. 
In  der  Rille  befindet  sich  die  Lötstelle  und  das  Anfangs- 
stück eines  gewöhnlichen  Thermoelements  (Fig.  24). 
Um  ein  gutes  Aufliegen  des  Kupferplättchens  zu  er- 
zielen, wurde  die  Unterlage  vorher  mit  dem  Schabeisen 
geglättet  oder,  falls-  dies  nicht  möglich  war,  mit  einer 
geschwärzten  Gipslage  völlig  eben  gemacht.  Die  An- 
passung des  Elementes  erfolgte  unter  Vermittlung 
eines  Glasstabes  vermittelst  eines  Stahlbügels. 

Die  Elemente  zur  Ermittlung  der  Bodentempera- 
tur wurden  auf  2  cm  Länge  in  die  betreffende  Schicht 
eingeschoben. 

Die  Messung  der  Solezulauf-  und  Ablauftempera- 
tur  geschah   sowohl   mit  Beckmann-Thermometern, 


welche  in  besonderen,  von  mir  angegebenen  «-förmig 
gekrümmten  Stutzen  mittels  vernickelter  Hülsen  ein- 
gesetzt waren,  als  auch  durch  Thermoelemente.  Diese 
wurden  in  Meßflanschen  eingesetzt,  in  welche  ein  recht- 
winklig abgebogenes,  in  der  Sole- Stromrichtung  lie- 
gendes, dünnwandiges  Glasröhrchen  eingefügt  war. 

Von  beiden  Arten  der  in  Verwendung  stehenden 
Thermoelemente  wurden  je  drei  ausgewählt  und  zwi- 
schen 10°  und  50°  C  sowie  bei  Siedetemperatur  im  großen 
Wasserbad  des  Praktikantenlaboratoriums  geeicht.  Beim 
Millivoltmeter  entsprachen  einem  Teilstrich  0,05  Milli- 
volt oder  ungefähr  1,2°  C,  so  daß  auf  0,12°  C  genau 
abgelesen  werden  konnte. 

Sämtliche  Elemente  konnten  durch  Quecksilber- 
umschalter der  Reihe  nach  in  einen  Stromkreis  mit 
der  für  alle  Elemente  gemeinsamen  zweiten  Lötstelle 
(Eis)  geschaltet  werden.  Die  elektromotorische  Kraft 
der  Thermoelemente  wurde  mit  dem  Kondensator 
System  Francke  durch  Spannungsmessung  nach  der 
Nullmethode  bestimmt.  Die  Einstellung  geschah  mit 
einem  Spiegelgalvanometer  Depretz  d'Arsonval.  Der 
Kompensator  wurde  vor  jedesmaligem  Gebrauch  mit 
einem  geprüften  Kadmium-Element  geeicht. 

C.  Versuchsergebnisse. 

Da  die  an  der  Abkühlung  beteiligten  Massen  im 
Verhältnis  zu  der  zugeführten  Kältemenge  sehr  groß 
sind,  so  war  es  nicht  überraschend,  daß  die  anfänglich 
durch  Betriebsstörungen  mehrfach  beeinträchtigte  Küh- 
lung über  vier  Wochen  Tag  und  Nacht  ununterbrochen 
fortgesetzt  werden  mußte,  bis  sich  ein  Zustand  einge- 
stellt hatte,  welcher  als-  Dauerzustand  angesehen 
werden  konnte. 

Die  Luft-,  Wand-  und  Bodentemperaturen  wur- 
den anfänglich  in  der  Regel  ein-  bis  zweimal  des  Tages, 
später  drei-  bis  viermal  abgenommen.  Etwa  vom 
6.  April  an  blieben  sämtliche  Temperaturen  sehr  nahe 
gleich,  so  daß  von  dieser  Zeit  ab  der  Dauerzustand 
gerechnet  werden  kann.  Die  Zeit  vom  8.  April  früh 
6  Uhr  bis  9.  April  nachmittags  2  Uhr  ist  als  Haupt- 
versuch der  Berechnung  zugrundegelegt.  Bei  diesem 
Hauptversuch  ergaben  sich  folgende  Mitteltemperaturen 
(Tabelle  1): 

Tabelle  1. 


K.  Hencky,  Untersuchungen  zur  Isolation  von  Kühl- 
räumen.   Zeitschr.  f.  d.  ges.  Kälteindustrie  1915,  Nr.  8  und  9. 


Gegenstand  der  Messung 

Millivolt 

Temper. 
•C 

Meßfeld 

Luft:  in  der  Mitte  des  Korkhauses  .  .  . 

(— )0,005 

—  0,126 

Boden:  Oberseite  des  Asphaltbelags  .  .  . 

0,0325 

+  0,82 

Unterseite  des  Asphaltbelags,  Tiefe 

0,02  m  

0,015 

+  1,14 

Unterseite  des  Betons,  gleichzeitig 

Oberseite  des  gewachsenen  Bodens 

(Tiefe  0,17  m)  

0,083 

+  2,10 

Gewachsener  Boden  Tiefe  0,5  m  

0,145 

+  3,67 

»             »        »    1,0  »  

0,219 

-j-  5,53 

»             »         »    1,5  »  

0,277 

-f  6,90 

»               i>         »     2,5  »  

0,365 

Lj_  9,08 

»               »         »     3,5  »  

0,419 

-|_  10,40 
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Tabelle  1  (Fortsetzung). 


Gegenstand  der  Messung 

Millivolt 

Temper. 
»C 

Schutzfeld 

Luft:  Mitte  Schutzfeld:  Gang    I   .  .  .  . 

0,096 

— 

2,42 

»            »            »II   ...  . 

0,089 

2,26 

»            »            »III  ... 

0,076 

1,93 

»            »            »    IV   .  .  .  . 

0,084 

2,12 

Mittel  .... 

0,086 

2,18 

Boden:  Oberseite  des  Asphaltbelags  .  .  . 

0,029 

+ 

0,73 

Gewachsener  Boden  Tiefe  0,5  m  

0,171 

+ 

4,33 

0,268 

+ 

6,78 

Die  Bestimmung  der  Mittelwerte  für  die  Kälte- 
leistung beim  Hauptversuch  erfolgte  mit  Rücksicht 
auf  die  Schwankungen  der  Solehöhen  und  Soletempera- 
turen auf  zeichnerischem  Wege  durch  Berechnung 
von  mittleren  Höhen  mittels  des  Planimeters. 

Die  Mittelwerte  sind  (Tabelle  2) : 
Tabelle  2. 


Zeitdauer 

v.  8.  IV.  600 
bis 
8.  IV.  5«0 

v.  8.  IV.  500 
bis 
9.  IV.  400 

V.9.IV.  400 
bis 
9.  IV.  200 

Gesamt- 
Mittel 

Solehöhe  dm  ..... 

2,65 

2,74 

2,77 

2,72 

Sole-Austritt  °C  .... 

—  3,95 

—  3,73 

—  3,81 

—  3,83 

Sole-Eintritt  °C .  .  .  . 

—  4,86 

—  4,79 

—  4,76 

—  4,81 

Temper.-Unterschied  °C 

0,91 

1,06 

0,95 

0,98 

Berechnung  der  Kälteleistung  für  das  Meß- 
feld aus  den  Mittelwerten  des  Hauptversuchs  vom 
8.  IV.   600   bis   9.  IV.  200. 

Bei  einer  Solehöhe  im  Meßgefäß  von  2,72  dm 
und  einem  Ausflußkoeffizienten  kx  =36,8  ergibt  sich 
die  stündliche  Soleausflußmenge  zu  60,7  kg. 

Der  Soletemperaturunterschied  zwischen  Zulauf 
und  Ablauf  zum  Korkhaus  war  0,98°  G;  also  die  stünd- 
liche Kälteleistung  unter  Zugrundelegung  von  0,832 
WE/kg  spezifischer  Solewärme  60,7  •  0,832  •  0,98  = 
49,7  Kal./Std. 

Wie  aus  Tabelle  1  hervorgeht,  war  die  Luft  im 
Schutzfeld  kälter  als  im  Meßfeld;  also  trat  durch  die 
vier  Wände  und  durch  die  Decke  des  Korkhauses  noch 
Kälte  ein,  die  zur  Kälteleistung  für  das  Meßfeld  durch 
Solekühlung  noch  hinzuzufügen  ist.  Ihre  Berechnung 
ist  auf  S.  74  dargelegt.  Als  Wärmeleitzahl  ist  nach 
Mitteilung  der  Firma   Rheinhold  &  Co.,  Hannover, 

.  WE 
für  das  Korkmaterial  einzusetzen  L  =  0,04    „  „ — rrr- 

1        '     m2  Grad/st 

Die  Ergebnisse  sind  in  Tabelle  3  zusammengestellt. 

Tabelle  3. 
Wärme-Austausch  beim  Hauptversuch 

(8.  IV.  600  bis  9.  IV.  2™  zwischen  Schutzfeld  und  Meßfeld). 


Kork- 
gehäuse- 
Wand  Nr. 

Milli 

Außen- 
Fläche 

•Volt 

Innen- 
Fläche 

Temp.-Ui 

Milli- 
volt 

iterschied 
•C 

Mittlere 
Durch- 
gangsfläche 
qm 

Wärme 
WE/st 

I 
II 
III 

IV 
Decke 

—  0,0717 

—  0,0650 

—  0,0352 

—  0,0486 

—  0,1051 

—  0,0070 

—  0,0042 

—  0,0011 

—  0,0018 

—  0,0016 

0,0647 
0,0608 
0,0341 
0,0468 
0,1035 

1,635 
1,540 
0,862 
1,185 
2,620 

6,00 
6,00 
6,00 
6,00 
9,00 

1,63 
1,54 
0,86 
1,19 
3,94 

Also  im  ganzen: 

9,16 

Der  gesamte  in  das  Meßfeld  stündlich  eindringende 
Kältestrom  oder,  was  dasselbe  ist,  der  aus  dem  Boden 
aufsteigende  Erdwärmestrom  beträgt  somit 
49,7  +  9,2  =58,9  Kal./Std. 

Da  sich  der  Temperaturunterschied  zwischen  Meß- 
und  Schutzfeldboden  bis  zur  Tiefe  1  m  noch  nicht 
geltend  macht,  ist  es  möglich,  die  Formel  ohne  weiteres 
für  die  3  Beobachtungen  in  0,17,  0,50  und  1  m  Tiefe 
anzuwenden.  Es  ergeben  sich  hierbei  folgende  Werte 
(Tabelle  4). 

Tabelle  4. 


Erd 

von 

[m] 

tiefe 

bis 
[m] 

Dicke 
d. Erd- 
schicht 
3  Im] 

Tempe 

oben 
°C 

raturen 
unten 

°c 

Unter- 
schied 

»C 

Fläche 
qm 

Kälte- 
strom 
Kal/Std 

X 

WE 

m°Cst 

0,17 
0,50 

0,50 
1,00 

0,33 
0,50 

+  2,10 
-f  3,67 

+  3,67 
+  5,53 

1,57 
1,86 

9,0 
9,0 

58,9 
58,9 

1.4 
1,8 

Um  die  in  Tiefen  über  1,0  m  vorgenommenen 
Temperaturablesungen  zur  Berechnung  von  X  benützen 
zu  können,  muß  der  Unterschied  der  Temperaturen 
im  Meß-  und  Schutzfeld  berücksichtigt  werden. 

Eine  eingehende,  in  der  Dissertation  niedergelegte 
theoretische  Überlegung  ergibt,  daß  der  von  oben- 
in  den  Erdboden  eindringende  Kältestrom  sich  mit 
zunehmender  Tiefe  auf  größere  Querschnitte  verteilt, 
die  bis  auf  20,7  qm  in  3,5  m  Bodentiefe  angestiegen 
sind.  Setzt  man  diese  veränderlichen  Querschnitts- 
werte in  die  Gleichung  für  X  ein,  so  berechnen  sich 
für  die  Wärmeleitzahl  in  größerer  Tiefe  die  folgenden 
Werte  (Tabelle  5). 

Tabelle  5. 


Erd 

von 
[m] 

tiefe 

bis 
[m] 

Dicke 
d.  Erd- 
schicht 
S  [m] 

Tempel 

oben 

°C 

■aturen 

unten 

°C 

Unter- 
schied 
k— «i 
°C 

Fläche 
qm  im 
Mittel 

Kälte- 
strom 
Kal/Std 

/ 
WE 
m»Cst 

1,0 
1,5 

2,5 

1,5 
2,5 
3,5 

0,5 
1,0 
1,0 

5,53 
6,90 
9,10 

6,90 
9,10 
10,40 

1,37 

2,2 

1,3 

9,75 
12,70 
20,70 

58,9 
58,9 
58,9 

2,2 
2,1 
2,2 

Als    Mittelwert    sämtlicher   beobachteten  Werte 

ergibt  sich  die  Wärmeleitzahl  des  gewachsenen  Bodens 

zu  WE 

X  =  2,03  =  rd.  2,0       "  • 
'  '    m2  Grad/st 

Diese  Zahl  gibt  also  an,  daß  durch  einen  Würfel 
des  untersuchten  gewachsenen  Bodens  von  1  m  Kanten- 
länge in  1  Std.  2  WE  hindurchgehen,  wenn  zwei  gegen- 
überliegende Seitenflächen  einen  Temperaturunter- 
schied von  1°  G  besitzen.  Die  Wärmeleitzahl  ergab 
in  größeren  Tiefen  höhere  Werte,  da  der  Wassergehalt 
und  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  in  tieferen  Schichten 
höher  sind;  auch  die  Unhomogenität  des  Erdreichs 
ist  für  die  Wärmeleitzahl  von  Einfluß. 


Das  Einfrieren  von  Fleisch  in  Salzlösung. 

Von  Dr.  Hans  Kuppelmayr,  Metz,  Schlachthofdirektor, 
z.  Z.  Oberveterinär. 

Vor  geraumer  Zeit  ist  eine  Notiz  in  den  Tages- 
zeitungen erschienen  über  in  Metz  gemachte  Versuche 
mit  Einfrieren  von  Rindfleisch  in  Salzlösung.  Diese 
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Mitteilung  ist  ohne  mein  Wollen  in  den  Zeitungen 
verbreitet  worden,  da  die  damaligen  Versuche  nur 
einem  lokalen  Zwecke  dienen  sollten,  außerdem  auch 
nicht  genügend  Material  und  Zeit  zur  Verfügung  stand, 
um  diese  Versuche  zu  einem  endgültigen  Abschluß  zu 
bringen.  Den  Anlaß,  das  Einfrieren  von  Rindfleisch 
in  Salzlösung  zu  versuchen,  gab  in  erster  Linie  das  von 
der  Zentral-Einkaufsgesellschaft  inBerlin  herausgegeben 
vorzügliche  Werk  über  die  Konservierung  von  Fischen 
durch  Gefrierverfahren  von  Professor  Dr.-Ing.  R.  Plank, 
Danzig,  Professor  Dr.  Ehrenbaum,  Hamburg,  und  Dr. 
med.  Karl  Reuter,  Hamburg,  in  dem  das  Ottesensche 
Verfahren  zum  Gefrieren  von  Nahrungsmitteln,  ins- 
besondere Fischen  und  Fleisch,  in  gekühlten  Salz- 
lösungen (D.R.P.  294413)  eine  besondere  Würdigung 
findet.  Bei  den  hiesigen  Versuchen  wurde  von  dem 
Gesichtspunkt  ausgegangen,  daß  ein  Verfahren,  das 
sich  bei  Fischfleisch  bewährt  hat,  erst  recht  für  das 
viel  weniger  zart  gebaute  Warmblüter  fleisch  eignen 
muß  und  daß  unter  Umständen  dabei  mit  viel  ein- 
facheren Mitteln  derselbe  Erfolg  erzielt  werden  kann. 
Den  Hauptanlaß  gab  aber  die  in  Betracht  gezogene 
Möglichkeit,  für  das  Einfrieren  den  Eisgenerator  zu 
benutzen.  Würde  sich  ein  gewöhnlicher  Eisgenerator 
zum  Einfrieren  bzw.  Konservieren  von  Fleisch  eignen, 
so  stünde  mit  einem  Schlage  ein  sehr  großer  Raum- 
inhalt für  das  Einfrieren  bzw.  Einlagern  von  Fleisch 
zur  Verfügung  des  Deutschen  Reiches,  da  heute  sehr 
viele  Brauereien  ihre  Eisgeneratoren  nicht  mehr  oder 
nur  zum  Teil  gebrauchen  und  die  Eisfabrikation  sehr 
zurückgegangen  ist;  so  und  so  viele  Schlachthöfe,  die 
noch  keine  Gefrieranlage  besitzen,  könnten  durch  diese 
Ausnutzung  ihrer  Eisfabrik  dem  Einlagern  von  Fleisch 
dienen. 

Die  in  Metz  vorgenommenen  Versuche  waren  nun 
mangels  der  nötigen  Zeit  und  des  Materials  die  denkbar 
einfachsten  und  beschränkten  sich  lediglich  darauf, 
daß  mehrere  Rinderviertel  verschiedener  Qualität  in 
die  Salzlösung  des  Generators  versenkt  und  dort  einige 
Wochen  belassen  wurden.  Obwohl  mit  Absicht  keine 
besondere  Rücksicht  auf  die  Konzentration  der  Salz- 
lösung genommen  und  auch  die  Temperatur  nicht 
besonders  eingestellt  wurde,  waren  die  Ergebnisse  be- 
friedigend. Die  Temperatur  der  Salzlösung  betrug 
während  der  Einlagerung  durchschnittlich  —  5°  G,  ihre 
Konzentration  15%.  Das  Fleisch  wurde,  nachdem  es 
vorher  ca.  8  Tage  im  Kühlhaus  belassen  wurde,  in 
Vierteln  in  die  Salzlösung  des  Generators  versenkt,  mit- 
tels beschwerten  Holzrosten  unter  der  Oberfläche  ge- 
halten und  dort  vier  Wochen  lang  belassen  (eine  längere 
Versuchszeit  konnte  leider  nicht  durchgeführt  werden). 
Nach  vier  Wochen  wurden  die  vollständig  durchge- 
frorenen Rinderviertel  aus  der  Salzlösung  gebracht, 
mit  reinem  Wasser  abgespült  und  zum  Teil  in  noch  ge- 
frorenem Zustande,  zum  Teil  nach  vorherigem  Auf- 
tauen noch  acht  bis  vierzehn  Tage  ins  Kühlhaus  ver- 
bracht. Das  Fleisch  hatte  unmittelbar  nach  Heraus- 
nahme aus  der  Salzlösung  auf  der  Oberfläche  kein 


schönes  Aussehen,  da  sich  der  im  Salzwasser  ent- 
haltene Rost  abgesetzt  hatte.  Um  das  zu  vermeiden, 
hätte  vorher  der  Salzwasserbehälter  gereinigt  und 
frisch  gestrichen  werden  müssen;  dazu  fehlte  aber  die 
Möglichkeit,  und  außerdem  sollte  gerade  die  Gelb- 
färbung des  Salzwassers  Anhalt  dafür  geben,  wie  weit 
dieser  in  das  Fleisch  während  des  Gefrierprozesses 
•einzudringen  vermag.  Es  wurde  nun  beobachtet,  daß 
an  den  Stellen,  wo  das  Fleisch  mit  Bindegewebe  und 
Faszien  bedeckt  ist,  die  Salzlösung  kaum  oder  höchstens 
Y2  cm  tief  eindringen  konnte,  während  in  das  dem 
Salzwasser  unmittelbar  ausgesetzte  Fleisch  (Schnitt- 
flächen) das  Salzwasser  bis  zu  1  cm  tief  eingedrungen 
war.  Der  angesetzte  Rost  konnte  durch  gründliches 
Abwaschen  größtenteils  entfernt  werden.  Das  Fleisch 
war  bis  in  die  Tiefe  vollständig  durchgefroren,  nur  die 
dünnen  Teile  (Bauchlappen  und  Brustwand)  waren 
nicht  gefroren,  sondern  infolge  Eindringens  der  Salz- 
lösung weich  geblieben.  Das  Aussehen  des  Fleisches 
im  Innern  war  von  frischem  Fleisch  nicht  zu  unter- 
scheiden. Die  vorgenommenen  Kostproben,  zu  welchen 
eine  Kommission  bestellt  war,  hatten  ein  allgemein 
befriedigendes  Ergebnis.  Damit,  daß  die  dünnen  Stellen 
des  Fleisches  einen  salzigen  Geschmack  haben  mußten, 
wurde  insofern  gerechnet,  als  sowohl  der  Suppe  sowie 
dem  Siippenfleisch  nur  wenig  Salz  zugegeben  wurde ; 
Suppe  sowohl  wie  Suppenfleisch  (Rippenstück)  hatten 
daher  einen  normalen  Geschmack,  beim  Lendenstück, 
das  auch  dem  Salzwasser  unmittelbar  ausgesetzt  war, 
trat  vielleicht  der  salzige  Geschmack  am  meisten  hervor, 
jedoch  nicht  ,  so,  daß  es  irgendeinem  der  Beteiligten 
aufgefallen  wäre  oder  der  Geschmack  beeinträchtigt 
wurde.  Das  Fleisch  war  durchweg  zart  und  saftig  und 
unterschied  sich  in  keiner  Weise  von  frischem  Fleisch. 

Der  erste  Versuch,  der  mit  einer  minderwertigen 
alten  Kuh  gemacht  wurde,  war  insofern  noch  inter- 
essant, als  gleich  zu  Anfang  des  Gefrierprozesses  das 
für  die  Herstellung  der  Salzlösung  benutzte  mit  Soda 
vergällte  Salz  ausging,  Ersatz  zu  spät  eintraf  und  mit 
Petroleum  denaturiertes  Salz  verwendet  werden  mußte. 
Selbstverständlich  wurde  angenommen,  daß  nun  das 
in  der  Salzlösung  lagernde  Fleisch  einen  derartigen 
Petroleumgeschmack  annehmen  würde,  daß  es  unge- 
nießbar sei,  da  erfahrungsgemäß  bei  Verwendung  von 
Petroleumsalz  im  Naßluftkühler  der  Petroleumgeruch 
sich  dem  Fleisch  schon  im  Kühlhaus  mitteilt.  Merk- 
würdigerweise konnte  an  keiner  Stelle  und  bei  keiner 
Kostprobe  ein  Petroleumgeruch  oder  Geschmack  fest- 
gestellt werden.  Bemerkenswert  dürfte  auch  sein,  daß 
das  Fleisch  durch  diesen  Gefrierprozeß  keinen  Gewichts- 
verlust erleidet  und  daß  sich  sogar  nach  dem  Auf- 
tauen noch  eine  Gewichtszunahme  von  ca.  2,5%  ergab. 
Die  Haltbarkeit  des  aufgetauten  Fleisches  im  Kühl- 
haus war  gegenüber  luftgefrorenem  Fleische  eine  auf- 
fallend gute,  was  wohl  auf  den  Salzgehalt  zurückzu- 
führen sein  dürfte. 

Die  Versuche  nun,  welche  ich  in  obigem  kurz 
beschrieb,  dürfen  auf  keinen  Fall  als  ausschlaggebend 
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angesehen  werden,  sind  auch  in  ihrer  Art  viel  zu 
primitiv  angestellt  worden,  um  daraus  nun  schon 
größere  Schlüsse  ziehen  zu  können,  ich  glaubte  sie 
aber  dennoch  mitteilen  zu  müssen,  um  zu  weiterer 
Arbeit  auf  diesem  Gebiete  Anregung  zu  geben  und  vor 
allem  diejenigen  Stellen  dafür  zu  interessieren,  die  für 
solche  Versuche  am  geeignetsten  sind,  die  Schlacht- 
höfe und  deren  Leiter.  Fleischlose  Wochen  und  der 
an  und  für  sich  schwache  Betrieb  in  den  Schlacht- 
höfen des  inneren  Deutschlands  dürften  genug  Zeit  zu 
exakten  Untersuchungen  lassen. 

Durch  die  einfachen  hier  vorgenommenen  Proben 
habe  ich  die  Überzeugung  gewonnen,  daß  durch  das 
gleichzeitig  vor  sich  gehende  Einfrieren  und  Pökeln 
sich  das  Fleisch  unbeschränkt  haltbar  werden  läßt  und 
daß  dieser  Prozeß  in  vielem  dem  Einfrieren  in  Luft 
vorzuziehen  ist.  Außerdem  käme  hinzu,  daß  mit  der 
Nutzbarmachung  sämtlicher  Eisgeneratoren  ein  be- 
deutender Zuwachs  an  nutzbarem  Raum  für  das  Ein- 
frieren von  Fleisch  gegeben  wäre.  Nicht  zuletzt  dürften 
auch  die  Betriebskosten  eine  Rolle  spielen,  die  bei 
dieser  Art  des  Einfrierens  sicher  wesentlich  niederer 
sind  als  beim  Gefrieren  in  Luft,  schon  allein  dadurch, 
daß  die  großen  Gewichtsverluste  beim  Fleisch  weg- 
fallen. Zuletzt  wäre  auch  noch  der  bereits  von  der 
Firma  Anton  Jensenius  Andreas  Ottesen  in  Thisted, 
Jütland,  Dänemark,  geltend  gemachte  Einwand,  daß 
dieses  Verfahren  in  ihre  Patentrechte  eingreift,  in 
Betracht  zu  ziehen.  Da  aber  die  von  mir  vorgeschlagene 
Konservierungsart  nicht  nur  im  Gefrieren  in  Salz- 
lösung besteht,  sondern  durch  sie  auch  eine  gleich- 
zeitige Pökelung  der  oberflächlichen  Schichten  erzielt 
werden  soll,  was  gerade  für  die  weitere  Haltbarkeit 
des  Fleisches  eine  Rolle  spielt,  so  beruht  dieses  Ver- 
fahren auf  ganz  anderen  Gesichtspunkten,  als  sie  dem 
Patente  zugrunde  gelegt  sind. 


Die  Betriebszahlen  der  Kühlanlage  des  Berliner 
Schlachthofes  nnd  ihre  Verwertung  zur  Vor- 
ausberechnung der  Betriebskosten  ähnlicher 
Anlagen. x) 

Von  Dr.-Ing.  Martin  Krause. 

Im  Septemberheft  dieser  Zeitschrift  habe  ich  vor- 
geschlagen zur  Kennzeichnung  des  Betriebes  eines 
Kältewerkes,  folgende  vier  Kennziffern  zu  bilden: 

1.  Die  ideelle  Benutzungsdauer  = 
wirkliche  Jahresleistung  (in  Kompressorstunden) 

Anzahl  der  Kompressoren 

2.  Die  Benutzungsziffer  b  — 

wirkliche  Jahresleistung 


8760  •  Anzahl  der  Kompressoren 

ideelle  Benutzungsdauer 


8760 


l)  Vorgetragen  im  Berliner  Kälteverein  am  23.  Okt.  1918. 


3.  Die  Ausnutzungsziffer  a  = 
wirkliche  Höchstleistung  innerhalb  24  Stunden 

24  •  Anzahl  der  Kompressoren 

4.  Gleichmäßigkeitsziffer  g  = 

b  wirkliche  Jahresleistung 

a      365  •  wirkliche  Höchstleitung  in  24  Stunden 

Im  nachstehenden  soll  nun  an  Hand  der  Betriebs- 
bücher  des  städtischen  Schlachthofes  zu  Berlin  gezeigt 
werden,  welchen  Wert  diese  Kennziffern  bei  dieser  An- 
lage haben,  und  daß  diese  Ziffern  in  der  Tat  für  die 
Betriebsweise  kennzeichnend  sind. 

Die  Kältemaschinenanlage  auf  dem  Schlachthnic 
zu  Berlin  besteht  aus  zwei  mit  je  einer  Dampfmaschine 
gekuppelten  Doppelkompressoren,  so  daß  also  vier 
Kompressorenzylinder  vorhanden  sind. 

Jeder  Kompressor  entspricht  einer  Leistung  von 
160000  Kal/Std.  bei  —  10°  C  Verdampfungstemperatur. 
Es  sind  aber  nur  3  Kondensatoren  und  3  Verdampfer- 
systeme von  je  160000  Kal/Std.  Leistung  vorhanden. 
Der  eine  Kompressorzylinder  dient  also  zur  Reserve. 

Nach  Ausweis  der  Betriebsbücher  hat  sich  in  den 
Jahren  1912  bis  1915  der  Betrieb  wie  folgt  gestaltet: 
Kompressorstunden  im  Monat. 


M  onat 


Januar  .  . 
Februar 
März  .  .  . 
April  .  .  . 
Mai  .  .  . 
Juni  .  .  . 
Juli  .  .  . 
August  .  . 
September 
Oktober  . 
November 
Dezember  . 


Summe  der  Kompres- 
sorstunden  im  Jahr 


1912 


0 
4 

329,5 
515 

1118 

1474,5 

1553 

1306 
913 
470,5 
225,5 
190,5 


8099,5 


1913 


14 
0 

357,5 

793 
1412,5 
1526 
1390 
1411 
1372  • 
1009 

828 

401 


1914 


0 
0 

479 

975,5 
1457,5 
1559,5 
1870 
1635,5 
1447 

952,5 

492 

494,5 


10514,0 


11463,0 


1915 


4 

42 

74 
652 
979,5 
827,5 
908 
796 
674 
455,5 
148,5 

72 


5633,0 


Die  ideelle  Betriebsdauer  betrug  also: 
8099,5 
3 

10514 


1912: 
1913: 
1914: 
1915: 


3 

11463 
3 

5633 


=  2700  Stunden  im  Jahr 
=  3505        ,,        ,,  ,, 
—  3821        ,,       ,,  ,, 
=  1878       ,,  ,, 


Die  Betriebsziffer  b  war  in  den  Jahren 
2700 


8760 
3821 
8760 
1 878 

1915: "  =  ms  =  °'214- 
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Die  Ausnutzungsziffer  betrug  in  den  Jahren  1912 
bis  1914  stets  1,  da  immer  in  der  heißesten  Jahreszeit 
alle  3  Kompressoren  24  Stunden  lang  in  Betrieb  waren, 
infolgedessen  ist  in  diesen  Jahren  die  Gleichmäßigkeits- 
ziffer g  X  =b.  1915  war  die  höchste  Tagesleistung 
57  Kompressorstunden,  demnach  war  die  Ausnutzungs- 
57 

ziffer  a  =  „-„  =  0,792  und  die  Gleichmäßigkeitsziffer 

/  — 


0,214 
0,792 


=  0,27. 


Der  Umstand,  daß  in  den  normalen  Betriebsjahren 
—  im  Jahr  1915  machten  sich  schon  der  Fleischmangel 


Auqusr 


IS  11 


den,  sondern  daß  sogar  an  einem  Tage  96  Stunden 
geleistet  wurden,  daß  also  der  Reservekompressor 
24  Stunden  hintereinander  mitlief.    Demnach  ergibt 

•  96 

sich  eine  Ausnutzungsziffer  a  =       =  1,25.  Diese 

Ziffer  bringt  also  zum  Ausdruck,  daß  1911  die  Anlage 
überlastet  gewesen  ist,  daß  zeitweilig  eine  Reserve  nicht 
vorhanden  war.  Die  Gleichmäßigkeitsziffer  betrug 
0,462 
1,25 

Liegen  einem  Außenstehenden  nur  die  Betriebs- 
ziffern, die  oben  entwickelt  worden  sind,  vor,  nicht 


0,369. 


72 


31  1   2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  1  6  17  18  19  20  21  22  23  24  2  5  26  27  28  29  30 

Juli  Auausr 

Abb.  25. 


Jan.  Febr  Marz  Apr  rw  Juni  Juli  Aug  Sepr  Ohr.  »o»  Oez 


Abb.  26. 


bemerkbar  ■ —  die  Ausnutzungsziffer  1  war,  läßt  die 
Frage  auftauchen,  ob  nicht  etwa  die  Anlage  für  den 
Höchstbedarf  zu  klein  ist.  Diese  Frage  findet  eine 
besondere  Beleuchtung  durch  die  Betrachtung  der  Ver- 
hältnisse im  Jahre  1911,  das  sich  bekanntlich  durch 
einen  besonders  heißen  Sommer  auszeichnete.  In  den 
einzelnen  Monaten  wurden  geleistet: 


Januar 
Februar 
März  . 
April 
Mai  . 
Juni  . 
Juli  . 
August 
September 
Oktober  . 
November 
Dezember 
Im  Jahr  . 


Kompressorstunden 


171,5 
863,0 
1 768,0 
1844,0 
2000,0 
2025,0 
1881,0 
1052,5 
406,5 
134,5 


12146,0  Kompressorstunden. 

Die  ideelle  Betriebsstundenzahl  ist  demnach 
12146    ,.     „  •  ...  4049 


=  4049,  die  Benutzungsziffer 


8760 


=  0,462. 


Zur  Feststellung  der  Ausnutzungsziffer  sind  die 
Tagesleistungen  während  des  heißesten  Monats  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  Sie  sind  in  Abb.  25  graphisch  dar 
gestellt.  Man  erkennt,  daß  nicht  nur  in  einer  großen 
Zahl  von  Tagen  alle  3  Kompressoren  dauernd  in  Be- 
trieb waren,  also  72  Kompressorstunden  geleistet  wur- 


aber  die  Betriebsbücher,  aus  denen  sie  ermittelt  wurden, 
so  kann  er  sich  doch  ein  deutliches  Bild  über  die  wich- 
tigsten Eigenschaften  der  Anlage  machen. 


Jan  feor  März  Apr  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sepr  Okr  Ntw  Dez, 

Abb.  27. 


Jan  rebr.Marz  Apr  Mai  Juni  Juli  Aug  Sepr.  Okr  llov.  6«. 
Abb.  28. 


Jan  FeDr  Man  Apr.  Mai  Juni  Juli  Aug  Sepr  Okr.  New.  Dez 

Abb.  29. 


Jan  feir  März  Apr  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sepr  Okr  No»  0« 

Abb.  30. 


Die  Ausnutzungsziffern  der  Friedensjahre  —  1915 
mag  ausscheiden  —  sind  1,25;  1;  1;  1  und  zeigen, 
daß  die  Anlage  eben  ausreicht,  gelegentlich  überlastet 
worden  ist.    Es  erscheint  nicht  zulässig,  die  Kühl- 
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räume  zu  vergrößern,  ohne  gleichzeitig  neue  Maschinen 
zu  beschaffen. 

Die  Benutzungsziffern  0,462,  0,308,  0,400,  0,436 
zeigen  ebenso  wie  die  Gleichmäßigkeitsziffern  0,369, 
0,308,  0,400,  0,436,  daß  die  Belastung  recht  ungleich- 
mäßig ist.  Man  wird  zu  dem  Gedanken  angeregt,  durch 
irgendwelche  Maßnahmen  eine  stärkere  Belastung  der 
Umstände  in  den  kühleren  Monaten  zu  erzielen  und  da- 
durch den  Betrieb  wirtschaftlicher  zu  gestalten.  Ob 
und  wie  das  möglich  ist,  ist  natürlich  eine  Frage,  die 
nicht  ohne  weiteres  entschieden  werden  kann. 

Es  soll  nun  noch  gezeigt  werden,  wie  die  Betriebs- 
ziffern einer  Anlage  bei  dem  Entwurf  einer  neuen  von 
ähnlichem  Charakter  verwertet  werden  können.  , 

Man  kann  die  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen 
Größen  auch  so  anschreiben: 

Jahresleistung  =  g  •  a  •  8760  •  n  Kompressor- 
stunden, wenn  n  die  Anzahl  der  Maschinen  ist 
und 

ideelle  Benutzungsdauer  —g  •  a  •  8760  Stunden. 

Von  diesen  Größen  wird  a  durch  die  gewählte 
Zahl  der  Maschinen  und  der  täglichen  Betriebsstunden 
bestimmt. 

Es  soll  angenommen  werden,  daß  der  Höchst- 
kältebedarf einer  Anlage,  bei  welcher  eine  ähnliche 
Betriebsweise  wie  beim  Berliner  Schlachthof  voraus- 
gesetzt werden  kann,  7200000  Kai.  in  24  Stunden  be- 
trägt. Es  sollen  4  Maschinensätze  aufgestellt  werden, 
von  denen  einer  zur  Reserve  dient,  und  jeder  Satz  soll 
120000  Kai.  stündlich  leisten  können.  Die  Betriebs- 
zeit am  Tage  der  höchsten  Belastung  beträgt  daher 

=  20  Stunden.   Demnach  beträgt  die  Aus- 


3 • 120000 

nutzungsziffer  a 


3-  20 

4-  24 


=  0,625.    Die  durchschnitt- 


liche Gleichmäßigkeitsziffer  der  Berliner  Anlage  be- 
trägt 0,38.    Demnach  wird: 

die  Jahresleistung  =0,38  •  0,625  •  8760  •  4  = 

8300  Kompressorstunden  und 
die  ideelle  Benutzungsdauer  =0,38  •  0,625  • 
8760  =2075  Stunden. 


Damit  sind  die  Grundlagen  für  eine  Betriebs- 
kostenberechnung  gegeben. 

Es  ist  nun  erwünscht,  für  möglichst  viele  Schlacht- 
höfe, Eisfabriken,  Kühlhäuser,  Molkereien  usw.  die 
Gleichmäßigkeitsziffern  zu  erhalten. 

Der  Einwand,  daß  die  Preisgabe  dieser  Ziffer 
eine  wirtschaftliche  Schädigung  nach  sich  ziehen  könne, 
erscheint  nicht  stichhaltig.  Denn  außer  der  Betriebs- 
stundenzahl der  Kältemaschine  beeinflussen  noch  eine 
große  Zahl  anderer  Größen  das  wirtschaftliche  Er- 
gebnis. Jedenfalls  geben  die  veröffentlichten  Jahres- 
bilanzen einen  tieferen  Einblick  in  die  Verhältnisse 
eines  Kältewerkes  als  die  Gleichmäßigkeitsziffer. 


Bücherbericht. 

(Besprechung  vorbehalten.)] 

Alle  hier  erwähnten  und  besprochenen  Schriften  sind  zu  beziehen  durch 
die  Buchhandlung  R.  Oldenbourg,  München,  Glückstr.  8. 

E.  Hausbrand:  Verdampfen,  Kondensieren  und  Kühlen.  Sechste 
Auflage.    Verlag  Julius  Springer,  Berlin.    Preis  geb.  16  M. 

Das  allen  Fachleuten  bekannte  Buch  erscheint  nunmehr 
in  6.  Auflage.  Das  besagt  am  deutlichsten,  welche  Bedeutung 
das  Werk  für  unsere  Industrie  hat  und  wie  dankbar  die  Mit- 
teilung der  großen  Erfahrungen  des  Verfassers  anerkannt  wird. 
Gegenüber  der  letzten  Auflage  hat  das  Buch  nicht  unerheblich 
an  Umfang  zugenommen,  da  die  einschlägige  Literatur  bis  in 
die  letzte  Zeit  verfolgt  und  verwertet  worden  ist.  Das  gilt  ganz 
besonders  für  die  zahlreichen  Untersuchungen  über  die  Wärnie- 
übergangszahl  «  von  der  Rohrwand  an  Wasser  und  Luft. 

Im  übrigen  ist  die  Einteilung  des  Stoffes  und  seine  Behand- 
lung unverändert  geblieben.  Überall  ist  das  umfangreiche 
Material  übersichtlich  gegliedert,  die  größte  Fülle  der  Einzel- 
erfahrungen leicht  verwertbar  geordnet,  erleichtern  Zahlen- 
tafeln das  Auffinden  der  gesuchten  Größen  und  das  Auswerten 
von  Formeln.  Überall  werden  neben  den  durch  wissenschaft- 
liche Forschung  ermittelten  Zahlen  und  Gleichungen  die  Werte 
angegeben,  die  sich  aus  Betriebsbeobachtungen  ergeben  haben. 
Dadurch  wird  dem  Benutzer  die  Möglichkeit  gegeben,  seine  durch 
Rechnung  ermittelten  Werte  mit  bewährten  Ausführungen  zu 
vergleichen.  Die  angegebenen  Berechnungsverfahren  werden 
durch  Zahlenbeispiele  erläutert,  was  dem  Leser  die  richtige 
Verwendung  des    Gebotenen   wesentlich  erleichtert. 

Das  Buch  wird  allen,  die  Vorrichtungen  zum  Verdampfen, 
Kondensieren  und  Kühlen  bauen  oder  mit  ihnen  arbeiten  müssen 
ein  erprobter  und  vielseitiger  Ratgeber  sein.  Die  äußere  Ausstat- 
tung des  Buches  ist  ausgezeichnet,  keineswegs  kriegsmäßig.  Kr. 


Deutscher  Kälte  -Verein 

Vorsitzender:  Geheimer  Rat  Dr.  C.  t.  Linde,  Professor  in  München.    Schriftführer:  A.  Kaufmann,  Oberingenieur.  Schatzmeister:  E.  Brandt,  Direktor. 

Adr.:  München  4-1,  Prinz  Ludwigshöhe.  Adr.:  Berlin  NW  23,  Brückenallee  11.  Adr.:  Berlin  NW  5,  Rathenower-Str.  53. 

Arbeitsabteilung  I:  Für  wissenschaftliche  Arbeitsabteilung  U  :  Für  Bau  und  Lieferung         Arbeitsabteilung  III:  Für  Anwendung  von  künst- 

Arbeiten.  von  Maschinen,  Apparaten  etc.  licher  Kälte  und  Natureis  etc. 

Obmann:  Prof.  Dr.-Ing.  R.  Plank,  Danzig.  Obmann:  Oberingenieur  ©.  Cattaneo,  Berlin.  Obmann:  Direktor  A.  Lucas,  Leipzig  A. 


Berliner  Kälte- Verein. 

Nach  der  üblichen  Sommerpause  hielt  der  Verein 
am  23.  Oktober  ds.  Js.  eine  Monatsversammlung  im 
Restaurant  »Zum  Heidelberger«  in  Berlin  ab.  Herr 
Dr.  M.  Krause  berichtete  über  eine  Arbeit  von  Reden- 
bacher, betreffend  Messung  der  Wärmeleitfähigkeit  des 
Erdbodens,  und  zeigte  ferner  an  Hand  von  Betriebs- 
zahlen der  Kältemaschinenanlage  des  Berliner  Schlacht- 


hofes, in  welcher  Weise  derartige  Betriebsergebnisse 
für  die  Vorausberechnung  der  Rentabilität  neu  pro- 
jektierter Anlagen  nutzbar'  gemacht  werden  können. 
—  Die  Mitteilungen  werden  in  dieser  Zeitschrift  zum 
Abdruck  gelangen. 

Die  nächste  Vereinssitzung  soll  am  27.  November 
stattfinden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.-Ing.  Martin  Krause,  Berlin  NW  23,  Klopstockstr.  9. 


ZEITSCHRIFT 


FÜR  DIE 


GESAMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

ZUGLEICH  9.  JAHRGANG  DER 

ZEITSCHRIFT  DES  DEUTSCHEN  KÄLTE-VEREINS 


HERAUSGEBER 

dr.-ing.  MARTIN  KRAUSE 

BERLIN  NW.  23,  KLOPSTOCKSTR.  9 

Die  ZEITSCHRIFT 

erscheint  in  Monatsheften.  —  Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil 
der  Zeitschrift  angehen,  beliebe  man  zu  richten  an 
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Alle  Zuschriften  in  Expeditions-  und  Inserat-Angelegenheiten  an  die 
VERLAGSBUCHHANDLUNG  R.  OLDENBOURG  in  München,  Glückstraße  8. 


VERLAG  VON 

R.  OLDENBOURG 

MÜNCHEN  NW.  2  UND  BERLIN  W.  10 

Die  ZEITSCHRIFT 

kann  durch  den  Buchhandel,  die  Postämter  sowie  den  Verlag  zum  Preise 
von  M.  18.—  jährlich  bezogen  werden. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesamte  Kälte-Industrie  kosten 
pro  mm  Höhe  der  4  gespaltenen  Seite  12  Pfg.  Bei  Wiederholungen  wird  ent- 
sprechender Rabatt  gewährt. 


Der  Reda  k  ti  o  n  s au  sscb  u  ß  des  Deutschen  Kälte-Vereins  besteht  aus  folgenden  Herren: 


Professor  Dr.-lDg.  A.  Vti*c»l.  Dresden,  Techn.  Hochschule  (für  wissenschaft- 
liche Aufsätze).,  > 
Professor  Th.  OanzenniBlIer.  Weihenstephan  bei  Freising  (für  technische 
Aufsätze). 


Kg).  Kommissionsrat  1.  Krüger,  Charlottenbnrg  4,  Wielandstr.  7 

(für  wirtschaftliche  Aufsätze). 
M.  Bierotte,  Berlin,  als  Vertreter  des  Verlages  R.  Oldenbourg. 
Dr.-Intr.  M.  Kränge,  Berlin,  als  Schriftleiter. 
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"Von  Edmund  Altenkirch.  S.  87.  —  Die  Verwendung  von  Stahlguß 
als  Hochdruckflanschen.    S.  91. 
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Abhandlungen,  Vorträge,  Berichte. 


Eigenschaften  der  Chlormagnesinmlösnng.1) 

Von  Edmund  Altenkirch. 

Neben  der  Kochsalzlösung  hat  sich  als  Kälteträger 
in  Kühlanlagen  die  Chlormagnesiumlösung  eingebürgert. 
Außer  kaufmännischen  Gesichtspunkten  sprechen  auch 
solche  technischer  Natur  für  die  Verwendung  dieses 
Salzes:  Natriumchlorid  kann  wegen  der  hohen  Steuer 
auf  reines  Salz  praktisch  nur  in  denaturiertem  Zu- 
stande verwandt  werden.  Die  Denaturierungsmittel 
sind  jedoch  wenig  günstig  für  die  Bedingungen  des 
Kühlbetriebes.  Ein  Sodagehalt  von  10%  ist  z.  B.  zu 
hoch.  Zur  Vermeidung  der  Rostbildung  soll  ein  Soda- 
gehalt von  nur  etwa  2%  innegehalten  werden.  Bei 
einer  Lösung  mehrerer  Salze  ist  jedoch  schon  die  Fest- 
stellung des  Prozentgehaltes  an  den  einzelnen  Bestand- 
teilen unbequem.  Petroleumzusatz  wirkt  namentlich 
bei  offenen  Salzwasserkühlern  störend,  und  Farbstoffe 
sind  unerwünscht,  da  sich  bei  ihrer  Anwesenheit  der 
Reinheitszustand  der  Lösung  schwer  beurteilen  läßt. 

Von  solchen  störenden  Eigenschaften  ist  die  Chlor- 
magnesiumlösung frei,  da  für  dieses  Salz  eine  Dena- 
türierung  nicht  erforderlich  ist.  Dazu  kommt  noch, 
daß  die  Chlormagnesiumlösung  mit  einer  Viskosität 
von  1,20  (im  Vergleich  zu  Wasser  von  25°)  zäher  ist 
als  die  Chlornatriumlösung  mit  einer  Viskosität  von  1,10. 


J)  Vorgetragen  im  Berliner  Kälteverein  am  27.  Novem- 
ber 1918. 


Bei  tieferen  Temperaturen  ist  der  Unterschied  wohl 
noch  stärker.  Die  Chlormagnesiumlösung  neigt  also 
bei  größerer  innerer  Reibung  weniger  zur  Bildung 
kleiner  Tropfen,  zum  Zerstäuben  und  Zerspritzen. 
Während  bei  Verwendung  von  Kochsalzlösung  in  offe- 
nen Salzwasserkühlern  solche  Tropfen  leicht  mitgerissen 
werden,  wie  man  an  der  Ausscheidung  von  Salzkristallen 
auf  dem  gekühlten  Fleisch  oder  an  den  Wandungen 
der  Luftkanäle  erkennen  kann,  tritt  diese  Erschei- 
nung bei  der  Chlormagnesiumlauge  in  viel  geringerem 
Grade  auf. 

Vor  allen  Dingen  aber  gestattet  die  Chlormagne- 
siumlösung entsprechenden  Gehalts,  eine  tiefere  Tem- 
peratur zu  erreichen  als  die  Kochsalzlösung,  die  auch 
in  der  günstigsten  Konzentration  bereits  bei  — 21,2° 
gefriert.  Auch  wenn  tiefere  Temperaturen  bei  nor- 
malem Betrieb  nicht  erforderlich  sind,  so  können  doch 
vorübergehend  leicht  solche  Temperaturen  auftreten 
und  dann  zu  unliebsamen  Betriebsstörungen  Anlaß 
geben,  wenn  die  Sole  der  heruntergehenden  Ver- 
dampfertemperatur nicht  folgen  kann,  sondern  zu 
Ausscheidungen  von  Eis  und  Salz  Veranlassung  gibt. 

Es  sind  daher  in  den  Lehrbüchern  der  Kälte- 
technik auch  Tabellen  für  die  Chlormagnesiumlösung 
wiedergegeben,  z.  B.  in  Lorenz-Heinel1),  wo  für 
eine  Verdampfungstemperatur  von  — 40°  ein  Salz- 
gehalt von  mindestens  27,5  g  auf  100  g  Wasser  bei 
einem  spezifischen  Gewicht  von  1,252  vorgeschrieben 
ist.  Bei  geringerem  Salzgehalt  ist  die  erreichbare  Tem- 
peratur geringer.    Als  Höchstgrenze  des  Salzgehaltes 

x)  Neuere  Kühlmaschinen,  5.  Aufl.  1913,  S.  184. 
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für  — 40°  Verdampfertemperatur  werden  47  g  auf  100  g 
Wasser  bei  einem  spezifischen  Gewicht  von  1,47  an- 
gegeben. Es  scheint  hieraus  zu  folgen,  daß  bei  Kon- 
zentrationen, die  zwischen  dem  spezifischen  Gewicht 
von  1,25  und  1,47  hegen,  noch  tiefere  Temperaturen 
erreichbar  sind.  Ein  Hinweis  auf  die  Quellen  der  an- 
gegebenen Zahlenwerte  ist  nicht  gegeben. 

Etwas  andere,  mit  den  genannten,  namentlich  bei 
stärkeren  Konzentrationen,  unvereinbare  Werte  finden 
sich  jedoch  z.  B.  bei  Stetefeld1).  Hier  wird  bei  einem 
spezifischen  Gewicht  von  1,25  oder  29°  Baume  der 
Gefrierpunkt  der  Lösung  zu  — 33°  angegeben  und 
durch  das  Abbrechen  der  Tabelle  bei  diesem  Wert  an- 
gedeutet, daß  mit  dieser  Konzentration  die  tiefste 
Temperatur  erreicht  wird,  die  mit  dieser  Lösung  er- 
halten werden  kann.  Geringere  Konzentrationen  be- 
dingen auch  weniger  tiefe  Temperaturen  der  Sole. 

Auch  bei  Goettsche2)  ist  das  spezifische  Gewicht 
und  der  Salzgehalt  in  Prozent  der  Lösung  richtig  zu- 
geordnet. Die  Abweichungen  in  den  Angaben  des 
Gefrierpunktes  sind  jedoch  noch  stärker. 

Heinel3)  gibt  ohne  weitere  Kritik  nur  die  Werte 
von  Stetefeld  und  Goettsche  wieder. 

Diese  verschiedenen  Werte  sind  in  Abhängigkeit 
von  dem  spezifischen  Gewicht  der  Lösung  in  Abb.  31 
zur  Darstellung  gebracht. 

In  der  Praxis  ergaben  sich  nun  aber  Schwierig- 
keiten, die  mit  diesen  Tabellenwerten  nicht  in  Einklang 
zu  bringen  waren.  In  der  Kristalleisfabrik  Charlotten- 

*)  Temperaturregulierung,  1915,  S.  23. 

2)  Kalender  für  Kältetechniker,  S.  149. 

3)  Bau  und  Betrieb  von  Kältemaschinenanlagen,  S.  138. 
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bürg,  die  normal  mit  einer  Soletemperatur  von  — 25* 
arbeitet,  machte  sich  im  Juni  d.  J.  ein  Rückgang  der 
Kälteleistung  bemerkbar,  für  den  zunächst  die  Erklä- 
rung fehlte.  Der  Kompressor  arbeitete  einwandfrei. 
Die  Chlormagnesiumlösung  zeigte  eine  Konzentration 
von  29°  Baume  bei  Zimmertemperatur,  was  nach  den 
angegebenen  Tabellenwerten  mindestens  als  ausreichend 
oder  sogar  als  maximal  angesehen  werden  mußte. 
Auch  die  Solebewegung  war  genügend.  Trotzdem  ging 
die  Temperatur  nicht  unter  — 19°  herunter,  während 
sonst  ohne  Schwierigkeiten  — 25°  erreicht  worden  waren. 
Bei  der  näheren  Untersuchung  des  Generators  stellte 
es  sich  nun  heraus,  daß  sich  an  den  Rohrschlangen 
Eis  und  Salz  ausgeschieden  hatte,  ein  Befund,  der  nach 
den  Literaturangaben  überraschen  mußte. 

Nach  Entfernung  der  Abscheidungen  begann  eine 
erneute  Ausscheidung  von  Salz  und  Eis.  Erst  durch 
Verringerung  der  Konzentration  gelang  es,  die  Salz- 
bildung zu  verhindern  und  wieder  die  tieferen  Tem- 
peraturen zu  erreichen,  mit  denen  sonst  in  der  Regel 
gearbeitet  wurde. 

Im  Auftrage  der  Firma  A.  Borsig,  Berlin-Tegel, 
unternahm  es  der  Verfasser,  die  Tabellenwerte  der 
Chlormagnesiumlösung  nachzuprüfen  bzw.  mit  der 
neueren  Literatur  zu  vergleichen  und  mit  der  Praxis 
in  Einklang  zu  bringen. 

Die  Nachprüfung  ergab  folgendes:  Die  Tabellen 
für  Chlormagnesiumlösung,  die  in  den  erwähnten  Lehr- 
büchern wiedergegeben  sind,  sind  nach  den  Messungs- 
ergebnissen falsch.  Sie  beruhen  wohl  im  wesentlichen 
auf  einer  irrigen  Zuordnung  vom  spezifischen  Gewicht 
und  vom  Salzgehalt,  wobei  eine  Verwechslung  von  den 
Angaben  des  Salzgehalts  in  Prozent  der  Lösung  und 
des  Salzgehalts,  bezogen  auf  100  Gewichtsteile  Wasser 
vorzuliegen  scheint.  Wenn  die  Lösung  27,5  g  Salz  in 
100  g  Wasser  gelöst  enthält,  so  ist  ihr  Prozentgehalt 
100  •  27,5  :  127,5  gleich  21,6%.  Dann  hat  die  Lösung 
aber  nach  Angaben  im  Landolt-Börnstein1)  das 
spezifische  Gewicht  von  1,19  und  nicht  von  1,25,  wie 
Lorenz-Heinel  angibt.  Diese  irrige  Gewichtsangabe 
entspricht  vielmehr  einer  27,5  proz.  Lösung,  deren 
Salzgehalt  38  Gewichtsteile  auf  100  Gewichtsteile 
Wasser  ist.  Die  Temperaturangaben  im  Lorenz- 
Heinel  beziehen  sich  also  wohl  auf  die  richtige  Kon- 
zentration, nicht  aber  auf  das  richtige  spezifische  Ge- 
wicht. Bei  Stetefeld  ist  nun  diese  falsche  Zuordnung 
von  Gewicht  und  Konzentration  unter  Verwendung 
der  Baumegrade  ausgeglichen.  Die  Temperaturangaben 
entsprechen  aber  weder  dem  angegebenen  spezifischen 
Gewicht,  noch  den  Baumegraden,  sondern  einer  Lö- 
sung, die  man  erhält,  wenn  man  die  den  Baumegraden 
entsprechende  Konzentration  des  Salzes  in  Prozent 
der  Lösung  statt  auf  100  Gewichtsteile  Lösung  vielmehr 
auf  100  Gewichtsteile  Wasser  bezieht. 

Nach  Untersuchungen  von  van  't  Hoff  und 
Meyerhoffer2)  nämlich  besitzt  die  Chlormagnesium- 

!)  4.  Aufl.  1912.  —  *)  Ztschr.  f.  Phys.  Chemie,  27,65,  1898. 
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lösung  bereits  bei  einer  Konzentration  von  20,6%  oder 
22,5°  Baume  einen  Umwandlungspunkt,  einen  sog. 
kryohydratischen  Punkt.  An  dieser  Stelle  hat  die 
Lösung  ihren  tiefsten  Gefrierpunkt  von  — 33,6°.  Wird 
die  Lösung  stärker  konzentriert,  so  kann  eine  so  tiefe 
Temperatur  als  stabiler  Zustand  nicht  mehr  existieren. 
Es  tritt  vielmehr  bereits  bei  einer  viel  höheren  Tem- 
peratur mit  einer  Temperaturerniedrigung  eine  Aus- 
scheidung eines  Salz-Eisgemisches  auf,  das  bei  lang- 
samem Gefriervorgang  vorwiegend  aus  Salzkristallen 
besteht.  Die  Konzentration  der  Lösung  nimmt  durch 
das  Ausscheiden  des  Salzes  ab.  Infolgedessen  nähert 
sich  die  Lösung  wieder  der  Zusammensetzung  des 
kryohydratischen  Punktes  und  kann  wieder  stärker 
abgekühlt  werden,  bis  sie  wieder  Salz  ausscheidet. 
Dies  setzt  sich  kontinuierlich  so  lange  fort,  bis  die 
Lösung  die  Konzentration  des  kryohydratischen  Punktes 
erreicht  hat.  Dann  gefriert  sie  als  homogenes  Salz- 
Eisgemisch  bei  — 33,6°.  Trägt  man  diese  Tempera- 
turen in  Abhängigkeit  von  der  Konzentration  graphisch 
auf,  so  erhält  %nan  die  sog.  Sättigungskurve  (vgl.  die 
Abb.  32). 

Der  Vorgang  bei  zu  starken  Konzentrationen  jen- 
seits des  kryohydratischen  Punktes  spielt  sich  also 
ganz  ähnlich  ab,  wie  der  Gefriervorgang  bei  schwach- 
konzentrierten Lösungen.  Nur  tritt  bei  diesem,  nament- 
lich bei  langer  Gefrierdauer,  eine  Ausscheidung  von 
salzarmem  Eis  auf,  so  daß  dadurch  die  Lösung,  die 
noch  nicht  gefroren  ist,  stärker  konzentriert  wird  und 
tiefer  abgekühlt  werden  kann.  Auch  auf  dieser  Seite 
des  kryohydratischen  Punktes  setzt  sich  das  Aus- 
scheiden von  relativ  salzarmem  Eise  bei  schrittweise 
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immer  kälter  werdender  Lösung  so  lange  fort,  bis  die 
Lösung  die  Konzentration  von  20,6%  erreicht  hat 
und  bei  — 33,6°  als  homogenes  Salz-Eisgemisch  ge- 
friert. Die  Abhängigkeit  dieser  Gefriertemperaturen 
von  der  Konzentration  ergibt  die  aus  der  Abb.  32 
ebenfalls  ersichtliche  Eiskurve. 

Jenseits  des  kryohydratischen  Punktes  wird  ledig- 
lich vorwiegend  Salz  ausgeschieden.  Sonst  ist  der 
Vorgang  derselbe. 

Eine  eingehende  Darstellung  dieser  Ausscheidungs- 
und Gefriervorgänge  ist  für  die  Kochsalzlösung  von 
Plank  und  Ehrenbaum1)  anläßlich  ihrer  im  Auf- 
trage der  Zentral-Einkaufsgesellschaft  ausgeführten 
Untersuchung  des  Ottesenschen  Gefrierverfahrens  ge- 
geben worden. 

Chlormagnesiumlösung. 

Mg  Cl2  bei  15°C. 


«Be. 

Spez. 
Gewicht 

Salzgehalt 
in  % 

ii  pr  T  .nenn  p 

Salzsehalt 
in  1 00  Teil. 

Gefrier- 
punkt 

°C. 

Spez. 
Wärme 

Wärme- 
inhalt von 
1  Liter 

0 

0,999 

0,0 

0,0 

0,0 

1,000 

0,999 

1 

1,006 

0,9 

0,9 

-  0,4 

0,986 

;  0,992 

2 

1,013 

1,7 

1,7 

—  0,9 

0,972 

0,985 

3 

1,020 

2,6 

2,7 

-  1,4 

0,959 

0,978 

4 

1,028 

3,5 

3,6 

-  2,0 

0,946 

0,970 

5 

1,035 

4,4 

4,6 

-  2,6 

0,933 

0,966 

6 

1,042 

5,2 

5,5 

—  3,3 

0,921 

0,960 

7 

1,050 

6,1 

6,5 

-  4,0 

0,909 

0,954 

8 

1,058 

7,0 

7,8 

-  4,8 

0,897 

0,948 

9 

1,066 

7,8 

8,5 

—  5,6 

0,885 

0,943 

10 

1,074 

K,7 

9,5 

—  6,5 

0,873 

0,937 

11 

1,082 

9,6 

10,6 

-  7,5 

0,861 

0,932 

12 

1,090 

10,5 

11,7 

-  8,7 

0,849 

0,925 

13 

1,098 

11,4 

12,9 

—10,0 

0,839 

0,920 

14 

1,106 

12,3 

14,0 

—11,6 

0,827 

0,915 

15 

1,115 

13,2 

15,2 

—13,4 

0,817 

0,911 

16 

1,124 

14,1 

16,4 

—15,5 

0,805 

0,905 

17 

1,133 

15,1 

17,8 

—17,9 

0,793 

0,898 

18 

1,142 

16,1 

19,2 

—20,3 

0,783 

0,894 

19 

1,151 

17,1 

20,6 

—23,3 

0,771 

0,888 

20 

1,160 

18,1 

22,1 

—26,3 

0,760 

0,882 

21 

1,169 

19,1 

23,6 

—29,2 

0,749 

0,874 

22 

1,179 

20,1 

25,2 

—32,2 

0,737 

0,868 

22,5») 

1,184 

20,6 

25,9 

—33,6 

0,732 

0,866 

23 

1,189 

21,1 

26,7 

—32,4 

0,726 

0,863 

24 

1,199 

22,1 

28,4 

-30,0 

0,715 

0,857 

25 

1,209 

23,1 

30,0 

—27,7 

0,705 

0,852 

26 

1,219 

24,1 

31,8 

—25,4 

0,695 

0,847 

27 

1,229 

25,1 

33,6 

—23,2 

0,685 

0,842 

28 

1,240 

26,2 

35,5 

—20,9 

0,675 

0,837 

29 

1,250 

27,2 

37,4 

—19,0 

0,666 

0,832 

30 

1,261 

28,3 

39,5 

—17,4 

0,656 

0,827 

31 

1,273 

29,4 

41,6 

-16,6 

0,646 

0,822 

32 

1,284 

30,4 

43,7 

—16,4 

0,638 

0,818 

33 

1,295 

31,5 

46,0 

—16,7 

0,629 

0,814 

34 

1,307 

32,7 

48,6 

—17,9 

0,620 

0,810 

35 

1,319 

33,9 

51,3 

—  9,6 

0,610 

0,805 

35,6 

1,327 

34,6 

52,9 

0,0 

0,605 

0,803 

*)  Vergleichende  Untersuchungen  verschiedener  Gefrier- 
verfahren. Abhandlungen  zur  Volksernährung.  Verlag  der  Zen- 
traleinkaufsgesellschaft. Berlin  1916.   S.  48/51. 

2)  Kryohydratischer  Punkt. 
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Die  vorstehende  berichtigte  Tabelle  der  Chlor- 
magnesiumlösung bezieht  sich  auf  eine  Temperatur 
von  +15°.  Spalte  1  enthält  die  Baumegrade,  Spalte  2 
die  zugehörigen  spezifischen  Gewichte.  Diese  beiden 
Spalten,  die  nach  den  Angaben  in  Landolt-Börn- 
stein  berechnet  sind,  bilden  eine  aräometrische  Ver- 
gleichstabelle. Die  ursprünglichen  Aräometer  nach 
Baume  waren  so  eingeteilt,  daß  der  Punkt,  bis  zu  dem 
das  Aräometer  in  reinem  Wasser  von  der  Temperatur 
12,5°  C  einsank,  0  genannt  wurde,  der  Punkt,  bis  zu 
dem  das  Aräometer  in  einer  15proz.  Kochsalzlösung 
der  gleichen  Temperatur  einsank,  die  Bezeichnung 
n  =  15°  erhielt.  Der  Zwischenraum  wurde  in  15 
gleiche  Teile  geteilt  und  die  Skala  gleichmäßig  über  15 
hinaus  bis  70  fortgesetzt.  Die  jetzt  üblichen  »ratio- 
nellen« Baumegrade  beziehen  sich  dagegen 
auf  eine  Temperatur  der  Flüssigkeit  von  15°, 
bei  der  also  die  aräometrischen  Messungen 
vorzunehmen  sind.  Das  Aräometer  soll  dabei 
an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  durch  diese 
hindurch  abgelesen  werden,  indem  man  das 
Auge  so  hoch  wie  möglich  hält,  so  daß  die 
Fläche  als  Linie  verkürzt  erscheint.  Bei  dem 
Vergleich  der  Angaben  des  Aräometers  mit  der 
Dichte  der  Flüssigkeit,  für  den  im  allgemeinen 
die  Formel 

144,3 


-10 


d  = 


144,3  —  n 


zu  benutzen  ist,  ist  zu  berücksichtigen,  daß 
sich  die  Einheit  des  spezifischen  Gewichts  auf 
Wasser  von  4°  bezieht,  also  auf  eine  größere 
Dichte  als  der  0-Grad  des  Aräomerters.  Eine 


Flüssigkeit  vom  spezifischen  Gewicht  1  zeigt  daher 
bereits  0,126°  Baume. 

Die  dritte  Spalte  enthält  den  Salzgehalt  in  Pro- 
zent der  Lösung.  Die  Werte  sind  interpoliert  nach  der 
Interpolationstafel  für  die  Dichte  wässeriger  Lösungen 
in  Landolt-Börnstein.  Die  neueren  Messungen  von 
Jones1)  geben  keine  Veranlassung,  von  diesen  Werten 
abzuweichen. 

Spalte  4  enthält  den  Salzgehalt  in  100  Teilen 
Wasser. 

Spalte  5  enthält  den  Gefrierpunkt  der  Lösung, 
graphisch  interpoliert  aus  den  im  Landolt-Börn- 
stein wiedergegebenen  Messungen  von  van  't  Hoff 
und  Meyerhoff  er.  Das  Ergebnis,  die  Eiskurve  bzw. 
Sättigungskurve,  ist  als  Funktion  des  spezifischen  Ge- 
wichts in  Abb.  31  und  als  Funktion  des  Salzgehalts 
in  Prozent  der  Sole  in  Abb.  32  zur  Darstellung  ge- 
bracht; ferner  in  Abb.  33  als  Funktion  der  Baume- 
grade und  in  Abb.  34  als  Funktion  des  Salzgehalts 
in  100  Teilen  Wasser.  Zwischen  31,6,%  und  34,3% 
ist  der  Zustand  der  Lösung  labil. 

Auch  die  Lösung  zwischen  20,6%  und  31,6%  kann 
nach  van't  Hoff  und  Meyerhoffer  im  labilen  Zu- 
stande bei  tieferen  Temperaturen  existieren.  Bei  einer 
Lösung  von  23,8%  können  sogar  vorübergehend  Tem- 
peraturen bis  gegen  — 50°  erreicht  werden.  Zur  Ver- 
einfachung wurden  diese  Werte  in  der  Tabelle  und  den 
Kurven  fortgelassen. 

Der  Vollständigkeit  halber  ist  in  Spalte  6  noch 
die  spezifische  Wärme  der  Lösung  wiedergegeben,  und 
zwar  nach  Messungen  von  Marignac  und  Gumlich 
und  Wiehe2)  interpoliert.  Da  nur  wenige  Punkte, 
und  noch  dazu  bei  verschiedenen  Temperaturen,  ge- 
messen wurden,  kann  die  Genauigkeit  allerdings  keine 
große  sein. 

Schließlich  ist  in  Spalte  7  der  Wärmeinhalt  eines 
Liters  der  Sole  angegeben,  die  man  durch  Multipli- 


*)  Hydrates  in  Aqueous  Solutions,  Washington  1907.  (Car- 
negie Institution.)    —    2)  Landolt-Börnstein. 
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kation  des  spezifischen  Gewichts  mit  der  spezifischen 
Wärme  erhall. 

Aus  dieser  Tabelle  und  der  gezeichneten  Eiskurve 
l>zw.  der  Sättigungskurve  ist  nun  zu  ersehen,  daß  bei 
der  Konzentration  .von  29°  Baume  =  27,2%,  die  bei 
dem  vorhin  erwähnten  Vorgang  durch  Messung  fest- 
gestellt wurde,  der  kryohydratische  Punkt  bereits  so 
weit  überschritten  ist,  daß  die  Lösung  als  tiefste 
stabile  Temperatur  nur  19°  annehmen  kann.  Sind  die 
Verdampferschlangen  kälter,  so  muß  eine  Ausschei- 
dung von  Salz  erfolgen,  wie  es  auch  konstatiert  wurde. 
In  der  Tat  stimmt  auch  die  bei  dem  Vorgang  gemessene 
Temperatur  von  19°  bei  29°  Baume  ausgezeichnet  mit 
den  neuen  Tabellenwerten  überein,  so  daß  die  Er- 
scheinung restlos  aufgeklärt  ist.  Es  war  die  zulässige 
Konzentration  überschritten  worden. 


Die  Verwendung  von  Stahlguß  als  Material 
für  Hochdruckflanschen. 

Die  sich  als  eine  Folge  des  Krieges  als  Notwendig- 
keit ergebende  außergewöhnliche  Entwicklung  der  deut- 
schen Industrie  verlangt  für  die  teilweise  ganz  be- 
deutenden Erweiterungen  einzelner  Fabriken  bzw. 
für  die  Errichtung  von  Neuanlagen,  daß .  dieselben 
bei  Entfaltung  höchster  Leistungsfähigkeit  nach  ver- 
hältnismäßig sehr  kurzer  Bauzeit  ihrer  Bestimmung 
übergeben  werden  müssen.  Bei  dem  Entwurf  und 
Ausführung  dieser  Kriegsbauten  spielt  daher  die  schnelle 
Fertigstellungsmöglichkeit  eine  besondere  Rolle,  und 
werden  fast  ausschlaggebend  nur  von  diesem  Gesichts- 
punkt heraus  die  einzelnen  Entscheidungen  gefaßt. 
Da  anderseits  die  Beschaffung  der  Rohstoffe  und 
Halbfabrikate  nicht  immer  schnell  genug  möglich  ist, 
werden  vielfach  die  einzelnen  Konstruktionen  sich 
nach  vorhandenen  Rohstoffen  zu  richten  haben  und 
müssen  ferner  zur  Erzielung  einer  Abkürzung  der 
Fertigstellungszeit  für  die  Herstellung  der  einzelnen 
Bau-  und  Maschinenteile  ganz  neue  Herstellungsver- 
fahren ersonnen  und  benutzt  werden. 

So  hat  beispielweise  die  rechtzeitige  Beschaffung 
von  Hochdruckleitungen  oft  sehr  große  Schwierigkeiten 
verursacht,  besonders  rechtzeitige  Bestellung  der  früher 
fast  ausschließlich  aus  Siemens-Martin-Material  herge- 
stellten Hochdruckflanschen.  Man  war  zwar  bereits 
vor  dem  Kriege  dazu  übergegangen,  derartige  Flan- 
schen aus  Stahlguß  herzustellen,  mußte  aber  fest- 
stellen, daß  es  nur  sehr  wenigen  Firmen  gelungen 
war,  sie  vollkommen  einwandsfrei  herzustellen.  Es 
dürfte  daher  angebracht  sein,  auf  diesen  Stoff  etwas 
näher  einzugehen,  um  so  mehr  als  es  sich  bei  ver- 
gleichsweiser Gegenüberstellung  von  Flanschen  aus 
Stahlguß  herausgestellt  hat,  daß  die  letzteren  sowohl 
in  bezug  auf  den  Rohstoff  selbst  als  auch  in  bezug 
auf  Festigkeit  nach  der  Verarbeitung  den  Flanschen 
aus  Siemens-Martin- Stahl  in  keiner  Weise  nachstehen, 
sondern  bei  sorgfältiger  Ausführung  Vorzüge  zeigen, 


die  zweifellos  dazu  führen  werden,  den  Stahlguß- 
flansch mehr  als  bisher  zu  verwenden. 

Nach  den  behördlich  anerkannten  und  vom 
Verein  Deutscher  Ingenieure  1900  aufgestellten  Nor- 
malien der  Rohrleitungen  für  Dampf  von  hoher  Span- 
nung kommt  als  Rohstoff  für  Flanschen  bzw.  Bordringe  : 
Schweißeisen,  Flußeisen  und  Stahlguß  in  Betracht. 
Die  Mindestziffern  für  Festigkeit  und  Dehnung  sind 
wie  folgt  vorgeschrieben:  Für  Schweißeisen  in  der 
Längsrichtung:  Festigkeit  mindestens  3400  kg/qcm, 
Dehnung  mindestens  12%,  in  der  Querrichtung:  Festig- 
keit mindestens  3200  kg/qcm,  Dehnung  mindestens  8%. 
Für  Flußeisen:  Festigkeit  mindestens  4500  kg/qcm, 
Dennung  mindestens  8%.  Für  Stahlguß:  Festigkeit 
mindestens  3800  kg/qcm. 

Eine  Vorschrift  für  die  Verwendung  des  einen 
oder  anderen  Rohstoffes  für  Flanschen  von  Hochdruck- 
rohrleitungen besteht  nicht,  dagegen  ist  Gußeisen 
mit  Recht  als  Material  für  Aufwalzflanschen  ausge- 
schlossen. Es  besitzt  nicht  die  erforderliche  Elasti- 
zität, erhält  schon  beim  Gießen  leicht  kleine,  nicht 
erkennbare  Sprünge,  die  später  beim  Einwalzen  oder 
noch  schlimmer  erst  im  Betriebe  zu  verhängnis- 
vollen Rohrleitungsbrüchen  führen.  Anderseits  bietet 
das  Gußverfahren  so  viele  Vorzüge  in  bezug  auf 
geeignetere  Formgebung,  schnelle  Herstellung  gleicher 
Stücke  in  großen  Mengen  und  kurzer  Zeit.  Auch 
der  Wunsch,  bei  Anwendung  des  Aufwalzverfahrens 
ein  Flanschenmaterial  von  größerer  Härte  als  diejenige 
der  Rohmaterialien  verwenden,  mag  hierfür  bestimmend 
gewesen  sein,  um  so  mehr  da  erfahrungsgemäß  die 
Flanschen  während  des  Aufwalzens  gewissermaßen  als 
Matrize  wirken  müssen,  um  eine  feste  Verbindung 
zu  erzielen.  Es  ist  wohl  auch  ohne  weiteres  ein- 
leuchtend, daß  zwei  miteinander  verwalzte  Materialien 
gleicher  Härte  aufeinander  deformierend  wirken,  während 
bei  Verwendung  von  Materialien  verschiedener  Härte 
sich  nur  das  weichere  dem  härteren  anzupassen  hat, 
eine  Tatsache,  die  u.  a.  auch  beim  Einwalzen  von 
schmiedeeisernen  Siederohren  in  Lokomotivkesseln  je- 
derzeit beobachtet  werden  kann.  Hier  müssen  die  Rohre 
bekanntlich  besonders  sorgfältig  ausgeglüht  bzw.  weich 
gemacht  werden,  damit  beim  Einwalzen  keine  Defor- 
mation der  Rohrlöcher  in  den  Rohrwänden  eintritt. 

Trotzdem  ist  es  aber  erst  nach  Überwindung 
vieler  Schwierigkeiten  möglich  gewesen,  einwandfreie 
Stahlgußflanschen  herzustellen,  zu  deren  Herstellung 
ein  besonders  zähes,  dabei  aber  in  bezug  auf  Härte 
bestimmten  Voraussetzungen  entsprechendes  Material 
erforderlich  ist,  welches  auch  nach  dem  Gießen  noch 
in  besonderer  Weise  geglüht  werden  muß,  um,  voll- 
kommen spannungslos,  dennoch  die  für  die  Erzielung 
eines  hohen  Haftwiderstandes  erforderliche  Elastizität 
zu  besitzen. 

Da  es  vollkommen  ausgeschlossen  ist,   in  jeder 
beliebigen  Stahlgießerei  ein  einwandfreies  Flanschen- 
material herzustellen,  lag  es  nahe,  daß  die  Rohrlei- 
|  tungsindustrie  die  Herstellung  von  Stahlgußflanschen 
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teilweise  selbst  in  die  Hand  genommen  hat,  wie  bei- 
spielweise die  Firma  Franz  Seiffert  &  Co.,  Akt. -Ges., 
Berlin  G  19,  deren  Fabrikate  derart  gute  Ergebnisse 
gezeitigt  hat,  so  daß  von  dieser  Firma  fast  ausschließ- 
lich nur  noch  Stahlgußflanschen  verarbeitet  werden. 


Abb.  35. 


Abb.  36. 
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Um  seiner  Zeit  das  nicht  ganz  unberechtigte 
Vorurteil  gegen  Stahlgußflanschen  zu  zerstreuen  und 
anderseits  auch  selbst  eine  einwandfreie  Begutach- 
tung des  Verhaltens  von  aufgewalzten  Stahlgußflan- 
schen gegen  Zugwirkung  zu  erhalten,  wurde  das  Königl. 
Material-Prüfungsamt  Berlin  ersucht,  entsprechende 
Versuche  an  gleichartigen  Rohren  mit  gleichartig  in 
der  Form  und  der  Befestigung,  einmal  aus  Flußeisen 

(Siemens -Martin -Stahl)  und 
anderseits  aus  Stahlguß,  her- 

Srj  1  j  1  j~\  ±^  gestellten  Aufwalzflanschen 
p  / 1 — t- — j — ?j — j  *  "T*1!  (Abb.  35)  vorzunehmen. 
Die  Versuchsrohre  (Abb.  36) 
waren  konstruktiv  einander 
gleich  und  wurden  auch  bei 
den  Versuchen  in  vollkommen 
gleicher  Weise  behandelt.  Die 
Enden  der  Rohrabschnitte  sind 
bei  einer  Versuchsreihe,  wie  Ab- 
bildung 37  zeigt,  umgebördelt 
worden.  Die  Versuchskörper 
bestanden  im  übrigen  beide 
aus  einem  kurzen  Rohrstück 
von  216  mm  äußerem  Durch- 
messer bzw.  203  mm  innerem 
Durchmesser.  Die  an  beiden 
Enden  aufgewalzten  Flanschen 
hatten  360  mm  Durchmesser 
bei  26  mm  Stärke.  Der  konische  Aufwalzansatz  hatte 
vorn  247,  hinten  250  mm  Durchmesser  und  ließ  eine 
Gesamteinwalztiefe  h  (Abb.  38)  von  63 — 78  mm  zu. 

Die  Versuche  wurden  nach  verschiedener  Rich- 
tung hin  durchgeführt.  Einmal  waren  die  Flanschen 
bei  den  Versuchskörpern  vollständig  bearbeitet,  bei 
weiteren  Versuchen  war  nur  die  Bohrung  der  Flan- 
schen bearbeitet.  Ferner  wurden  die  Flanschen  ein- 
mal auf  innen  und  außen  bearbeitete,  das  anderemal 
auf  unbearbeitete  Rohrenden  aufgewalzt.  Die  Boh- 
rung der  Stahlgußflanschen  wurde,  wie  Abbildung  39 
zeigt,  bearbeitet,  während  die  Bohrung  der  Flußeisen- 
flanschen einmal  in  der  üblichen  Ausführung,  wie 
Abbildung  40  zeigt,  hergestellt  war.    Zum  Vergleich 


i 


Abb.  37. 


waren  dieselben  aber  auch  in  zwei  Versuchsreihen 
in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Stahlgußflanschen,  also 
nach  Abbildung  39,  vorgearbeitet.   Das  zu  den  Ver- 


Abb.  38. 


suchen  verwendete  Flanschenmaterial  besaß,  soweit 
es  Stahlguß  betraf,  eine  Festigkeit  von  40 — 45  kg 
bei  18%  Dehnung,  während  die  warm  aus  dem  Vollen 
erpreßten  Flußeisenflanschen  eine  Festigkeit  von  36  bis 
40  kg  bei  ungefähr  25  %  Dehnung  aufgewiesen  haben. 


Abb.  40. 

Das  Endergebnis  der  Versuche  ist  vom  Königl.  Material- 
Prüfungsamt  wie  folgt  zusammengefaßt  worden :»  Durch 
obige,  unter  den  angegebenen  Versuchsbedingungen 
und  Voraussetzungen  dem  Auftrage  gemäß  durchge- 
führte Untersuchung  wird  dargetan,  daß  bei  einheit- 
lich durchgeführter  Verwalzungsarbeit : 

1.  die  eingereichten  Stahlgußflanschen  gegenüber 
Flußeisenflanschen  auf  den  zu  verbindenden  Rohr- 
stücken durchweg  den  größeren  Haftwiderstand  auf- 


Abb.  41. 


2.    die   Wandungen    der  Verbindungsrohre 
Abb.  41    und   42   in   die    Profilierung  der 
Flanschenbohrung  bei  den  geprüften  Stahlgußflanschen 


weisen : 
gemäß 
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inniger  verwalzt  worden  sind,  als  dies  bei  den  ein- 
gereichten Flußeisenflanschen  unter  gleichen  Bedin- 
gungen der  Walzarbeit  der  Fall  war. 

Wenn  man  auf  dieses  für  die  Verwendung  von 
Stahlgußflanschen  sehr  günstiges  Ergebnis  näher 
eingeht,  wird  man  leicht  feststellen  können,  daß  das- 


Abb.  42. 


»elbe  hierfür  nicht  ohne  weiteres  auf  die  Verwendung 
eines  besonders  erstklassigen  Stahlgußmaterials  allein 
zurückzuführen  ist,  sondern  zum  Teil  auch  in  der 
neuen  Bearbeitungsart  der  Flanschenbohrung  begründet 
ist.  Stahlgußflanschen  wurden  früher  allgemein,  wie 
Abb.  39  zeigt,  in  der  Bohrung  nur  mit  einigen  nuten- 
förmigen  Eindrehungen  versehen.  Wird  nun,  wie 
es  oft  geschieht,  die  Rohroberfläche  und  Flanschen- 
bohrung an  der  Verbindungsstelle  noch  überdies 
besonders  blank  geschlichtet,  so  ist  es  einleuchtend, 
daß  selbst  bei  hohem  Walzdruck  der  Haftwiderstand 
nicht  so  groß  sein  kann  wie  beim  Flansch  mit 
durch  Rillen  vergrößerter  Oberfläche  der  Bohrung 
nach  Abb.  39.  Bei  gleichem  Haftwiderstand  ist  mit- 
hin die  Beanspruchung  der  Flanschen  mit  Rillen  in 
der  Bohrung  beim  Aufwalzvorgang  keine  so  große  als 
bei  solchen  in  der  meistens  anzutreffenden  Bear- 
beitungsform der  Bohrung. 

Aus  gleicher  Überlegung  heraus  empfiehlt  es 
sich  daher  auch,  die  Dichtungsflächen  der  Flanschen 
nicht,  wie  es  meistens  geschieht,  mit  glatter,  sondern 
rauher,  durch  Bearbeitung  auf  der  Drehbank  mit 
spitzem  Stahl  geriefter  Oberfläche  zu  versehen.  Die 
für  die  bessere  Haftung  des  Dichtungsmaterials 
meistens  vorgesehenen  zwei  oder  drei  kleinen  Ein- 
drehungen genügen  nur  in  den  seltensten  Fällen, 
um  ein  dauerndes  Anhaften  des  Dichtungsmaterials 
zu  bewirken.  Im  Gegensatz  hierzu  hält  dasselbe  auf 
einer  mit  grobem  Vorschub  und  spitzem  Stahl  bear- 
beitete Fläche  so  fest,  daß  Störungen  im  Betriebe 
durch  Herausplatzen  der  Dichtungen  so  gut  wie  voll-  j 
kommen  ausgeschlossen  sind,  die  Verwendung  einwand- 
freien Materials  vorausgesetzt.  Nur  dort,  wo  es, 
wie  bei  der  Marine,  die  Dichtungsflächen  durch  Auf- 
schaben der  Dichtungsleisten,  also  ohne  Zuhülfenahme 
von  Weichpackungen,  abzudichten  sind,  müssen  selbst- 
verständlich die  Flanschendichtungeflächen  besonders 
glatt  und  blank    geschlichtet   vorgearbeitet  werden. 

Das  obige  Versuchsergebnis  ist  aber  weiter  auch 
zweifellos  auf  die  bewußte  Verwendung  von  Rohstoffen 
verschiedener  Härte  an  gleichem  Versuchskörper  zurück- 
zuführen, wodurch  ebenfalls  ein  weit  höherer  Haft- 
widerstand gegeben  ist,  als  wenn  beide  miteinander 


zu  verbindenden  Körper  aus  einem  Rohstoff  gleicher 
Art  oder  gleicher  Härte  hergestellt  würden. 

Zum  Schluß  seien  noch  einige  Worte  über  die 
sonstigen  Vorteile  der  im  Gießereiwege  hergestellten 
Flanschen  gesagt.  Die  Vorteile  hegen  in  der  Haupt- 
sache in  der  Möglichkeit,  die  Abmessungen  der  Hals- 
länge vollständig  der  vorliegenden  Beanspruchung 
anpassen  zu  können,  also  auf  rein  konstruktivem 
Gebiet.  Vielfach  treten  bei  Längenausgleichern,  Bogen- 
stücken  sowie  Rohrleitungsfestpunkten  auch  erhebliche 
Seitenkräfte  auf,  und  ist  es  erwünscht,  die  Flanschen 
mit  besonders  lang  ausgebildeten  Einwalzhälsen  zu 
versehen.  Derartige  Flanschen  abnormaler  Bauart 
lassen  sich  naturgemäß  als  Gußstück  viel  leichter 
herstellen  als  aus  geschmiedetem  Rohstoff.  Da  ferner 
bei  den  meisten  Rohrbrüchen,  infolge  Herausziehens 
der  Rohre  aus  dem  Flanschenhals,  sich  die  lichte 
Weite  desselben  durch  die  auftretenden  Seitenkräfte 
vergrößert,  so  dürfte  für  derartige  besonders  stark 
beanspruchte  Flanschen  eine  wulstartige  Verstärkung 
des  Flanschenhalses  sehr  dazu  beitragen,  die  Wider- 
standsfähigkeit der  Flanschen  zu  erhöhen.  Aber  auch 
die  Formgebung  ist  durch  Gießen  leichter  als  durch 
Pressen  zu  erreichen. 

Schließlich  ist  noch  in  Betracht  zu  ziehen,  daß 
der  Stahlgußflansch  infolge  seines  Herstellungsverfahrens 
immerhin  etwas  preiswerter  zu  beschaffen  ist,  als  ein 
gepreßter  Schmiedestahlflansch  gleicher  Abmessung 
bzw.  Schwere,  oder  aber  wird  man  finden,  daß  bei 
gleichem  Preis  die  Einwalztiefe  des  Halses  vom 
Stahlgußflansch  große»  ist  wie  beim  Schmiedestahl- 
flansch, so  daß  also  bei  gleichem  Preise  die  größere 
Festigkeit  des  ersteren  den  Ausschlag  bei  der  Wahl 
geben  wird.  H.  W.  R. 


Wirtschaftliche  Nachrichten  und 
Rechtsfragen. 

Der  Kauf  gebrauchter  Maschinen  und  technischer  Anlagen. 

Der  Kauf  gebrauchter  Maschinen  und  Anlagen  unterscheidet 
sich  als  Vertrag  in  keiner  Weise  von  dem  Kauf  neuer  Gegen- 
stände, und  die  gesetzlichen  Gewährleistungsansprüche  stehen 
dem  Käufer  gebrauchter  Maschinen  und  Anlagen  genau  so  zu,  wie 
jedem  andern  Käufer,  wenn  nicht  die  Gewährleistungsansprüche 
ausdrücklich  oder  stillschweigend  ausgeschlossen  werden. 

Es  wird  nicht  selten  der  Versuch  gemacht,  die  Haftung 
des  Verkäufers  auf  Grund  eines  solchen  Gewährleistungsaus- 
schlusses abzulehnen,  und  zwar  auch  mit  einer  gewissen  Be- 
rechtigung. Der  Verkäufer  einer  gebrauchten  Sache  kann 
für  die  Leistungsfähigkeit  gar  nicht  so  einstehen  wie  der 
Fabrikant  oder  Händler,  und  es  entspricht  daher  wohl  seinem 
Interesse,  sich  von  jeder  Haftung  zu  befreien. 

Aber  es  kommt  nicht  darauf  an,  was  für  ihn  das  Vor- 
teilhafte ist,  sondern  was  durch  Willensübereinstimmung  beider 
Parteien  Vertragsinhalt  wird.  Nur  wenn  jeder  Käufer  ge- 
brauchter Maschinen  oder  Anlagen  als  selbstverständlich  da- 
mit rechnen  muß,  daß  der  Verkäufer  keine  Gewähr  über- 
nehmen will,  dann  könnte  ein  solcher  stillschweigender  Ge- 
währschaf tsausschluß  anzunehmen  sein. 

Von  einer  solchen  Selbstverständlichkeit  kann  aber  nicht 
die  Rede  sein.     Im  einzelnen  Falle  kann  es  wohl  so  liegen, 
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daß  der  Käufer  aus  den  Umständen,  die  bei  den  Vertrags- 
verhandlungen eine  besondere  Rolle  spielen,  insbesondere  da- 
raus, daß  der  Verkäufer  besonders  betont,  daß  die  Maschine 
oder  Anlage  nicht  neu  ist,  eine  Absicht,  die  Gewöhrschaft 
auszuschließen,  entnehmen  muß;  in  der  Regel  jedoch  nicht. 
Der  Käufer  will  leistungsfähige  Gegenstände  haben,  wenn- 
gleich sie  gebraucht  sind,  und  er  würde  vielleicht  auf  den 
Kaufvertrag  gar  nicht  eingehen,  wenn  jede  Haftung  des  Ver- 
käufers für  Fehler  und  Mängel  ausgeschlossen  wäre. 

Trotzdem  ist  die  Eigenschaft  des  Gebrauchtseins  nicht 
ohne  Bedeutung.  Nach  den  Grundsätzen  des  Kaufrechts 
haftet  der  Verkäufer  dafür,  daß  die  verkaufte  Sache  zu  der 
Zeit,  zu  welcher  die  Gefahr  auf  den  Käufer  übergeht,  nicht 
mit  Fehlern  behaftet  isf,  die  den  Wert  oder  die  Tauglichkeit 
zu  dem  gewöhnlichen  oder  dem  nach  dem  Vertrage  voraus- 
gesetzten Gebrauch  aufheben  oder  mindern.  Eine  unerheb- 
liche Minderung  des  Wertes  oder  der  Tauglichkeit  kommt 
nicht  in  Betracht  (§  459  BGB). 

Aus  der  Fassung  des  Gesetzes  geht  schon  hervor,  welche 
Bedeutung  die  Verkehrsanschauung  dabei  hat.  Was  heißt: 
zu  dem  gewöhnlichen  oder  dem  nach  dem  Vertrage  voraus- 
gesetzten Gebrauch?  Eine  Begriffsbestimmung  hierfür  wird 
man  wohl  schwerlich  geben  können,  zweifellos  aber  ist  es, 
daß  die  Umstände  des  Einzelfalles  hier  die  Gesichtspunkte 
für  die  Beurteilung  ergeben  müssen,  einerseits  der  Preis, 
anderseits  die  Eigenschaft  des  Gebrauchtseins.  Jeder  weiß, 
daß  die  Güte  einer  Ware  von  dem  Preise  abhängt,  und  daß 
er  für  einen  sehr  niedrigen  Preis  keine  so  tadellose  Ware  er- 
hält wie  für  den  angemessenen  Preis;  jeder  weiß  auch,  daß 
Maschinen  und  Anlagen  sich  mit  der  Zeit  abnutzen.  Er  kann 
daher  nicht  die  Güte  und  Leistungsfähigkeit  erwarten  wie  von 
neuen  Maschinen  und  Anlagen.  Ist  der  Preis  sehr  hoch,  so 
ist  daraus  wieder  zu  schließen,  daß  entweder  das  Fabrikat 
besonders  gut  ist,  oder  daß  die  Maschine  oder  Anlage  noch 
verhä'tnismäßig  neu  Ist.  Umgekehrt  muß  er  je  nach  der 
Niedrigkeit  des  Preises  seine  Erwartungen  mehr  oder  weniger 
w,  it  herabsetzen. 

.Man  kann  daher  an  gebrauchte  Maschinen  und  Anlagen 
nur  diejenigen  Forderungen  stellen,  die  eine  entsprechende 
Zeit  in  Benutzung  gewesene  Sache  unter  Berücksichtigung  der 
im  Preise  zum  Ausdruck  kommenden  Güte  —  im  Zweifelfall 
mittlerer  Art  und  Güte  —  erfahrungsgemäß  besitzt.  Die  Ma- 
schinen und  Anlagen,  die  für  alt  gekauft  werden,  müssen 
wohl  leistungsfähig  sein,  brauchen  aber  nicht  so  tadellos  zu 
sein  wie  neue. 

Auch  in  der  Rechtsprechung  wird  dieser  Grundsatz  an- 
erkannt. In  einer  Entscheidung  vom  13.  März  1913,  War- 
neyer  Rechtsprechung  1913,  Nr.  281,  ist  das  ausgesprochen 
in  Hinsicht  auf  eine  gekaufte  Maschine,  in  älteren  Entschei- 
dungen: Juristische  Wochenschrift  1907,  S.  174,  1908,  S.  36,  in 
Hinsicht  auf  ein  gekauftes  Wasserfahrzeug  bzw.  ein  Automobil. 


Patentbericht. 

Patente,  welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 

Patente.  Anmeldangren. 

17a,  1.  W.  50005.  Hans  Worgitzky,  Nürnberg,  Gudrunstr.  41. 
Kompressionsverfahren  für  Kältemaschinen.    10.  11.  17. 

17a,  2.  D.  33642.  Dr.  Gustav  Döderlein,  Karlsruhe,  Baden, 
Bismarckstr.  61  a.  Verdichter  für  Kältemaschinen.  20.  8.  17. 

17a,  12.  K.  63973.  Dr.-Ing.  Martin  Krause,  Berlin,  Klopstock- 
straße  9.    Kondensator  für  Kältemaschinen.   12.  4.  17. 

17a,  18.  Sch.  50814.  Constanz  Schmitz,  Hagen  i.  W.  Ver- 
dampfer für  Kältemaschinen.    4.  12.  16. 

17c.  689540.  Albert  Roos,  Laucherthal,  Post  Sigmaringen- 
dorf.  Apparat  zur  Frisch-  und  Kühlhaltung  von  leicht  ver- 
derblichen Speisen.  10.  9.  18.   R.  45  724. 

17g,  2.  M.  55776.  Rudolf  Mewes,  Berlin,  Pritzwalkerstr.  8. 
Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Verflüssigung  und"  Trennung 
schwer  kondensierbarer  Gasgemische;  Zus.  z.  Pat.  290  809. 
6.  4.  14. 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

17a.  308209.  Kompressionskältemaschine.  Henry  Grasso 
und  Joseph  Rettschnick  in  's  Hertogenbosch  (Holland). 
Patentansprüche: 

1.  Arbeitsverfahren  für  Kompressionskältemaschinen,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  zur  Erniedrigung  der  Endtemperatur 
im  Kompressionszylinder  ein  Teil  der  Kälteflüssigkeit  aus  dem 
Kreislauf  vor  der  Expansion  auf  die  Verdampferspannung  ab- 
gezweigt und  in  den  Kompressorzylinder  während  des  Kom- 
pressionstaktes eingeführt  wird. 

2.  Einrichtung  zur  Durchführung  des  Verfahrens  nach  An- 
spruch 1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zwischen  Kondensator 
und  Regulierventil  eine  Preßpumpe  oder  ein  vorzugsweise  ge- 
steuerter Verteilungsapparat  zur  Einspritzung  der  Kälteflüssig- 
keit in  den  Kompressorzylinder  abgezweigt  ist. 

Anmerkung  der  Schriftleitung:  Dieses  Patent  ist  im 
höchsten  Grade  anfechtbar.  Im  Berichte  über  den  II.  inter- 
nationalen Kältekongreß,  Band  2,  S.  163,  sagt  Dr.  J.  E.  Siebel 
in  seinein  Aufsatz  »Superheated  vapors  employed  in  refri- 
geration«:  »To  attain  this  latter  end  —  nämlich  um  die  Über- 
hitzungswärme  des  komprimierten  Dampfes  zu  beseitigen  — - 
some  liquid  ammonia  must  he  added  during  compression«,  und 
damit  ist  das  unter  Anspruch  1  gestellte  Verfahren  beschrieben. 
Zum  Überfluß  hat  der  Unterzeichnete  in  Heft  1  des  Jahrganges 
1911  dieser  Zeitschrift,  S.  10,  rechte  Spalte,  über  die  Siebeische 
Arbeit  berichtet  mit  den  Worten :  »Das  kann  man  dadurch  er- 
reichen, daß  man  während  der  Kompression  Ammoniak  .  .  . 
einspritzt.«   Das  Patent  bringt  also  nichts  Neues. 

M.  Krause. 


Deutscher  Kälte -Yerein 

Vorsitzender:  Geheimer  Rat  Dr.  C.  t.  Linde,  Professor  in  München.    Schriftführer:  A.  Kaufmann,  Oberingenieur.         Sehatzmeister:  E.  Brandt,  Direktor. 

Adr. :  München  44,  Prinz  Ludwigshöhe.  Adr. :  Berlin  NW  23,  Brückenallee  11.  Adr. :  Berlin  NW  5,  Rathenower-Str.  53. 

Arbeitsabteilung  I:  Für  wissenschaftliche  Arbeitsabteilung  II:  Für  Bau  und  Lieferung        Arbeitsabteilung  III:  Für  Anwendung  von  künst- 

Arbeiten.  von  Maschinen,  Apparaten  etc.  licher  Kälte  und  Natureis  etc. 

Obmann :  Prof.  Dr.-Ing.  B.  Plank,  Danzig.  Obmann  :  Oberingenieur  G.  Cattaneo,  Berlin.  Obmann :  Direktor  A.  Lucas.  Leipzig  A. 


In  der  Sitzung  des  Berliner  Kälte- Vereins  am 

27.  November  ds.  Js.  sprach  Herr  Altenkirch  über 
»Eigenschaften  der  Chlormagnesiumlösung«  %  Ein  Ver- 
gleich der  in  der  kältetechnischen  Literatur  verbrei- 
teten Tabellen  mit  neueren  Ergebnissen  der  experi- 
mentellen Physik  ergab  nicht  unerhebliche  Abwei- 
chungen, besonders  in  der  Beziehung  zwischen  Ge- 


friertemperatur und  Konzentration  derChlormagnesium- 
lösung.  Der  Vortrag  wird  mit  den  von  Altenkirch 
neu  berechneten  Zahlentafeln  in  dieser  Zeitschrift 
veröffentlicht  werden.  In  der  Versammlung  wurde 
der  Wunsch  geäußert,  daß  die  Untersuchungen  des 
Vortragenden  auch  auf  Lösungen  von  Chlornatrium 
und  Chlorkalzium  ausgedehnt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.-Ing.  Martin  Krause,  Berlin  NW  23,  Klopstockstr.  9. 
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Betriebssichere,  tadellos  erhaltene 

Kühlanlage  C  0 

40000  W.  E.  Stundenleistg.,  für  Sole- 
kühlung  eingerichtet,  sofort  ver- 
käuflich.  Auskunft  erteilt  (37j 

Otto  Steinke,  Breslau  2, 

Ernststraße  10. 


Zu  verkaufen : 

Eine  DBllstäaü.  Kühlanlage, 

bestehend  aus:  1  Kohlensäure-Kälte- 
maschine System  „Augusta"  von 
L.  A.  Riedinger,  Augsburg,  im  Jahre 
1914  erbaut,  für  Kühlung  eines  Raumes 
von  10  cbm  auf  plus  2—4°  Celsius 
sowie  zur  Herstellung  von  Kerneis  in 
Blöcken  von  7  KU.  (47) 
Die  Anlage  soll  als  Ganzes  mit 
allem  Zubehör  auf  Abbruch  verkauft 
werden.   Nähere  Aufschlüsse  durch 

Städt  Wasser-  u.  Elektr.-Werke  Traunstein. 


Generalvertretung 
oder  Filialeleitung 

sucht  langjähriger  Filialeleiter  eines  größeren  Werkes  von  leistungs- 
fähiger Kältemaschinenfabrik  zu  (übernehmen,  welcher  einen  grollen 
selbsterworbenen,  anhänglichen  Kundenkreis  in  Nord-Ost-  und 
Mitteldeutschland  hat  und  mit  in  den  neuen  Wirkungskreis  hinüber- 
nehmen kann.  Büro-  und  Lagerräume  stehen  zur  Verfügung.  (Sitz 
Berlin.)    Offerten  unter  K.  45  an  die  Exped.  ds.  Bl.  erbeten.  (45) 


sind  konkurrenzlos 

Näheres  durch  Prospekte 

Ä.  Freundlich,  Maschinenfabrik,  Düsseldorf 


A.  BORSIG  -  BERLIN  -TEGEL 


Eis-  und 
Kältemaschinen 

Ammoniak-,  Kohlensäure-  und  Schwefligsäure-System 


Man  verlange  Katalog  543 


(42) 
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Vereinigte  Maschinenfabriken  A.G. 

vormals 

SKODA,  RUSTON, 
BROMOVSK*  v.  RINGHOFFER. 

(ZENTRALE:  PRAG  -  SMICHO  W.) 
PW"  WERKE  IN  PILSEN,  SMICHOW,  KÖNIGGRÄTZ  ~m  \ 


Spezialfabrik  für  den  Bau  moderner 

Eis-  u.  Kühlmaschinen. 

Die  V.M. A.G.-Eis-  und  Kühlmaschinen  sind  die  wirtschaftlich 

vorteilhaftesten  der  Gegenwart.  (31) 

Normaltypen  von  2000  bis  lOOOOOO  und  mehr  Kalorien- Stundenleistung. 


Diplom- 
Ingenieur, 

37  Jahre  alt,  11  Jahre  Praxis, 
darunter  7  Jahre  im  Kühlfach, 
auch  auf  dem  Gebiete  d.  tiefen 
Temp.,  bisher  in  jed.  Richtung 
des  Innen-  und  Außendienstes 
verwendet,  mit  großen  Erfahr, 
auf  einschläg.  Gebieten,  ver- 
traut mit  allgem.  wärmetechn. 
Arbeiten,  wie  Rentabilitätsbe- 
rechnungen u.  dgi.,  sucht  selb- 
ständigen Wirkungskreis. 

Angebote  unter  K.  48  an  die 
Exped.  ds.  Bl.  erbeten.  (48) 


*  *  *  \*  * 


V       R.  SB. 

-  Mikrosol 


■  Bestes  Mittel  - 
gegen  Schleim- 
und  Sdiimmelbildungen 


KASSEL 


* 

* 

* 

* 

* 

* 

/A 

«  *  * 


Rosenzweig  &  Baumann 


Schmiedeeiserne 

Rippenrohre  und  Rippenrohrsysteme 
für  Kühlanlagen 

in  Baulängen  bis  8  m  liefern  preiswert 

Rheinische  Schweifiwerke  Sieglar.  G.m.b.H. 
Sieglar  b.  Cöln  a.  Rh. 


93e£annfmad)ung* 

Die  3mifd>enfcbetne  für  w  4y2%  ©cfoa&ampeifungen  6er  VIII.  Ärieqö 
anleibe  unb  für  bk  4  V/o  ©(öa&anmeifunoen  oon  1918  ffolae  VIII  können  oom 

4.  Jtooember  b.  Js.  ab 

in  bie  enbgültigen  Stücke  mit  3i«5fd)einen  umgetaufd)t  roerben. 

Der  Umtaufcf)  finbet  bei  ber  „Hmtauf<r)tfeUe  für  Die  SSrlegSanlelben",  «Berlin  W  8,  SBeftrenftrofle  22, 
ftatt.  Slufcerbem  übernehmen  fämtlid>c  9ieid)sbankanftalten  mit  Äafleneinrichtung  bis  gum  J5.  fjull  T9J9  bie*koften= 
freie  Vermittlung  bes  Umtaufches.  Wach  biefem  3eitpunkt  können  bie  3roifchenfcheine  nu,r  noch  unmittelbar  bei 
ber  „Umtaufchftelle  für  bie  Kriegsanleihen"  in  Berlin  umgetaufebt  roerben. 

Die  3^ iföenfcheme  finb  mit  Bergeichniffen,  in  bie  fie  nach  ben  Beträgen  unb  innerhalb  biefer  nach  ber  Wummern* 
folge  georbnet  einzutragen  finb,  roährenb  ber  Bormittagsbienftftunben  bei  ben  genannten  Stellen  einzureichen;  Formulare 
3u  ben  Beräeichmffen  finb  bei  allen  5Rei<hsbankanftalten  erbältlich. 

ftirmen  unb  ßaffen  haben  bie  oon  ihnen  eingereichten  3roifd)enfcheine  rechts  oberhalb  ber  Stücfenummer 
mit  ihrem  3rirmenftempel  3U  oerfehen.  .  .  j  j 

mt  bem  Umtaufch  ber  Smffc&enfäelne  für  bie5°/0  ©<bulDoerf(r)reHmnaen  Der  VIII.  ftriegfkmlefDeuT  bie 
.enbgültigen  Stücke  mit  3insfcheinen  kann  erft  fpäter  begonnen  roerben ;  eine  befonbere  Bekanntmachung  hierüber  folgt  aisbann. 

Bon  ben  3roifchenfcheinenIDer  früheren  ftrtegSanlefhen  ift  eine  größere  Slnjahl  noch  immer  nicht  in  bie  enb* 
gültigen  Stücke  umgetaufcht  roorben.  Die  Inhaber  roerben  aufgeforbert,  biefe  3a>ifcbenfcheme  in  ihrem  eigenen  3ntereffe 
möglichft  balb  bei  ber  „llmiaufdjflelle  für  Die  #rleg*anlef&en",  gjerUn  w  8,  Sebrenftrafle  22, 3um  Umtaufch- 
ehuur  eichen.  .. 

Berlin,  im  Oktober  1918. 

Met<tysban&*$ire&torium. 

fjaoenftein.       9.  03rimm. 
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s  Berieselunos  Tielhühl 


D.  R.  G.  M.  670091 

Glänzend  bewährtes  und  in  meinen  eigenen 
Kaltlagerhäusern  ausprobiertes  Tief  kühl  verfahren 

=  Vorzüge:  ===== 
Wegfall  lästiger  Schneebildung,  höchster 
Wirkungsgrad  infolge  unbereifter  Kühl- 
flächen, einfachste  Einrichtung  bei  vor- 
handener Sole-  und  Eiserzeugung 

A.  Freundlich,  Mastiiinenfabrik,  Düsseldorf  60 

Telephon  7221  und  7222 


Schüchtermann&  Kremer 

Maschinenfabrik  /  Dortmund 
Kälteerzeugungs  -  Maschinen 

mit  schwefliger  Säure  oder  mit  Ammoniak  als  Kälte- 
mittel arbeitend,  für  alle  Verwendungsgebiete,  be- 
sonders zum  Kühlen  und  Gefrieren  von  Lebens- 
mitteln und  zur  Herstellung  von  Eis. 

Dampfmaschinen  SJStSÄ  und 

KreiSelplimpen  für  Kühlwasser> Salzwasser 

Ventilatoren 


und  andere  Flüssigkeiten 
für  den  Luftumlauf  in  Kühl- 
und  Gefrierräumen.  (57) 


DRK5TEINFABRIKATE 


huiiii    »»wrfHlurfitaWjMidilosliifm    „  ..... 

■  RhrinhMi Pin  Hannover  IIB 

und  deren  18  Zweigniederlassungen 


Wärme*  fftdße*)  Scßufr  s 

sowie  oTcHaffdämpfangs- Arbeiten  bester  Ausführung 
auf  örund  tyO  jäßriger  Grfaßrungen.  (27) 

<2><2)  Grste  Süddeutscße  üsoßeransfaft  <£><£> 

v  Triff  <Wörz,  TRüncßen  , 


vii'iii.firiMi,:  '  .vi, -  .  . 


f?W  GESELLSCHAFT  FÜR 
\Br  LINDE  S  EISMASCHINEN  & 


Einrichtungen 
für  jede  Art  der  Kälte- 
verwendung,  für  Gasver- 
flüssigung und  -Trennung 

Leistungs  -  Erhöhung 
der  Kältemaschinen 

durch 

Überhitzungsbetrieb 

9400  Kältemaschinen 
bis  Ende  1917  geliefert 


WIESBADEN. 


Maschinenbau  ÄkMies.  Golzern  Grimma 

GRIMMA 

  Abteilung  Wasserdestillier-Anlagen   

empfiehlt : 

GefrierwasserdestilBationen 

Zur  Erzeugung  bakterienfreien,  destillierten,  entlüfteten  und  abge- 
kühlten Gefrierwassers  für  stundliche  Leistungen  von  1 5—500  Liter 
ohne  Luft-  u. Wasserpumpen  für  Klein-Eisanlagen 
u.  Spezlalkonstruktlonen  für  große  Leistungen. 

Fordern  Sie  Prospekte  mit  Preisen,  Beschreibungen,  Abmessungen  und  Gewichten. 


Für  den  Anzeigenteil  verantwortlich:  Julius  Sassenhot!  in  München.  —  Druck  von  R.  Oldenbourg  in  München. 


